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Hæc fiudia adolefcentiam alunt, ſenectutem 
oblectant; fecundas res ornant, aduerfis 
perfugium & folatium prebent; delectant 

domi, non impediunt foris; pernoctant 


nobiscum, peregrinantur, ruſticantur. 
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| Die | NH | 
Natur der Dinge 
nach | | 

einer neuen Theorie 


erklaͤrt, 


oder 


allgemeine Phyſik. 


Erſter Theil. 
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Avouons de bonne foi nötre ignorance, en 
attendant les lumieres qui nous manquent, 
ou ſi nous nous permettons des conjectu- 
res, tächons au moins de les appuyer 
für des faits bien averrés qui les rendent 
vraifemblables, ä 
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. = ein ganz besonder Wat, naͤm⸗ 
S lich eine allgemeine Naturlehre, 
ſo daß ſich ein Jeder dieſen Theil oder die 
übrigen beſonders anſchaffen kann, ohne des⸗ 
wegen ein mangelhaftes Werk zu haben. 
Meine Abſicht bleibt nach dem im erſten 
Theil geaͤußerten Plane, die vornehmſten 
Be welche einem Landwirthe noͤthig 
E und nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, nach einander ab 
— — zuhandeln; das Werk wird alſo freylich im⸗ 
2 mer e und wweitläuftiger; dies iſt 


2 | sie 75 a aber 


„ Vorrede. 
aber nicht zu ändern: Ich ſuche alle Weit 
laͤuftigkeit zu vermeiden, und alles Ueber⸗ 
flüßige wegzulaſſen. Verlanget nun Je⸗ 
mand in allen von mir abgehandelten Wiſ⸗ 
ſenſchaften Unterricht zu haben, ſo wird er 
ſchwerlich in andern weniger koſtbaren Wer— 
ken mehr Materien vereint, und einen ge— 
treuern Unterricht finden, ſondern vielleicht 
groͤßere weitlaͤuftige Werke vergebens durch- 
blaͤttern. Wer ſich aber nur in einzelnen 
Materien belehren will, kauft ſich den Theil, 
welcher davon handelt; fo wird er hoffent⸗ 
lich nicht bereuen, wenn er jaͤhrlich ein paar 
Thaler an Anſchaffung eines en ver⸗ 
wendet. 


So viel nun insbeſondere den gegen⸗ 
waͤrtigen anlanget, fo bin ich nicht wenig 
bekuͤmmert, ob mir auch den Beyfall des 
Publicum, den bis dahin erlanget zu haben 
mir ſchmeicheln kann, erhalten werde. 


Ich wage mich in ein weitlaͤuftiges Feld, 
welches vielleicht fuͤr meine Erfahrung zu 
wichtig und ausgedehnt iſt, da man mir 
den Vorwurf machen kann, den man ehe— 
dem von den Anhaͤngern des Raimundes 
Lullius ſagte: Omnem ſcientiam jactare, 
nullam didiciſſe. 8 10 

Ich 
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Ich unternehme, eine ganz neue Theo⸗ 
tie von der Natur der Dinge zu entwerfen, 
welche allem demjenigen widerſprechen wuͤrde, 
was fo viele tauſende gelehrte und Einfichts: 
rolle Maͤnner durch tauſende von Jahren 
nit vielen Gruͤnden behauptet haben. 


Iſt es nicht die größte Verwegenheit, 
wenn ein einzelner Menſch, welcher dazu 
dieſe Wiſſenſchaft nur als eine Nebenſache 
tractirt hat, ſich Aber fo viele ehrwuͤrdige 


gr 


Männer erheben will, welche die Bewunde⸗ 


rung der ganzen Welt auf ſich gezogen und 
alle Vermuthung vor ſich haben, da fie ihr 
re ganze Lebenszeit über allen Fleiß auf die 
Unterſuchung der Natur wenden koͤnnen. 


Geht der Leichtſinn und die Eigenliebe 
nicht zu weit, wenn ich unternehme, in zwei⸗ 
felheften Faͤllen, wobey ſo viele kluge Maͤn⸗ 
ner vorhin zerſcheitert ſind, etwas neues mit 
mehrerer Gewisheit zu behaupten? Werde 


ich nicht mit vielen andern gleiches Schick 


ſal haben, die große neue Wahrheiten ent 
deckt zu haben ſich ruͤhmen, wenn ſie nur 
neue bunte Kunſtwoͤrter erfinden, welche die 
Sache noch dunkeler, zweifelhafter und un⸗ 
verftändliher machen? Ich ſchreibe eine neue 
Naturlehre, welche ig plan ſeyn ſoll, daß 
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der geringſte Landwirth ſie verſtehen und 

ſich daraus belehren kann; Thue ich aber 
nicht etwa einer ſo edelen Wiſſenſchaft Toſt 
dadurch, wenn ich ſie gar zu leicht und 
deutlich mache? Ein jeder Handwerker, ein 
jeder Sünftler, ein jeder Gelehrter hat fe; 
ne beſondere Kunſtwoͤrter, welche bey Uner⸗ 
fahrnen ihm ein gewiſſes Anſehen erwerben 
muͤſſen. 


Werde ich nicht etwa in den Zehen von 
mehrern großen Gelehrten verfallen, welche 
eine Sache recht leicht vorſtellen, um nur - 
ihre Unwiſſenheit zu verbergen? Euler ſagt: 
„ Fuͤr einen Philoſophen iſt es zu ſchver 
„ und zu demuͤthigend, über irgend eine Sa⸗ 

„che feine Unwiſſenheit zu geſtehen. Beſ— 
„ fer iſt es die größten Ungereimtheiten zu 
„ behaupten, beſonders wenn man das Ger 
5 heimniß beſitzt, ſie in dunkle Kunſtwoͤrter 
„ einzuhuͤllen, die Niemand verſteht: der 
„gemeine Mann ſchaͤtzt alsdenn den Gelehr⸗ 
„ ten deſto höher, weil er ſich einbildet, daß 
„dem die Dunkelheiten deſto heller end.“ 


Und was werde ich am Ende gewinnen, 
da ich gewiſſe allgemein angenommene Vor⸗ 
urtheile beſtreite, welche gar zu lange und 
weit ſich ausgebreitet haben, und zu tief 

ein⸗ 
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eingewurzelt find, als daß ich hoffen koͤnnte, 
viele Nachfolger zu haben, und eine neue 
Secte zu ſtiften? Wird man mich nicht et⸗ 
wa gar verketzern und in den Bann thun; 
da es gar gewöhnlich iſt, daß man die edel- 
ſten Abſichten unrecht auslegt, und ihnen 
falſche oder gar gefährliche Folgen beymißt? 


Dies erinnert mich einer neulich in er 
nem franzoͤſiſchen Blatte angefuͤhrten Anmer⸗ 
kung: Es wurde darin aus Rochelle erwehnt, 
daß verſchiedene Mitbuͤrger allen Fleiß an⸗ 
wendeten, um die Einwohner zu Erlernung 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften aufzumuntern; 
Andere tadelten hingegen heftig ihr Bemuͤ— 
hen, und verglichen dieſelben mit auslaͤndiſchen 
Pflanzen, welche wir mit großen Koſten in 
unſern Gärten erhalten, wo fie uns doch nur 
unvollkommene Frucht geben, wenn wir gar 
Frucht davon erhalten. Dieſe, um den 
ſchlafenden Fleiß. den abnehmenden Handel, 
und die ſinkende Schiffahrt zu beleben, ver: 
langten vielmehr arbeitende Haͤnde; Sie 
glaubten daß ihnen nichts fehle als die Be 
voͤlkerung, und daß das Wachsthum des 
Reichthums nur darin beſtuͤnde, je größer 
die Conſumtion und die Beduͤrfniſſe würden. 
Sie vergaßen, daß an Orten, wo die Wiſ⸗ 
ig blühen, auch . e 

Flei 


- 1 
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Fleiß und alles Verkehr in Aufnahme kom⸗ 
men, und daß die an Aufnahme der Wiſ? 
ſenſchaften arbeitende eben auch ihren End 
zweck befoͤrderten, en mehr Lob als Tadel | 
verdienten. | 


Doch zur Sache ſelber: 8 habe vor⸗ 
hin hin und wieder erwieſen, wie unentbehr⸗ 
lich in allen Staͤnden eine richtige Kenntniß 
der Natur ſey. Darauf beruht allein die 
Aufnahme des Ackerbaues und die Erhal⸗ 
tung unſers eigenen Koͤrpers; So lange wir 
die in der Natur vorgehende Veraͤnderun⸗ 
gen nicht ſorgfaͤltig ausſtudirt haben, koͤn⸗ 
nen wir insbeſondere nicht zuverlaͤßig beur⸗ 


fſheilen, wie der Acker bearbeitet, verbeſſert 


und beſtellet werden muͤſſe, um uns von ei⸗ 
ner reichen Ernte zu verſichern. Wir mar 


chen uns nur unvollkommene Begriffe von 


der Witterung, und wir verfallen gar zu 
leicht in ſchaͤdliche Vorurtheile, Irthuͤmer 
und Aberglauben, oder verfehlen der naͤch⸗ 
ſten Wege, um zu den rechten Mitteln zu 

gelangen. N 


Alle mir bekannte Lehrbücher in der Na⸗ 
turlehre halten ſich gleich Anfangs gar zu 
ſehr mit abſtracten Begriffen, algebraiſchen 
Beweiſen, kuͤnſtlichen eee e 

rau⸗ 


/ 
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| Fraufen Wortſpielen auf; Sie find auch nur 
fuͤr Gelehrte geſchrieben, und nicht genug⸗ 
ſam auf die Landwüthſchaft angewandt. 


Jemehr Lehrbuͤcher ich alſo beym An⸗ 
fange meiner Landwirthſchaft zur Hand nahm, 
um mich zu belehren, deſto dunkeler und zwei— 
felhafter wurden meine Begriffe. Ich legte 
ſie daher insgeſammt bey Seite, und fing 
an, die Natur ſelber zu ſtudieren; Auf Rei⸗ 
ſen, bey allen Spatziergaͤngen, ja jeden Au— 
genblick war ich auf alle Veraͤnderungen auf⸗ 
merkſam, welche ſich meinem Sinne darſtel—⸗ 
leten; Nicht leicht entwiſchte etwas mei⸗ 
ner Neugierde; und fobald als ich mehrere 
Aumerkungen geſammlet hatte, ſo unterließ 
nicht, ſolche zu vergleichen, und zu pruͤfen, 
ob ich daraus allgemeine Saͤtze ziehen koͤn⸗ 
ne, und ob die vorhin angenommene Saͤtze 
durch die gegenwärtige Beobachtungen be⸗ 
ſtaͤtiget wuͤrden. RR 


Auf dieſe Weiſe habe ich nun ſchon vor 
dreyßig Jahren mir ein eignes Syſtem zu ent⸗ 
werfen angefangen, und darauf dieſes geprüs 
fet, nachgebeſſert und umgearbeitet, endlich 
aber andere Naturlehrer zu Rathe gezogen, 
und ihre Gruͤnde mit den meinigen verglichen. 
Daraus iſt denn gegenwärtige Abhandlung erz 
8 wach⸗ 
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wachſen, in welcher ich alle Erſcheinungen, auch 
die bisher zweifelhaft gebliebenen, auf eine 
mehr uͤbereinſtimmende Art zu erklaͤren hoffe. 


Ich habe mir vorzuͤglich Muͤhe gegeben, 
meinen Vortrag ſo einzukleiden, daß er auch 
den geringſten Landwirthen verſtaͤndlich fallen 

moͤge, damit, falls ſie auch daraus die Na⸗ 


tur nicht kennen lernen ſollten, ich doch by 


ihnen eine Begierde erwecken moͤge, ſelber 
darauf nachzudenken und eigne Anmerkungen 


zu ſammlen. 


Gelehrte Naturkuͤndiger werden verſchie⸗ 
dene Materien und inſonderheit die kuͤnſtli— 
chen Berechnungen vergebens bey mir ſuchen; 
Ich habe ſorgfaͤltig uͤbergangen, alles wovon 
ich im gemeinen Leben keinen Nutzen zu ziehen 
weiß; alle Saͤtze, welche ich nicht weiter zu 
naͤherer Kenntniß der Natur anwenden koͤn— 
nen; zweifelhafte Fragen, von denen man 
nie etwas mit voͤlliger Gewißheit behaupten 
kann, und endlich ſolche Verſuche, welche eine 
weitlaͤuftige Zubereitung und koſtbare zuſam⸗ 
mengeſetzte Inſtrumente und Werkzeuge erforz 
dern, und eigentlich in beſondere Wiſſenſchaf⸗ 
ten gehoͤren, z. E. in die Mechanik, Chymie, 
Optik, und ſo weiter; dagegen verbinde das⸗ 

15 jenige, 
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jenige, was aus der Metaphyſik im gemeinen 
Leben zu wiſſen noͤthig erachte. | 


Meine Arbeit glaube ich mit allem Rechte 
neu nennen zu koͤnnen; Ich habe die Natur 
abgemahlt, ſo wie fie ſich in einer langen 
Reihe von Beobachtungen mir ſelbſt darge⸗ 
ſtellt hat, nicht wie ſie etwa von andern vor 
mir beſchrieben worden. Ich habe alſo durch⸗ 
aus neue Erklaͤrungen geben muͤſſen; mehren: 
theils wird man neue Erfahrungen, neue Ver— 
ſuche und neue Beweiſe finden. Oft habe 
ich die Verſuche und Erfahrungen von andern 
anfuͤhren muͤſſen, weil ſie bekannt und am 
leichteſten zu wiederholen ſind; vornemlich 
aber, um zu zeigen, daß ſich ganz andere 
Saͤtze daraus herleiten laſſen, als Rp andere 
daher ermeifen wollen. 


Ich verbanne viele Materien und Elemen⸗ 
te, worauf andere bishero ihr ganzes ſchluͤpf⸗ 
riges Gebaͤude aufgeführt haben, z E. die 
Materie des Lichtes, des Feuers, der Luft. 
Dagegen wuͤnſche neue Materien, neue Kraͤfte, 
neue Eigenſchaften angenommen zu ſehen. 


Mein Syſtem iſt alſo nicht allein in ein⸗ 
zelnen Theilen, ſondern überhaupt im Danger 
neu. Denn ſobald bis Reher eine neue Er⸗ 


ſchei⸗ 


Vorrede. 


ſcheinung bemerkt wurde, ſo nahm man gleich, 
um ſolche zu erklaͤren, eine neue Materie 
an: Der eine ſuchte beſondere elaſtiſche Thei⸗ 
le; ein anderer ſah einen feinen Aether; ein 
dritter glaubte eine electriſche Materie zu 
entdecken; ein vierter erfand eine allgemeine 
Luftſaͤure; ein fuͤufter ſpielte mit einer figir⸗ | 
ten Luft; ein ſechſter brauchte zu allen ein 
Cauſticum oder Phlogiſton und ſo weiter, 
und am Ende mußten fie alle ihre Unmwiffen: 
heit bekennen, und keiner konnte das Dafeyn 
ſeiner Materie deutlich erweiſen. b 


| Mir ſcheint alles deutlicher erklärt zu ſeyn, 

wenn man ſo viele Grade von Bewegungen 
annimmt, und gewiſſe allgemeine Kraͤfte; 
nicht in einzelnen Koͤrpern, ſondern im ganzen 
Weltgebaͤude uͤberhaupt; und ſo finde ich, 
daß die allgemeine Kraft der Schwere den 
Grund enthält zu faſt allen übrigen Bewe⸗ 
gungen. 


Am mehrſten neu duͤrfte die Art mei⸗ 
nes Vortrages ſeyn, da ich keinen Satz an- 
nehme, wenn ihn nicht in eine regelmaͤßige 
Figur bringen, oder mir unter einer Figur 
vorſtellen kann: dadurch entgehe vielen Zwey⸗ 
deutigkeiten, und ſchmeichle mir, einen vor⸗ 


zuͤglichen Gad der Gewißheit zu erlangen. 
| Ein 
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Ein Exempel wird dies erlaͤutern, wenn Na⸗ 
turlehrer das Feuer durch den Zuſtand ei— 
nes in gewiſſe Bewegung geſetzten Koͤrpers 
erklaͤren, ſo kann ich dieſen Satz nicht in 
eine Figur bringen, denn ich bin zweifel⸗ 
haft, in was fuͤr einem Grad der Bewe— 
gung der Körper ſich in feinem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtande befinde. Wenn Waſſer ge: 
ſchuͤttelt wird, fo werden deſſen Theile in 
gewiſſe Bewegung geſetzt; desgleichen, wenn 
der Toͤpfer auf der Scheibe aus weichem 
Thon ein Gefaͤß drehet; wenn ein Haufen 
Mehl umgeruͤhrt wird; wenn man eine Glocke 
laͤutet, wenn Salze in Waſſer aufgeloͤſet 
werden; wenn man eine Feder anſpannet 
und losſchlaͤgt. An allen dieſen Bewegun⸗ 
gen aber hat das Feuer eigentlich keinen 
Antheil; es muß alſo nothwendig gezeigt 
werden, worin die Bewegung, welche das 
Weſen oder die Natur des Feuers beſtimmt, 
von aͤhnlichen Bewegungen abweicht. Statt 
deſſen ſagt man, der Aether ſey die Mater 
rie des Feuers: aber wie und unter welcher 
Geſtalt ſoll man ſich den Aether vorſtellen? 
dies finde ich von keinem Naturlehrer erz 
laͤutert, und wenn der Aether die Materie 
des Feuers ſeyn ſoll, ſo nimmt man ihn 
auch bald wieder als die Materie der Luft, 
bald als die Materie des Lichts, bald gar 
als 
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als die Materie der Schwere und der Ela⸗ 
ſticitaͤt an. Wie iſt es aber moͤglich, daß 
eben der Aether ſo verſchiedene und ſich wider⸗ 
ſprechende Bewegungen hervorbringen kann? 
Iſt denn Feuer, Licht, Luft, Schwere alles 
einerley, warum nimmt man fo viele befon- 
dere Benennungen an? Iſt ein Unterſcheid 
unter ihnen, warum beſtimmt man denſelben 
nicht genau? Andere wollen dieſen Zweydeu⸗ 
tigkeiten entgehen, wenn ſie zum Feuer ein 


Phlogiſton oder ein Cauſticum erfordern, ich 


kann mir aber den Unterſcheid zwiſchen bey—⸗ 
den unter keiner Figur vorſtellen, muß alſo 
an der Exiſtenz von beyden zweifeln. Das 
Cauſticum ſoll ein acidum pingue ſeyn; die 
Figuren, unter denen ich mir eine Saͤure 
und ein Fett vorſtelle, ſind weit von einan⸗ 
der unterſchieden; Ein jedes Fett iſt ſchon 
etwas zuſammengeſetztes; und die Saͤure iſt 
nicht eigentlich faͤhig, ein Feuer zu unter⸗ 
halten. Wenn ich alſo ſehe, daß eine er: 
miſchung von Saͤure und Fett ein Feuer 
ernährt, fo iſt ſo viel wie nichts geſagt, 
wenn wir blos die vermiſchten Theile als 
den Grund des Feuers angeben; ſondern 
wir muͤſſen zeigen, warum eine vermiſchte 
Maſſe, welche eigentlich fo wenig in der Ver⸗ 
miſchung als weniger in jeder einzelnen Was 
terie die Bewegung des Feuers zeigt, 555 
| | e⸗ 
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Bewegung zufaͤlliger Weiſe annimmt, und 
worin dieſe angenommene Bewegung von 


denen vorhin gezeigten Bewegungen abwei— 


chet, und ſich zu erkennen giebt? Nach die- 


ſen Grundregeln hoffe ich ſattſam erwieſen 
zu haben, daß zu Erweckung der Bewegung 


vom Feuer keine beſondere Materie erfor 
dert werde; daß uͤberhaupt alle Materien, 
wie fie auch Namen haben mögen, eine Bes - 


wegung vom Feuer annehmen, daß es blos 


auf den Grad der Bewegung, und auf die 


ſolche veranlaſſende wirkende Urſache beruhe, 
auf welche, ſo viel ich Prbent können, noch 
Niemand verfallen iſt. 


Die Naturlehrer hatten ſtatt deſſen bis 
hieher ſich eingebildet, daß eine beſondere 
Feuermaterie exiſtire; dies betete alſo ein 
jeder ſeinen Vorgaͤngern nach, und wenn er 


denn zeigen wollte oder ſollte, worin die 


Feuermaterie beſtuͤnde, ſo konnte er ſolche 
nirgends finden, und mußte alſo mit aͤhnli⸗ 


chen unbeſtimmten Anette feine h | 


ſenheit verdecken. 


Alles was ich in dens gegen ge 


Theile von der Schwere und vom Feuer 
geſagt habe, wird durch dasjenige, was ich in 
der Folge von den uͤbnigen Kraͤften und Be⸗ 

we⸗ 
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wegungen lehren werde, erſt recht beſtaͤtigt; 
daher ich mir von meinen Richtern die Ge⸗ 
wogenheit erbitte, daß ſie mich nicht zu ſtren⸗ 
ge beurtheilen wollen, bevor ſie nicht das 
Ende geleſen haben. 


Eine andere Gewogenheit hoffe noch von 
meinen Freunden erwarten zu duͤrfen: Ich 
habe in der ganzen Abhandlung ſorgfaͤltig 
mich gehuͤtet, daß niemanden widerlegen, nie⸗ 
manden tadeln, niemanden verachten wollen, 
der anders denket, als ich: Meine Abſicht 
iſt, das was ich empfunden zu haben glau⸗ 
be, auf eine ſolche Art zu beſchreiben, daß 
meine Beſchreibung bey andern eine gleiche 
Empfindung erwecken moͤge, und daß die 
gebrauchten Worte oder Zeichen fo zufref 
fend find, daß fie nicht auf mehrere aͤhnli⸗ 
che Bilder paſſen. Ich bin weit entfernt, 
mich uͤber andere zu erheben, noch weniger 
mich zum Richter aufzuwerfen, am wenig⸗ 
ſten mir einzubilden, daß alles erſchoͤpfet 
und lauter unumſtoͤßliche Wahrheiten, welche 
keine weitere Erlaͤuterung oder Verbeſſerung 
anzunehmen faͤhig ſind, vorgetragen habe. 


Ich muͤßte mehr als Menſchenverſtand 
beſitzen, wenn ich in fo vielen wichtigen Ma⸗ 
terien, wo alle Lehrer vor mir unendlich viel 
rlaͤtzel⸗ 


“ 
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räßelhaftes und ungewiſſes zu finden geſte⸗ 
hen muͤſſen, alles auf einem Male ergruͤn⸗ 
den wollen. 


In denen zu der Ausarbeitung ange⸗ 
wandten dreyßig Jahren habe ich ganze Ar⸗ 
tikel umgeſchmolzen, und ſehr oft meine er⸗ 
ſtere Begriffe bey weiterm Nachforſchen ge— 
aͤndert und nachgebeſſert; und es wird mir, 
ſo lange ich lebe, dazu Stof uͤbrig bleiben *), 
dahero werde einem jeden, der mir dazu 
Gelegenheit an Hand giebt, im hoͤchſten 
Grade verbindlich ſeyn. Nur wuͤnſche ich, 
daß keiner ſich nach der gewoͤhnlichen Art 
meiner Landesleute eben durch Tadeln oder 

a Wi⸗ 


) Wie leicht uns bey einer fo großen Mannigfaltig⸗ 
keit von Materien etwas entwiſchen, und Fehler 
einſchleichen koͤnnen, davon will ich zum Beweiſe 
ein paar erſt ſeit dem Abdrucke angemerkte Fehler 
anfuͤhren. Im on F. habe beylaͤufig erwehnt, 
daß eine uͤbel gebohrte Raquete durch eine Spiral⸗ 
linie in die Hoͤhe ſteige; Eine uͤbel gebohrte Raque— 
te ſteigt entweder gar nicht, oder in einer ſchiefen 
wiewol geraden Linie; Wenn ſie im Steigen eine 
Spirallinie beſchreibt, fo iſt die Hülfe entweder 
nicht feſt genug an die Stange gebunden, oder ſonſt 

55 etwas in dem rechten Verhaͤltniß verſehen worden, 

f | N le 
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Widerlegen groß zu machen bemuͤhen wolle. 
Vielleicht finden ſich einige, welche den Zu— 
fammenhang in der Natur beſſer einſehen, 
als ich, dieſe werden wohl thun, wenn ſie 
ihre Begriffe in einem neuen zuſammenhan⸗ 
genden Syſtem vortragen, ohne ſich gleich 
mir um das von andern geſagte zu bekuͤm— 
mern: Vielleicht erhalten ſie durch meine 
Hypotheſen und Muthmaßungen Anleitung 
der Wahrheit naͤher zu kommen, neue Ent— 
deckungen zu machen, und etwas Vollkom⸗ 
meneres zu liefern. 

| Ge⸗ 


ſo daß die Stange nicht das Gleichgewicht erhalten 
kann. 


Die weißen im Reiben einen hellen Schein ae 
benden Kieſelſteine habe ich in der 3Jten Erfahrung 
$. 265 Spatum Silicium genannt, aber ſehr unrecht; 
Sie find kein Spat, V ein Quarz, naͤmlich 
Quartzum ſelectumm. N 


S. 182 habe ich f ein Koͤrper falle in der 
erſten Secunde durch 17 Fuß, in der zwoten durch 
0, and in der dritten durch 135 Fuß; ſtatt dag 
ſchreiben ſollen: „Ein Körper faͤlt in der erſten Ser 

„ eunde durch 15 Fuß, in der zwoten durch 45, und 
„in der dritten Ye 75 Fuß: Folglich in einer 

— | 5 ” of 
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Geſetzt, mein ganzes Gebaͤude waͤre nur 
als ein angenehmer Traum anzuſehen, fo 
verdient dieſer keine Widerlegung, und man 
wird mir ſo gut goͤnnen, daß ich meine Traͤu— 
me auskrame, als man einem Plato, einem 
Ariſtoteles, einem Tycho, einem Carteſius, 
einem Leibnitz, einem Wolf, einem Rew⸗ 
ton, einem Buffon, die ihrigen zu Markte 
zu tragen, erlauben, und andern geſtatten 
müſſen, ſich auf eine Zeitlang damit zu un⸗ 
terhalten 9. | 
APR Ein 


„Seennde durch 1 Fuß, in zwo Secunden durch 
„60, und in drey durch 135 Fuß.“ 


Daß auf der S. 128 unten am Rande die Fig. 
34. S. 207 $. 185 Fig. 55, und S. 237 oben Fig. 
68 anzufuͤhren vergeſſen, auch an einigen Stellen, 
insbeſondere S. 149 F. 131, S. 228 6. 197, S. 237 
1.4, aus den beygefuͤgten Figuren ein paar Buch— 
ſtaben unrecht angefuͤhrt e wird der beser 
bald ſehen. | 


) Chacun debita ſes reveries, comme fi elles euffent 
été des verites veelles, & ils trouverent tous des 
diſciples & des partiſans. 


Oeuvres dAncanormı. 
% 
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Ein jeder hat ſein Kind zu lieb, als daß er 

es nicht erhalten zu ſehen wuͤnſchen ſollte; es 
muͤßte ein grauſamer Vater ſeyn, der mit Ge⸗ 

laſſenheit anſchauen koͤnnte, wenn es ſofort in 

den erſten Tagen in der Wiege erwuͤrget oder 
erſticket wuͤrde 9). b 

Ich 


Ariſtoteles hat ſich lange den Ruhm eines groſ— 
ſen Weltweiſen erhalten, und wenn man ſeine Saͤtze 
genau pruͤfet, fo iſt faſt nicht moͤglich, mit Gewiß⸗ 
beit zu beſtimmen, wohin ſeine wahre Meinung ge⸗ 
gangen ſey. Vielleicht hat er gleich andern neuern 
Naturlehrern ſelber nicht recht gewußt, was er ſagen 
wollen, und ſich daher vorſetzlich dunkler zweydeuti⸗ 

6 755 ger Ausdruͤcke bedienet, oder ſich gar widerſprochen. 
S. PET R. Jo. NUNNESII Orat. de caufis obſcu- 


1 / } 
ritatis Ariflotelis earumque remediis. 


) Eh! mon pauvre hermite laiſſe nous tel que nous 
ſommes. Chacun vegete & fa maniere fur ce glo- 
be burlesque, qu'on appelle le monde. Les uns 
le voyent à travers des brouillards, nous le voyons 
comme le prẽtendent nos heureux imaginaires à tra- 
vers un priſme eclatant; il eſt vrai que pour eux 
la vie eſt de toutes couleurs. Elles ſe ſuccedent, 
ſe 
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Ich ſchreibe nicht, um Gelehrte zu machen, 
ſondern um Landwirthe zu belehren, wie weislich 
alles in der Natur zuſammenhange, wie eine 
Bewegung aus der andern folgt, wie ſie aus 
den gegenwärtigen auf die folgenden ſchlieſſen koͤn⸗ 
nen, und was fuͤr Mittel ſie zur Hand nehmen 
muͤſſen, um ſich von den Folgen zu ſichern. Ver⸗ 
n ſie mich gleich nicht voͤllig, wenn ſie meine 
a A | Ab⸗ 


fe croifent, fe divifent, forment un fürfceau mobi - 
le, qui les enchante & les promene de bluettes 
en bluettes, que fouvent ils ont le bon efprit de 
prendre pour des verites. Les ridicules de la veille 
font effacẽs par ceux du jour, qui le font par ceux 
du lendemain. Voila comme nous vivons depuis 
deux ſiecles, 20 grand etonnement de toute l' Euro- 
pe, qui ne peut concevoir qu'on extravague avec 
autant de ſuite & de ſucecs. Nous tenons la ba» 
guette, amufes & diftraits par la magie du bon- 
heur, nous nous foucions fort peu d'en avoir la 
realite. Ou je me trompe fort, ou voila de la 
Philoſophie. FVoj. Lettres de la VIC MT ESS E 
DE SENANGES 2 du CHEVALIER DE VER- 


U ISENAY Tom. II. Supplem. aus Oeuvres de MR. 


\ 


Dorar. Append. p. 40. 
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Abhandlung zum erſten mal leſen (und wie ift es ö 
möglich, daß auch Jemand nur verlangen wollte, 
Materien von ſolcher Wichtigkeit gleich im erſten 


Blicke zu uͤberſehen,) fo wird ihnen alles deſto 


deutlicher werden, wenn fie ſich die Muͤhe neh— 
men, das Durchleſen zum zweyten und dritten 
mal zu wiederholen; Ich habe mich durchge- 
hends befliſſen, Handgriffe, Exempel und Saͤtze 
anzufuͤhren, welche in die Landwirthſchaft einen 
Einfluß und ausgebreiteten Nutzen haben. Es 
wird gewiß Niemand bereuen, der nach meinen 
Sätzen den Ackerbau einrichtet, und ich kann mir 
ſchmeicheln, daß Landwirthe dazu in meiner Ab⸗ 
handlung mehr Anleitung finden werden, als bey 
irgend einem andern nur mit theoretiſchen Sätzen 


unterhaltenden Verfaſſer. * 


Glücklich werde ich mich ſchätzen, wenn von 
Landwirthen und Ungelehrten das Zeugniß hoͤren 
ſollte; daß ſie nunmehro den weiſen Bau und 
den vortrefflichen Zuſammenhang des ganzen Ißelt: 
gebaͤudes einſehen lernen, und z. E. begreifen, 
was unter andern das Feuer ſey, wie es in der 
Natur und auf dem Erdboden wirke, und wie 
ſie rechten Nutzen davon ziehen koͤnnen? We⸗ 

nigſtens 


1 
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nigſtens hoffe auch Ungelehrte zu überzeugen, 
daß es nicht ſo gar ſchwer ſey, uͤber die gewoͤhn⸗ 
lichen Erſcheinungen Beobachtungen anzuſtellen, 
und daß es für einen Landwirth anſtaͤndiger ſey, 
wenn er ſich befleißigt, den gewoͤhnlichen Lauf 
der Natur kennen zu lernen, als ſich mit Nach⸗ 
grübeln in andern ſpeculativiſchen und oͤden Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu beſchaͤftigen, oder ſeine Zeit gar 
mit Spielwerken und im Müſſtggange hinzu⸗ 
bringen. . 


Wenn wir uns nur ein wenig bare gewoͤh⸗ 
nen, ſo iſt nichts leichters, als daß wir, wenn 
f unſere Sinne durch neue Erſcheinungen geruͤhrt 
werden, aufmerken und uͤberlegen, was fuͤr Ge⸗ 
genſtaͤnde dieſe Empfindungen wirken; wie dieſes 
geſchehe; was die Veranlaſſung oder Urſache da⸗ 
von ſey; ob dieſe uns klar in die Sinne falle, 
oder ob ſie verborgen ſey; und ob wir alſo erſt 
weiter nachforſchen muͤſſen, ob ſie durch eine all⸗ 
gemeine oder eine beſondere Kraft gewirkt wer= 
de; ob wir dadurch zu neuen Begriffen gelan⸗ 
gen, oder nur in denen vorhin bekannten be⸗ 
| ſtaͤtigt werden, und alſo daraus allgemeine Re⸗ N 
geln annehmen koͤnnen; oder ob auch die vorhin ö 
IR NG an⸗ 
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angenommene Regeln allemal ihre Anwendung 
finden, oder aber in gewiſſen Faͤllen eine Aus⸗ 


nahme zulaſſen; ob wir eben zu den Ausnahmen 
beſtaͤndige Characteres und gewiſſe Regeln an⸗ 
nehmen ſollen; wenn wir uns von der Gegen⸗ 
wart neuer Dinge, oder neuer Grade von Be⸗ 


wegungen uͤberzeugt halten koͤnnen, oder ob wir 


nur eine Aehnlichkeit, oder einen Unterſcheid, in 


Nebenumſtaͤnden oder zufälligen Eigenſchaften 


finden? 


Dadurch gewöhnen wir uns allgemaͤhlig fir 


ſtematiſch zu denken, und darauf zu merken, wie 
wir eine jede Sache zu unſern Nutzen anwen⸗ 
den; ja auch, wie wir uns ſelbſt zu nuͤtzlichen 


und gefehäftigen Mitbuͤrgern machen ſollen. 


Ueberhaupt ſind in dieſem Jahrhundert in 
der Naturlehre die wichtigſten Entdeckungen ge⸗ 
macht worden, welche ein ganz neues Feld er⸗ 
öffnen, und die alten Theorien großen Theils 
uͤber den Haufen werfen, mithin Gelegenheit zu 
Aufführung eines neuen Lehrgebaͤudes geben. 


Wer wußte vor dreyßig Jahren etwas von 


der Kectrleltät und von denen merkwuͤrdigen 
Wir⸗ 


* 
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Wirkungen, welche dadurch hervorgebracht wer⸗ 
den, da man ſogar Menſchen dadurch hela 
aber auch toͤdten kann. 


Wir kannten ehedem den Magneten, und 
daß man vermittelſt eines Magnetſteins ein Ei⸗ 
ſen magnetiſiren kann; Niemand aber war dar⸗ 
auf verfallen, daß man ein jedes Stück Eifen 
ohne Zuthun eines Magneten augenblicklich mag⸗ 
netiſch machen koͤnne; noch weniger wußte man 
etwas davon, daß auch andere Körper eine aͤhn— 
liche Bewegung und Kraft zeigten; Jetzt ſpielt 
man auch mit dem Turmalin oder dem ſoge⸗ 
nannten Aſchenzieher Borax eleckricus; und wenn 
einer erhaltenen Nachricht Glauben beyzumeſſen 
iſt, fo hat man neuerlich im Erzgebuͤrge eine 
neue Steinart entdeckt, welche dieſe Kraft in 
einem noch ſtaͤrkern Grade zeigt, als der Zey⸗ 
lonſche Stein. 


Die vor wenig Jahren bekannt gewordene 
Nachricht, daß man auch im Meſſing eine mag⸗ 
netiſche Kraft bemerke, verlohr ihr Anſehen, da 
entdeckt ward, daß es von einer zufälligen Ur⸗ 
ſache herruͤhre, indem ſich bey Verarbeitung des 
Meſſings Eiſentheile darunter miſchen. 
| Mer 


— 


0. RE 
Wer hat nicht in den Reiſebeſchreibungen 


von den Zitterfiſchen Raja rorpedo, und Zitter- 


alen Gymnotus electricus geleſen; welche wenn 
man ſie anruͤhrt, eine electriſche und magnetiſche 
Kraft zeigen, und wovon der letztere insbeſonde⸗ 
re einen heftigen Schlag veranlaffen kann? 


2 
u N 3 


Wie erſtaunte man nicht bey Entdeckung | 


der Polypen. Eine unzählbare Anzahl kaum 


ſichtbarer Thierchen, welche das beſte Vergroͤf⸗ 


ſerungsglas nur als Puͤnktchen zu erkennen giebt, 
bauen ſich ſelber einen gemeinſchaftlichen halb 
Thieren und halb Pflanzen aͤhnlichen Körper zur 
Wohnung; bringen darin wilkuͤrliche thieriſche 
Bewegungen hervor, nähren ſich gemeinfehafts 
lich, und ſondern nicht allein dann und wann 
einzelne von ihren Haufen ab, welche ein neues 


Gebaͤude errichten, ſondern wenn man auch das 


große Gebaͤude ſtoͤhret, fo ergaͤnzet jeder Haufe 


Ya ſeinen allgemeinen Korper durch Erſetzung der 


geſtuͤmmelten Theile wieder u eine, mcg. 5 


liche Art. 


| Wie viel Mühe hat es nicht gekoſtet, die 
Naturkündiger ie En , daß alle See⸗ 


Ko⸗ 


* 1 
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Korallen Lithophyta und Zoophyta blos Gebaͤu⸗ 


de und Wohnungen ſind, wozu aͤhnliche Poly⸗ 


pen Anlaß geben, und man wird mir auch kaum 
zuglauben, daß alle Schwaͤmme, Fungi, eben 


das auf der Erde, was die Korallen in der See 


ſind, naͤmlich blos aͤhnliche Wohnungen und ge⸗ 
meinſchaftliche Gebaͤude von kleinen kaum ſicht⸗ 
baren Thieren, alſo daß ſie ganz unrecht bisher 


für Pflanzen gehalten worden; und noch bleibt 


zweifelhaft, wohin die Geſchlechter von Lichen, 
Fucus, und andere See-Producten zu ec 
ſind. 


Die Theilung der Polypen, Hydra, hat Ans 


laß gegeben, zu verſuchen, daß wir auch andere 


weiche Thiere, Molloſea, zerſchneiden koͤnnen, 
und daß ſie ſich wieder ergaͤnzen; Spallanzani 
hat uns gelehrt, daß an zerſtuͤmmelten Schnek— 
ken die abgeſchnittene Theile wieder anwachſen. 


Wenn man auch noch die Möglichkeit vol 
kommener Zwitter unter den Thieren in Zweifel 
zieht, ſo hat man doch nunmehro entdeckt, daß 
unſere Schnecken wahre Zwitter ſind, und wie 
ſie ſich auf eine merkwuͤrdige Art begatten. 

* 8 Sn Mas 
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Was für Mühe hat nicht ein Roeſel an 

wenden muͤſſen, ehe er wahrnehmen koͤnnen, wie f 
die Befruchtung bey den Froſchen geſchieht. 


Wie wunderbar iſt nicht die Oekonomie des 
Geſchlechts der Blatlaͤuſe oder ſogenannten Mehl⸗ 
thau, Aphides, da eine einzige Begattung den 
Mutter einen Einfluß auf die Jungen bis in die 
dritte und vierte Generation hat, und ſie auch 
fruchtbar macht. b 


Meine Anmerkung, daß der Grund von dem 
unterſchiedenen Geſchlechte bey den Thieren in 
dem Eyerſtock der Mutter zu ſuchen ſey, darf 
ich noch nicht als eine neue Entdeckung rechnen, 
da fie noch nicht hinreichend von andern beſtaͤ e 
tigt worden. 5 


Die bey uns gemachte Entdeckung, daß man 
Fiſche auf eine kuͤnſtliche Art erzeugen und ver⸗ 
mehren koͤnne, iſt weniger merkwuͤrdig, und die 
von Resumür gegebene Anweiſung, Huͤner mit 
einer Lampen auszubruͤten, iſt eigentlich ſchon 
aͤlter. 1 
Dagegen verdient die von unſerm großen 
Haller aus einander geſetzte wichtige Lehre von 
der 


” 
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der Irritabilitaͤt und deren Unterſchied von der 
gewoͤhnlichen Empfindlichkeit, und der zuſammen⸗ 
ziehenden Kraft des fadigten Gewebes in den 
Thieren deſto mehr Aufmerkſamkeit. 

Die Entdeckung eines mir allemal verehrungs⸗ 
würdigen Linne, daß die Perlen eine Krankheit 
der Muſcheln ſind, und daß man jene durch ei⸗ 
ne gewiſſe den Muſcheln zu gebende Nahrung 
erzeugen auch an Größe zunehmen machen Eins 
ne, verdient hier mit angefuͤhrt zu werden. Wie 
groß iſt nicht die Eitelkeit des Menſchen, daß er 
ſeinen Koͤrper mit ſolchen Dingen auszieren mag, 
welche den Thieren eine Krankheit und Be⸗ 
ſchwerde ſind. | 

Eben deſſelben Beobachtungen haben wir auch 
die Anmerkung zu danken, daß die Ruhr, die 
Kraͤtze, und vielleicht mehrere Krankheiten von 
kleinen Wuͤrmern herruͤhren. 


Lange hat man vergebens nach der Urſache 
des Leuchtens von der See geforſchet, bis ſich 
endlich gezeigt hat, daß auch dieſer Schein von 
kleinen Wuͤrmern Nereis nockiluca veranlaßt wer⸗ 
de, welche ſich in erſtaunlicher Menge in der 
Oberfläche des Seewaſſers verſammlen. 
| | Ge⸗ 
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Gehen wir weiter zu dem Pflanzenreich, ſo 


hat die von dem ſchon eben geruͤhmten Ritter 
beftätigte und gegen alle Einwuͤrfe gerechtfertigte 


Lehre von dem Geſchlechte der Pflanzen, und 


daß ſich dieſe eben auf die Weiſe als die Thiere 
begatten und befruchten, uͤber die ganze Botanik 


ein neues Licht ausgebreitet und Gelegenheit ge⸗ 


geben, andere Eigenſchaften der Pflanzen, z. E. 
ihre Empfindlichkeit, ihren Schlaf genauer ken⸗ 
nen zu lernen, und ein Bohlreuter hat ung 
gar gelehrt, dadurch Mauleſel von 3: Pfauen, 
plantas hybridas zu ziehen. 


Die Erfahrung, daß man durch Steking 


eines bloßen Blattes in die Erde einen ganzen 


Baum erziehen koͤnne, hat mir wichtig genug 
geſchienen, um ſie im V. Theile S. 662 um⸗ 


ſtaͤndlich zu beſchreiben, und die im III. Theile 
angefuͤhrte Citronat⸗Orange oder Bizarrie ver⸗ 
dient ſchon, daß ſich ein Naturforſcher damit be⸗ 


ſchaͤftige. | 


Das von der Pflanze Liane Abe can- 
nabinum L.) kommende, in der Landesſprache 


Cachucu genannte, und ſich durch ſeine außeror⸗ 


wie e merkwuͤrdig machende Zaͤhe 
f oder 


\ 
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oder Federharz hat man erſt ſeit wenigen Jah⸗ 
ren gekannt. 
| Die auf Erhaſchung ihrer Beute geichſam 
beſtaͤndig aufmerkſame Pflanze, die Dionæa nusci- | 
pula giebt ein merkwuͤrdiges Spiel. | 
Dier unzaͤhlbaren Menge von Pflanzen, wels 
che in dieſem Jahrhundert allererſt entdeckt wor⸗ 
den, will ich nicht einmal hier gedenken. 
Im Stein⸗ und Metalreiche find zwar die 
Entdeckungen nicht ſo haͤufig und merkwuͤrdig; 
das neue Metall die Platina hat aber doch viele 
Naturforſcher beſchaͤftigt und zu weiterm Nach⸗ 
denken Gelegenheit gegeben. Die Erfahrung, 
daß der groͤßte Grad der Kaͤlte das Queckſilber 
gleich dem Waſſer geſtehen mache, lehrt uns die 
Natur dieſer merkwürdigen Materie näher ken⸗ 
nen, und der Verſuch des Models, den Dias 
manten, als den haͤrteſten von allen Koͤrpern, 
welcher ſonſt bey einem heftigen Feuer unempfind⸗ 
lich bleibt, gleichwol durch Verſtaͤrkung des Feu⸗ 
ers bis zum Verrauchen zu bringen, iſt wichtig 
genug, um neue Schluͤſſe daraus zu ziehen. | 
Unter denen neuerlich angemerkten neuen Ar⸗ | 


ten von Steinen iſt der Zeolith, Stalactites ach- 
a ljebus 


* 
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Arbus anmerkungswerth, nachdem ich des Tur⸗ 3 
malins ſchon vorher gedacht habe. | 


Richten wir unſer Augenmerk auf die aus 
dem Steinreiche erfundene neue kuͤnſtliche Pros 
ducte, ſo iſt deren Anzahl faſt unzaͤhlbar. Wie 
viele neue Arten von Farben und Medicamenten 
ſind nicht bekannt geworden? Man macht jetzt 

an ſo vielen Orten theils aͤchtes Porcelain, theils 
unächtes Porcelain oder ſogenanntes Steingut 
von mancherley Erfindung. Man hat verſchie⸗ 
dene Mittel, den Steinen eine leuchtende Kraft 
zu geben, oder fie zu phoſphoreſciren. 

Neulich behauptete einer in der Gazette d’agri- 
culture der ſich nur durch die Anfangsbuchſtaben 


MI. de la F. zu erkennen gab, daß er ein ganz 


neues Metall aus dem Silber zubereite, welches 
ſich durch keines der gewöhnlichen Mittel auflö- 
ſen laſſe, und in der heftigſten Capelle nichts von 


ſeinem Gewichte verliere: Und jetzt will der durch 
feine kuͤnſtliche Maſchinen alle Zuſchauer in Ver⸗ 


wunderung und Erſtaunen ſetzende und in Er⸗ 
findung dieſer Art von Taſchenſpielerkuͤnſten alle 
Vorgaͤnger übertreffende Comüs in Paris, alle 

Metalle blos W einen electriſchen Stoß ver⸗ 1 
wan⸗ i 
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wandeln. Er macht aus geſchlagenem Blatgol⸗ 
de ein dunkles veilchenfarbenes Pulver; aus dem 
Silber einen braunen ſchwaͤrzlichen Kalk, und fo 
weiter; wenn anders dieſe zufaͤlige Veraͤnderung 
den Namen einer Verwandlung verdienet. | 
Das Zerſpringen der bekannten Bologneſer 
Flaſchen hat man bisher bald auf die eine bald 
auf die andere Art erklaͤrt. (S. 287) 725 
Sehen wir auf die Natur uͤberhaupt und 
auf das ganze Wekltgebaͤude, fo fehlt es auch 
nicht an neuen Entdeckungen von Wichtigkeit. 
Meaupertuis hat uns von der eigentlichen Ge⸗ 
ſtalt der Erde und daß es eine platt gedruckte 
Kugel ſey, naͤher uͤberzeugt. Meyer hat den 
Lauf des Mondes genauer beſtimmt, und Anlei⸗ 
tung gegeben zu Ausmeſſung der Meeres: Länge, 


Die bey Gelegenheit des letztern Durchgan⸗ 
ges der Venus durch die Sonne angeſtellte Ber 
obachtungen, haben Gelegenheit gegeben, die Pa⸗ 
rallaxe der Sonne mit mehrerer ei. zu 
berechnen. 1 

Der ſcharfſichtige Pierron hat uns mit 901 
Cometen naͤher bekannt gemacht, und an Statt 

daß man ehedem die Erſcheinung eines Cometen 
e N EB: 
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als etwas fuͤrchterliches anſahe, ſo entdeckt man 
jetzt faſt ale Jahr neue Cometen; Wie man 
denn uͤberhaupt mehrmalen geſehen haben will, 
daß neue Sterne zum Vorſchein kommen, ande⸗ 
re bislangs geſehene aber verſchwinden; Ja, der 
Herr de la Lande will gar beobachtet haben, 
daß der Saturnus in ſeinem Laufe verruckt worden. 


In der Arzneykunſt ſind die Entdeckungen 
nicht weniger haufig; Wir heilen jetzt gluͤcklich 
viele Krankheiten, die man ſonſt unheilbar hielte, 
z. E. den Biß eines tollen Hundes: Viele Krank⸗ 
heiten werden jetzt nach ganz entgegengeſetzten SBrund⸗ i 
fügen viel gewiſſer und geſchwinder gehoben als 
vor funfzig Jahren, z. E. die Pocken; und die 
eingefuͤhrte Inoculation erhaͤlt manche hundert 
Menſchen am Leben. Wir heilen Zahnweh mit 
kuͤnſtlichen Magneten, und das Electriſiren wird 
in vielen gichtiſchen und andern von Stockungen 5 
herruͤhrenden Zufaͤllen zutraͤglich befunden. | | 


Wie vielen Dank find wir nicht der in dies 
ſem Jahrhundert eingefuͤhrten Chlna ſchuldig „dem 
göttlichen Mittel, nach dem Ausfpruche einigen 
Aerzte, welches beynahe eine Unwerſal— Arzney 4 
Seu werden moͤgte. | | iR 
Der 9 


— 


# 


„ Er 


Der Gebrauch des Pfeffermuͤnz⸗Waſſers, . 
Mentha piperitis, welches ſich beſonders Eräftig ers 


zeigt, iſt bey uns erſt ſeit wenig Jahren gemein 
geworden; dagegen haben die mit der Quaßia 


angeſtellte Verſuche noch nicht die Wirkung in 


Europa leiſten wollen, welche man ihr in Ame⸗ 
rica anruͤhmet. 

Ehedem ſahe man die Mittel, welche ſch einmal 

als giftig zeigten, fo an, als waͤren ſie uͤberhaupt zu 


verabſcheuen; gegenwärtig ſtellt man mit den gif⸗ 


tigten Kräutern in den verwickelteſten Krankheiten 


Verſuche an. Z. E. mit der Belladonna, dem 
Eiſenhuͤtlein, dem Schierling, und andern mehr. 


Vorhin ward das Queckſilber nur gegen ge 
wiſſe böfe Uebel verordnet, jetzt braucht man es 


in mehrern weniger bedenklichen Faͤllen, und faͤngt 


in England an, daſſelbe gar in der Schwind⸗ 
ſucht auch Frauenzimmer zu verordnen; wie⸗ 
wol dabey zu wuͤnſchen iſt, daß es niemals an⸗ 
ders als aus den Haͤnden eines ſehr erfahrnen 


und behutsamen Arztes verſchrieben, und nicht 
anders als von vorſichtigen Kranken gebraucht 


werden moͤge, da das Mittel allemal bedenklich 
‚ Bleibt und 955 Folgen veranlaſſen kann. Wie 


X * * 3 | R ich N 


we 
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ich denn auch nicht wagen moͤgte, die eben er⸗ 


wehnte engliſche Verſuche bey uns nachzumachen; 
dort leben die Männer etwas ausſchweifend, und 
| gewiſſe boͤſe Krankheiten ſind ſehr gemein, wel⸗ 
che wenn ſie gleich gehoben ſind, dennoch in dem 
Blute eine ſich leicht mittheilende Schoͤrfe zu⸗ 


ruͤkklaſſen, die in der Folge, ohne daß man es 


denken ſollte, bey den Frauen ſolche Zufälle ver⸗ 


anlaſſen, die der Schwindſucht ahnlich find, und 5 


daher nicht leichter als auf dieſe Art gehoben 
werden; deswegen wuͤrde man aber in wahren, 


durch andere Zufälle veranlaſſeten, Schwindſuch⸗ 
ten vergebens dies Mittel anwenden, und Gee 
fahr laufen, dadurch das Uebel noch cher und 
geſchwinder toͤdtlich zu machen. 

Richten wir unſer Augenmerk auf die neu 
erfundene Inſtrumente, welche zu genauer Kennt⸗ 


niß der Natur dienen, ſo ſind die Entdeckungen 
faſt ohne Zahl und von der groͤßten Wichtigkeit, 
wovon man am beſten uͤberzeugt wird, wenn 


man die in England herauskommende Verzeich⸗ 


niſſe von denen Inſtrumenten nachlieſet, wache 


die Kuͤnſtler verfertigen. 
Wie ſehr ſind nicht die Vergröͤßerungegla⸗ 


ſer Mr den Verſuchen des Leuwenhoeks — 5 


ſert 


RN); 
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er worden, ſo daß man die kleinſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde mit der größten Genauigkeit damit beob⸗ 
achtet. Die Liberkuͤnſche Sonnenmicroscope 
bilden uns kleine Thiere, welche ziemlich ſtarke 
Vergroͤßerungsgläſer, insbeſondere fuͤr diejenige, 
welche kein recht ſcharfes zu Berfuchen geuͤbtes 
Auge hatten, ehedem unbemerkt lieſſen, in einer 


unglaublichen Groͤße ab, und wie groß iſt nicht 


die Anzahl derer merkwuͤrdigen Arten von klei⸗ 


nen ſogenannten Infuſionsthieren, welche e 


entdeckt worden. 
Den Englaͤndern ſind wir die groͤßte Ver⸗ 


bindlichkeit ſchuldig, fur ihre neu erfundene Fern⸗ 


einem groͤßern Grade der Gewißheit gebracht 
werden. Wer haͤtte glauben ſollen, „daß die 


\ 


glaͤſer und reſlectirende Telescope, wodurch ins⸗ 
beſondere die aſtronomiſche Beobachtungen zu 


Kraft der Fernglaͤſer und auch der Brille ſogar | 
merklich geſtaͤrkt werde, blos dadurch, daß zwey 


Glaͤſer von unterſchiedener Compoſition, nämlich 


von Flintglaſe und von Kronglaſe auf eine ge⸗ 


ſchickte Art zuſammen gefugt werden. | | 
Ein Dollond hat ſich durch dieſe Erfindung 
I aranigt, da ſeine kleine ſechs bis ſieben S0. lan⸗ 


1 


* 
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ge Perſpective uns die Planeten und Simmelde 4 


koͤrper eben ſo deutlich zeigen, als ein großer nur 


beſchwerlich zu regierender Tubus. Seine neuere 


N größere Fernroͤhre übertreffen alle Erwartung. 


4 4 
2 1 
— 


Die in der Sternkunde unentbehrliche Mi⸗ 
| 4 
crometer ſind erſt feit dreyßig Jahren von dem 


Engländer Savory eingeführt worden. 


Die erſt vor wenig Jahren aufgekommene 
Ventilators find nun faſt in allen Haͤuſern ein⸗ 
geführt, und leiſten auch auf den Schiffen zu 


Erhaltung der Geſundheit vortreffliche Dienſte. 


Die Luftpumpen mit denen dazu gehoͤrenden 


Geraͤthſchaften find in den letztern Jahren merk⸗ 


lich verbeſſert worden, und die Electriſir⸗Ma⸗ 


ſchinen werden noch jaͤhrlich brauchbarer und volle j 


kommener eingerichtet. 
Der Nutzen, welche die von Harriſon ein⸗ 


gefuͤhrte Verbeſſerung bey den Uhren 4 inſonder⸗ 4 


heit zu den Beobachtungen zur See leiſtet, iſt 
ee 


durch mehrere Verſuche beftätigt worden. 
So weit wir auch ſchon in den Endeckun⸗ 


gen gekommen ſind, ſo iſt doch kein Zweifel, 1 ; 
daß 
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daß uns ar eben ſo große Felder zu weitern 
Entdeckungen und naͤherer Kenntniſſe der Natur 

uͤbrig bleiben, und vielleicht find die allerwichtigſten 
Entdeckungen noch erſt unſern Nachkommen vor⸗ 
behalten worden. Ein jeder vernuͤnftiger Welt⸗ 
buͤrger wird ſich alſo nicht ſowol bemühen, daß 
er ſich bekannt mache, und nachbeten lerne, was 
andere gelehret haben, ſondern wie er ſelbſt ei⸗ 
gene Empfindungen und neue Begriffe ſammlen, 
and daraus auf den Lauf der Natur er 
ge Schluͤſſe machen ſolle. ee | 
Moͤgte doch mein Vortrag reitzend und leb⸗ 
haft genug ſeyn, um meine Leſer dazu aufzu⸗ 
muntern, auch insbefondere um gewiſſe allge⸗ 
mein eingewurzelte Vorurtheile, welche auch in 
der Landwirthſchaft nachtheilige Folgen haben, 
zu verbannen. Es macht mich jedesmal trau⸗ 
rig, wenn hoͤre oder leſe, daß faſt noch alle 
Landwirthe „wenn ſie auch ſonſt geſetzte und 
5 vernünftige Männer find, ſich noch nicht uͤberre⸗ 
den laſſen wollen, daß es die groͤßeſte Thorheit 


Mm ; auf den Mondeswandel, on gewiſſe Tage, 
— an Y N 15 5 und 


| 
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1 


und auf andere zufällige Begebenheiten zu achten ü 


und darnach den Ackerbau einzurichten, da jene doch 


keinen Einfluß auf die Witterung und Fruchtbarkeit 
haben koͤnnen. Dergleichen Aberglauben und Vor⸗ 
urtheile verrathen allemal, daß die darnach handelnde 


Haus wirthe oder die gar darauf welſende Lehrer und 


Schriftſteller keine richtige Begriffe und rn 1 


Kenntniſſe haben, und zu faul ſind, nachzudenken; 
ſie bedienen ſich alſo gern ſolcher Vorwaͤnde, um ih⸗ 
re Traͤgheit und Unwiſſenheit zu entſchuldigen, und 


ſich einzuſchlaͤfern. Es iſt nichts gefaͤhrlicher, als | 
bey Beſtellung des Ackers oder Gartens ſich nach 5 
gewiſſen Tagen zu richten; gemeiniglich wird dar⸗ f 
uͤber die rechte Zeit und die beſte Witterung ver⸗ i 
ſaͤumt, und wir haben den darauf folgenden Nie | 


wachs unſerer eignen Saumſeligkeit beyzumeſſen. 


zu viel und nicht zu wenig ſagen wolle; nicht zu 


wenig, damit mein Vortrag deutlich und faßlich 


4. 


1 


In der Ausführung ſelber bin ich ſehr be⸗ 
wüher geveſn, mich ſo zu faſen, daß ncht 


genug werde, und an den noͤthigen Beweg . 


und e 99 0 fehlen moge: Nicht zu 


viel, 
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viel, um nicht in den Fehler zu verfallen, den 
der Sebaldus vrothanker als eine gemeine 
Gewohnheit der Deutſchen anmerket „„der ger 
„ lehrte Deutſche,“ ſagt er, „ verſchweigt dem 
N „ Leſer nichts, was er gewis weiß, und das ift 
denn ſehr viel, aber er bedenkt oft nicht, was 
der Leſer zu wiſſen verlangt, welches 2 
2 lch ſehr wenig ift.“ 

Gemeiniglich iſt es das ſicherſte Mittel, ſich 
dem Leſer verdrießlich und unverſtaͤndlich zu mas 
chen, wenn man alles moͤgliche ſagen, und ſeine 
Meinung gar zu gruͤndlich faſſen will. 

Sollten hin und wieder von mir weitere Er⸗ 
laͤuterungen gefordert werden, ſo bin allemal im 
Stande, ſolche zu geben; denn mein Syſtem 
hat das voraus, daß es nicht gleich den gewoͤhn⸗ 
lichen philoſophiſchen Beweiſen aus einer Kette 
von Schluͤſſen befteht, welche alſobald gänzlich 
in einander zerfällt „wenn nur ein Glied davon 
angefochten, oder geprüft wird. Wenn aus 
meinem Syſtem wider mein Verhoffen auch ein 


oder anderes, Glied Vea ſolle, ſo muͤſſen 
| die 


— 
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die Übrigen darunter nichts leiden j fondern eben \ 
ſo genau verbunden bleiben, und feſt an einan⸗ a 
| der hangen. 3 
Anm Schluſſe des erke werde meinen gan⸗ a 
zen Vortrag, wie ſchon bey andern Abhandlun⸗ 1 
gen gethan habe, in kurze Saͤtze faſſen, damit a 
man meine Ordnung und Beweiſe beffer überfes 
hen koͤnne, vornemlich aber, wenn gluͤckich ge? 
nug ſeyn ſollte, daß mein Vortrag in Schulen i N 
zum Leſebuch gebrauchet wiirde, daß fodann der 
Lehrer uͤber die kurzen Saͤtze ſeine Vorleſungen N 
halten, und fo viel Hinzufügen koͤnne, als er 
nach der Fahigkeit ſeiner Schuͤler ge 7 
A achtet. 
| / 
Veniet tempus, quo ifta quæ nunc latent in 4 


lucem dies extrahat, & longioris æui di- 5 


6 ligentia. f f 2 
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Allgemeine Erfahrungen und Begriffe. . 


Fas fit mihi vifa referre. 
O vip. 


4 §. , 1. 


5 ie Natur der Dinge nenne ich die Be⸗ 
wegungen, welche jedes Ding anzuneh— 
men und hervor zu bringen faͤhig iſt. 


Wenn wir auf die Körper, die wir außer uns be 
merken, Acht geben, fo finden wir bald, daß der ei- 
ne andere Bewegungen annimmt, als andere, und 
daß durch den einen andere Grade der Bewegungen 

hervorgebracht werden koͤnnen, als durch andere. Ein 
Menſch nimmt andere Bewegungen an, als ein 
Baum, ein Baum andere Bewegungen, als ein 
Stein oder das Waſſer. 

ıter Verſuch. Tunket einen Tacht von Wee 
wolle in Oel, ſtecket ihn an, ſo wird er brennen und 
verbrennen; Tunket von eben dieſem Tachte in Waſ⸗ 
ſer, ſo brennet er nicht; Tunket einen dritten Tacht 
in Weingeiſt, ſo brennet er, ohne zu verbrennen. 

7 ter Th. tes St. A zter 
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„ter Verſuch. Setzet Bley in einer eiſernen 
Kelle auf ein Feuer, fo wird es fluͤſſig ohne glühend 
zu werden; die eiſerne Kelle wird gluͤhend, aber nicht 
fluͤſſig ge 
zter Verſuch. Rühret fluͤſſiges Bley mit eine 
Spatel beftändig um, fo wird es fich in eine Erde 
oder Aſche verwandeln, welche als ein Metal im 
Feuer nicht weiter fluͤſſig, wohl aber am Ende zu ei⸗ 

nem Glas gemacht werden kann. Erhaltet Gold 
mehrere Jahre in einer Glut, ſo wird es ohne Ver⸗ 
aͤnderung bleiben, und erkaltet die vorige Farbe und 
Natur behalten. 

Die Natur der Dinge iſt nun eben dasjenige, wor 
durch fie uns nuͤtzlich werden, und wodurch wir vor— 
theilhaſte, unſern Abſichten gemaͤße, Veränderungen 
bewirken und hervorbringen: Wir koͤnnen alſo niche 
aufmerkſam genug auf deren Beobachtung und Er⸗ 
forſchung ſeyn, um zu wiſſen, was vor Bewegun⸗ 
gen wir von jeder Sache erwarten ſollen, welche 
Bewegungen uns zu Erhaltung unſers Endzweckes 
beforderlich ſind, und wie wir ſolche befordern ſollen; 
hingegen welche Bewegungen uns und unſern Abſich⸗ 
ten nachtheilig ſeyn moͤchten, alſo entfernet oder ver⸗ 
mieden werden muͤſſen? Z. E. Peterſilie, Apium 
prtroſelinum; Peterſilienwurzeln, Apium petroſeli- 
num radicofum, Linn. amoen; Zellery, Apium grave- 
olens, und Körbel, Scandix cerefolium find aͤhnli⸗ 
che, gefunde, und nahrhafte Kraͤuter. Die Hun— 
despeterſilie, Aethuſa ynapium; der Schierling, 
Conium macılarum; und der Wuͤterich, Cicuta vi- 
zofa, kommen jenen ſehr nahe, ſo daß fie oft derwech⸗ 
ſelt werden, ſind aber er Natur r nach Kr 

und oft toͤdtlich. 

1% 2 Be 
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Wir werden in der Folge ſehen, daß ohne 8 

gung eine Sache uns eigentlich weder vortheilhaft 

. 5 de ſeyn koͤnne. 1 

i $+ 2. 
Die Wiſſenſchaft, welche uns die Natur der 

Dinge erforſchen und beſtimmen lire „ nennen 

wir die Naturlehre. 


Die Naturlehre beſchaͤftiget ſich alſo mit drey Vor; | 


wuͤrfen. | 
1) Sie macht uns mit denen verſchiedenen Arten 
von Dingen bekannt. 


2) Sie erforſchet durch Beobachtungen und Ver⸗ 


ſuche die Bewegungen, welche in jedem Dinge ge; 
wirket werden, Actiones corporis, und wiederum, 
was fuͤr neue Bewegungen oder Wirkungen dadurch 
bheervorgebracht werden koͤnnen; Adtiones in corpus. 

3) Sie beſtimmet aber auch „ was für allgemeine 


Schluͤſſe ſich auf ähnliche Fälle machen laſſen. 


Eine bloße Erzaͤhlung derer von andern in der Na⸗ 


tur der Dinge gemachten ei ikea re die Ger - 


ſchichte der Natur. 
| §. 3. wi 2 
Wenn wir etwas von der Natur eines Dinges 
ſagen wollen ($. 2), fo muͤſſen wir davon vor: 
her Empfindungen gehabt haben, und uns die 


Begriffe von denen gehabten e un: 


ter gewiſſen Worten bemerken. 
Jede Empfindung ſetzt einen Eindruck in unſern 


Sinnen voraus, dieſer kann keine Statt haben, 


wenn nicht eine Bewegung in einem Dinge vorher⸗ 
ee welche bis zu 7 Sinne fortgepflanzet 


wird. 
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wird. Wir werden uns aber auch der gehabten Ems 
pfindung nicht weiter bewußt ſeyn, wenn wir uns 
nicht ſolche gleich unter ſchicklichen Zeichen oder Wor⸗ 
ten einpraͤgen, unter denen wir uns der gehabten Em⸗ 
pfindung jedesmal erinnern koͤnnen; Wie dazu in der 
Logik mit mehrerm Anleitung gegeben wird. Die 


Zeichen, worunter wir uns eine gehabte Empfindung 1 


bemerken, iſt ein Begriff. 


Verſuch. Fuͤhret jemanden in ein finſteres Ge⸗ 
woͤlbe; ſaget ihm, daß dies Gewoͤlbe die koſtbarſten 
und ſeltenſten Sachen enthalte; So wird er gleich: 
wol nicht faͤhig ſeyn, von einem dieſer Stuͤcke ſich 
Begriffe zu machen, bevor nicht der Raum erleuchtet 
worden, und alſo durch die Bewegung des Lichtes in 
ſeinen Augen Empfindungen veranlaſſet werden koͤnnen. 


Setzet einem andern die ſchmackhafteſten Speiſen 
vor; er kann doch von ihrem Geſchmacke keine ‘Be 
griffe haben, bis etwas davon anf feine. Zunge ges 
bracht worden. 


Bringet einen dritten in einen viele wohleteche nes 
Blumen enthaltenden Garten, ſo weiß er von ihrem 
Geruche nicht eher etwas, als bis er den Blumen ſo 
nahe kommt, daß ihre Ausdünstungen in ber Naſe 
Empfindungen erwecken. 

Laſſet einen vierten Tagelang in der ſchoͤnſten 
und anmuthigſten Gegend herumwandeln; Er achtet 
aber nicht auf alle reitzende Gegenſtaͤnde und Schoͤn⸗ 
heiten der Natur, welche ſich ihm darſtellen, bemer- 
ket ſich auch uͤberall keine Begriffe davon; ſo werdet 
ihr ihn vergebens an dasjenige, was er ſehen und 
empfinden koͤnnen, erinnern, und er wird fü 5 von 
allen e 155 nen nn - 

ch 6. 55 
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4:01 §. 4. 

Wenn wir von uns ſelber, und von mehrern 

Dingen die um uns find, Begriffe haben ($. 3), 

ſo bemerken wir bald, daß wir mit ihnen und ſie 

mit uns in einer fteten Verbindung find, und zu: 

ſäammen Theile eines größern Körpers ausmas 
chen, den wir die Erde nennen. 


So ſchr der Menſch von ſich ſelber eingebildet zu 
ſeyn pflegt, ſo bald muß er doch erkennen, daß er 
nicht das Ganze ausmache, und daß er nicht für ſich 
allein beſtehen koͤnne, ſondern zu ſeiner Nahrung und 
Unterhaltung beſtaͤndig andere Dinge, und die Huͤlfe 
anderer Menſchen und Thiere noͤhtig babe; So wie 
er ſeiner Seits zur Erhaltung anderer Dinge befoͤr⸗ 
derlich All; muß (S. 36). 

u $. 5. 
. Wenn wir auf diejenigen Dinge, die um ums 
ſind, Acht geben, ſo bemerken wir. 
i) Daß einige davon ſich das eine mal uns 
eben ſo und in der nemlichen Geſtalt darſtellen 
als das anderemal, ohne daß wir eine merkliche 
Veraͤnderung daran wahrnehmen. Z. E. ein 

Diamant bleibt mehrere hundert Jahre herdurch 
eben der nemliche. Solche Dinge nennen wir 
beſtaͤndig. 

2) Daß andere Dinge ſich ohne Unterlaß ver⸗ 

aͤndern, und andere Geſtalten annehmen. Z. E. 

der Menſch ſelber iſt erſt ein Kind, dann ein 
x“ Juͤngling, dann ein Mann, dann ein Greis. 
Jede Pflanze waͤchſet klein aus einem Keimen her⸗ 
vor, entwickelt nach gerade mehrere Theile, treibt 


1 Bluͤte, und bringt endlich reifen Saamen, 
A 3 FOR wor 
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wodurch ſte ſich vermehret und fortpflanzet. Sol, | 


che nennen wir unbeſtaͤndig oder veraͤnderlich. 


3) Daß wiederum andere Koͤrper zwar Ver⸗ 
änderungen erleiden, aber nach einer beſtimmten 
Zeit wieder die vorige Geſtalt annehmen. Solche 


Veränderungen nennen wir denn periodiſch. ; 


Z. E. Gewiſſe Bäume treiben alle Fruͤhjahr grü⸗ 


ne Blätter, werfen aber ſolche im Herbſt ab, 
ſtehen im Winter entbloͤßt, und ideen u" 
Abwechſelung alle Jahr. 


| Wenn wir uns erinnern, daß wir eine Sache zum 
zweytenmal eben fo empfinden, als wir fie ſchon vor- 
hin empfunden hatten, ſo erneuern wir nur den uns 
damals davon gemachten Begriff, und dies geſchie⸗ 
bet vermoͤge des Gedaͤchtniſſes (§. 3). 


Wenn ich aber eine Veraͤnderung zu beobachten 
glaube, ſo muß die Empfindung davon entweder 
durch neue Theile, oder durch einen neuen Grad der 
Bewegung gewirket werden; denn ein dritter Grund, 
um eine neue Empfindung zu veranlaſſen, kann nicht 
da ſeyn. 

3. E. Ich ſehe den Mond mit periodiſchen Ab, 
wechſelungen; denn als eine durchaus erleuchtete Ku⸗ 
gel; denn iſt nur deſſen Haͤlfte erleuchtet; und denn 
zeigt er ſich gar nur in Geſtalt einer Sichel, deren 
Spitzen bald zur Rechten, bald zur Linken gekehret 
ſind. Dieſe Veraͤnderungen werden aber nicht durch 
neue Theile gewirket, denn ich ſehe jedesmal den nem⸗ 
lichen Mond, ſondern durch die unterſchiedene Gra⸗ 
de der Bewegung oder Erleuchtung von der Sonne. 
Wenn ich hingegen einen, den Winter uͤber trocken 


gekannten, Baum im folgenden Frage gruͤn er⸗ 


blicke, 


— 
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blicke, ſo erwecken die binzugekommene friſche Blaͤt⸗ 
ter den neuen Begriff. 


§. 6. 


Unter denen Koͤrpern, deren Gegenwart wir 
mit periodiſchen Abwechſelungen wahrnehmen, 
ſind die merkwuͤrdigſten, die Sonne und der 
Mond. 
Wir ſeben ſolche taͤglich; zum Vorſchein 1 ö 
und ſich denn wieder unſern Augen entziehen. Bey⸗ 
de ſind uns um ſo merkwuͤrdiger, da ſie unſere Erde 
erleuchten, und zugleich Gelegenheit geben, uns nach 
der Aehnlichkeit Begriffe von der Geſtalt unſerer Er⸗ 
de zu machen. 

„Denn jene beyde Körper möchte ein Unwiſſender 
erſt als platt gedruckte erleuchtete Teller anſehen; wir 
ſehen aber, infonderheit bey dem Ab- und Zunehmen 
des Mondes, daß dieſer ſowol als die Sonne, bey 
de ſich frey um uns herum bewegende runde Kugeln 
find, welche ihren kauf ſo genau vollfuͤhren, daß wir 
auf Secunden und Minuten voraus berechnen, auf 

welchen Fleck oder Punet jeder nach hundert oder tau⸗ 
ſend Jahren ſtehen werde. 


Unſere Erde (S. 5 iſt eine 1 dritte, | 


fi ch ohne Unterlaß egen y und frey fortrol; 
lende Kugel. 


Wer hier nicht dem einſtimmigen, auf ſo langjaͤh⸗ 


rige Beobachtungen ſich gruͤndenden, Ausſpruch al; 


ler Naturkundiger, Seefahrer, Reiſenden, und 
Aſtronomen Glauben beymeſſen will, kann ſich da⸗ 
von aus der Erfahrung uͤberzeugen. | 
ͤa 4 | Ite 
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tte Erfahrung. Wenn ſich auf der offenbaren 
See zwey Schiffe begegnen, ſo ſehen die Schiffer 
von jedem Schiffe erſt den oberſten Wipfel der Maft: 
baͤume über der Oberfläche des Meers als eine weiße 
Taube hervorſchimmern; allgemaͤhlig erheben ſich die 
Maſtbaͤume, bis endlich das Schiff ſelbſt zum Vor⸗ 
ſchein kommt; und auf eine aͤhnliche Art verliert ein 


Schiff das andere nach gerade wieder aus dem Ge - 


ſichte. ' 

zte Erfahrung. Gebt bey einer in den Calen⸗ 
dern angekuͤndigten Mondfinſterniß Acht, welche als⸗ 
denn entſteht, wenn die uns ſichtbare Halbkugel des 
Mondes uns und der Sonne zugleich grade gegen 
uͤber ſteht, und die Erde tritt alsdenn zwiſchen bey: 
de, und hindert, daß die Sonne den Mond auf ei: 
nen Theil nicht erleuchten kann; ſo zeigt der Schatten 
im Monde den Umfang unſerer Erde, und daß es 
eine Kugel ſey, an. Denn waͤre die Erde eckigt, ſo 
muͤßten ſich die Ecken auch im Schatten zeigen, da 

fie fi) ohne Unterlaß um ihre Axe drehet (§. 9 

18 N §. 8. 1 a h 

Eine jede Kugel hat einen Mittelpunct, wel⸗ 
cher von allen, in deſſen Oberflaͤche, oder in dem 
aͤußern Umfange anzurechnenden Puncten gleich 
weit entfernt iſt, eben ſo, wie man keinen Zirkel 

ohne Mittelpunct beſchreiben kann. 
Da nun die Erde eine Kugel iſt (§. 7), fo muͤſſen 
wir fuͤr dieſelbe einen Mittelpunet annehmen. Es 
kommt hier aber nicht ſo genau darauf an, ob alle 
von der Oberflaͤche der Erde ſenkrecht durchgezogene 
Linien in einem mathematiſchen Punete genau zuſam⸗ 


men treffen, oder, ob, wenn die Erde eine etwas 


plat 


— 
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platt gedruckte Kugel wäre, dieſe Linien ſich in meh⸗ 
rern Puncten berühren; genug es wird dadurch ein 


— 


umwelzt. 


Mittelpunet für die Erde beſtimmt, um welchen fich 
die Erde in vier und zwanzig Stunden einmal deen 


S. 9. 
Die Erde A weljzet ſich nicht allein um ihren 


Mittelpunct herum ($. 8) ſondern fie rollet zu⸗ 


gleich in einem großen Kreiſe um die Sonne B, 
ſolchergeſtalt, daß ſie nach drey hundert fuͤnf und 
ſechzig Tagen und einigen Stunden allemal wie 
der an dem nemlichen Fleck ſteht, wo fie vor ei⸗ 
nem Jahre geſtanden, und daß genau eben 
die nemliche Halbkugel wiederum gegen die Son⸗ 
ne gerichtet iſt, welche vorm Jahre ie 
worden. 


Dadurcch entſteht die Zeitrechnung, welche wir 


ein Jahr nennen, und unſer Calender. Die Erde 
dreht ſich aber nicht unordentlich um ihren Mittel: 


punct, fo wie eine auf der Erde fortrollende Boſel— 


kugel bald die eine bald die andere Seite oben kehret; 
Wir muͤſſen uns alſo vorſtellen, als wenn die Erde 
gleichſam mitten durchbohret fen, und an einer Spinz 
del a b herumlaufe; dieſe Linie nennen wir die Axe 
der Erde, und die Puncte o d, wo dieſe Axe an 
der einen Seite der Kugel gleichſam hineingeht, an 
der andern aber wieder herauskommt, die Pole. 
Der eine davon o, welcher uns am naͤchſten ift, heiſ— 
ſet der Nordpol ſo wie der andere d der Suͤdpol. 


Jener iſt gerade gegen einen uns ſichtbaren Stern ge 


richtet, den wir daher den e ee oder Nord⸗ 
1 nennen. 


A 5 f §. IO. 


Fig. I. 
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Fig. 1. 


§. 10. 

Wir können uns vorſtellen, daß wir gleich: 
ſam die Erde nach dieſer Axe mitten durchſchnei⸗ 
den, und ſolchergeſtalt in zwo Halbkugeln ef 
theilen wollen; ſo nennen wir dieſe dadurch auf 
der Oberfläche der Erde entſtehende Linie cd die 
Mittags ⸗Linie, und die Halbkugel e an der 
rechten Seite die oͤſtliche, die andere f aber die 
weſtliche. 

Ziehen wir hingegen eine andere Linie 8h durch 
den Mittelpunct der Erden 1, welche jene Linie 
oder die Axe der Erden ab im rechten Winkel durch⸗ 
ſchneidet, fo heißet dies der Aequator oder der 
Gleicher, und die obere Halbkugel k die noͤrd⸗ 
liche, die untere I aber die ſuͤdliche. | 


Wir Fönnen uͤber die Erdkugel nur einen Aequator 
ziehen, weil er die Axe rechtwinkelicht durchſchneiden, 
und durch den Mittelpunct die Erde in zwey gleiche 
Theile theilen ſoll; hingegen koͤnnen wir uns uͤber der 
Erde fo viel Mittags⸗Linien vorſtellen, als wir neue 
Puncte im Aequator annehmen wollen. Dieſen nen⸗ 
nen die Schiffer ſchlechtweg die Linie. 


S. 11. 


Wenn wir uns als einen Theil der Erde be⸗ 
trachten ($. 4), fo finden wir, daß wir mit des. 
ren Oberfläche gleichſam verbunden find, und 
uns davon nicht trennen koͤnnen, ſondern, wenn 
wir uns davon auf eine kurze Zeit erheben wollen, 
ſofort durch eine aͤußere Kraft wieder zuruͤck ge⸗ 
trieben werden, ſo daß wir die Fuͤße jedesmal 
gegen den Mittelpnnet der Erde zukehren; Wenn 
wir alsdenn in Gedanken durch unſern Kopf und 


Fuͤße 
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Füße eine Linie mn zum Mittelpunet der Erden 
zu und an der andern Seite wieder durchziehen, 
fo wird der Punet uͤber unſerm Scheitel m, der kig. 1. 
Fenit oder Scheitelpunct, der gegen über a, 
aber Madir genannt. 


Diejenigen alſo, welche uns gegen uͤber in unſern 
Nadir wohnen, haben die Füße gegen uns gekehret, 
und in unſern Gedanken den Kopf unter ſich, ſo als 
wenn eine Fliege unter dem Balken des Zimmers her⸗ 
um kriechet. Man nennet ſie unſere Antipoden. 


0 „. A 
Ein Menſch a befinde ſich auf welchem Punet Fis. 2. 
des Erd: Körpers er wolle, fo kann er jedesmal 
durch ſich eine Linie b nach den Mittelpunet der 
Erde d zu ziehen; die Puncte e nun, wo wir 
coder ein jeder anderer Körper, die Oberfläche der 
Erdkugel beruͤhren, nennen wir N Ork eines | 
Dinges. 


Derowegen hat ein jeder 4 den wir außer 
uns wahrnehmen, feinen Ort. Der Ort eines Din: 
ges iſt aber keine weſentliche Eigenſchaft eines Koͤr⸗ 
pers, ſondern nur eine Vergleichung mit denen uͤbri⸗ 
gen angrenzenden oder umſtehenden Dingen. 

In weitlaͤuftigem Verſtande nennet man einen, 
mehrere Koͤrper enthaltenden, Raum, einen Ort; 
So iſt ein Zimmer der Ort, wo allerley Stuͤcke von 
Hausgeraͤthe verwahret werden; Eine Stadt iſt ein 
| Ort, welcher mehrere Haͤuſer in einem Bezirke 
. Ein jeder Körper kann alle Augenblick ſeinen Ort 
veraͤndern, wenn er von einer Stelle auf der Ober: 

ße der Erde an eine friſche Stelle beweget 5 

iehen 
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Ziehen wir durch den Ort e, wo ſich ch \ 
der Körper auf der Oberfläche der Erde befindet, | 
deren Mittelpunct d eine Linie be und eine on 
Linie g zu eben den Mittelpunct durch den Ort k, 
wo der Koͤrper, wenn er fortbeweget wird, in einer 
gewiſſen Zeit, z. E. in zwo Stunden ſeyn wird, ſo 
nennet man den Triangel, den jede beyde Linien be 
und fg nebft der Bahn ef, welche der Körper im 
Fortrucken beſchreibet, bilden, die Aream, L'Aire. 

Vergleichen wir durch Linien oder Winkel den Ort 
eines Dinges gegen die Pole, oder mit einer andern 
wilkuͤrlich auf der Oberflaͤche der Erde angenommenen 
Linie ($. 10), fo entſteht die Lage eines Dinges. 
So ſagen wir z. E. dieſes Holz liegt in Suͤden; 
Celle liegt gegen Hannover in Oſten. | 

Erwegen wir, ob die Ober: oder Unterflaͤche eines 
Körpers gegen die Axe oder den Mittelpunet der Er: 
den einen Winkel machen, ſo beſtimmen wir die 
Stellung eines Dinges. Z. E. Die Stellung ei⸗ 
nes Menſchen iſt, wenn er ſteht, ſitzt, liegt, oder 
ſich ſchief anlehnt, mehr oder weniger gegen die Ober⸗ 
fläche der Erde gebs 

913. 

Wenn wir neben uns mehrere Körper wahr: 
nehmen, inſonderheit vermittelſt des Geſichtes, 
ſo bemerken wir zwiſchen uns und jenen Koͤrpern 
eine Entfernung, worin wir nichts unterſchei— 
den; wir ſehen zugleich, daß wir in dieſer Ent⸗ 
fernung zu einem Koͤrper naͤher gelangen koͤnnen, 
als zu den uͤbrigen. Dieſe Entfernung nun zwi⸗ 
ſchen uns und andern Koͤrpern, worin wir keine 
merkliche Koͤrper wahrnehmen, un uns auf 
den Begriff vom aum. 

Wir 
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Wir ſagen daher, der Körper nimmt einen Raum 


eein, wenn wir empfinden, daß ein Körper in dem 


von uns erkannten Raum einen beſtimmten Ort an⸗ 
füllet, fo daß dahin kein anderer Körper gebracht wer: 
den kann, bevor jener nicht weggeſchafft iſt. 
Erkennen wir bey Vergleichung mehrerer Koͤrper, 
daß der eine einen groͤßern, andere aber einen gerin— 
gern Raum einnehmem, ſo nennen wir jenen in Ver⸗ 
gleichung gegen die letztern groß, dieſe aber klein. 
Nehmen wir ein gewiſſes Maaß an, um zu ber 
ſtimmen, um wie viel Theile ein Koͤrper mehr von 
uns entfernet ſey als andere, ſo entſteht daraus der 
Begriff von der Weite oder Naͤhe. Z. E. Wenn ri. 2. 
ich mich in dem Puncte e auf der Erdkugel befinde, 
ſo bin ich dem Nordpol h naͤher als dem Aequator 
ik. Dieſen rechne ich alſo weiter entfernet Ju f 
bin ich dem Aequator k näher als dem Nordpole h. 
Hingegen bleibe ich dieſem näher als dem Suͤdpole J. 
Wenn wir eine Linie oder Flaͤche verlängern koͤn⸗ 
nen, ſo nennen wir ſolches die Ausdehnung. Die 
Schranken hingegen dasjenige, was uns behindert, 
eine Linie zu verlängern. | 


§. 14. 
Wenn wir in dem Raum ein einzelnes Ding 
abgeſondert betrachten, deſſen Schranken beſtim⸗ 


men, und eine gewiſſe Figur daran unterſcheiden, 
fo nennen wir es einen Rörper. 


Ein jeder Koͤrper muß alſo ſeine beſtimmte Figur 
haben, und abgeſondert von den uͤbrigen angrenzen⸗ 
den Dingen betrachtet werden koͤnnen; So kann ich 
einen Baum als einen beſondern Körper betrachten, 
we ich feine Wurzeln losgraben und von der un 

ans 


= 
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bangenden Erde trennen kann; bingegen kann ein 


aus der Erde hervorragendes Stuͤck vom Felſen, def; 
ſen Ende in der Erde tief verborgen iſt, von dem al— 


ſo Niemand ſeine Groͤße und Figur anzugeben weiß, 


noch nicht als ein beſonderer Koͤrper angeſehen werden. 


Erkenne ich, daß etwas da iſt, ohne mich um ſei⸗ 
ne eigene Geſtalt und Beſchaffenheit zu bekuͤmmern, 
ſo nenne es ſchlechtweg ein Ding; oder ein Weſen, 
oder Subſtanz, wenn wir keine beſtimmte Geſtalt 
daran erkennen, aber doch empfinden, daß ein Ding 
vor ſich beſtehet: So nennen wir die e Sub⸗ 
ſtanzen. 


Die Naturkuͤndiger brauchen das Wort Wefen 


noch in einem andern Verſtande, nämlich um die 


ganze Maſſe eines Dinges anzuzeigen, durch die es 
iſt, was es iſt, und ſetzen alsdenn die Eigenſchaf⸗ 
ten entgegen, naͤmlich die in jedem Koͤrper bemerkte 


beſondere Merkmale, wodurch wir ihn von andern 


unterſcheiden, oder eine ra mit andern ber 
ſtimmen. 


So koͤnnen wir z. E. an einem Diabtanten en Ei⸗ 
genſchaften beſtimmen, daß er leuchtet, glaͤnzt, durch⸗ 
ſichtig iſt, eine beſondere Haͤrte hat, und eine ſchoͤne 


Politur annimmt, auch durch ein ſtarkes Feuer nicht 


leicht zerſtoͤhret wird: worin aber ſein Weſen eigentlich 
beſteht, wodurch er dieſe Eigenſchaften erhält, wird 
vielleicht ungewißer bleiben. 


— 
N 


Erlangen wir zugleich Begriffe von bin Weſen | 


eines Körpers, fo koͤnnen wir deſto zuverlaͤſſiger von 
deſſen Natur und Eigenſchaſten, auch von dem da: 
von zu vermuthenden Mußen oder Schaden urtheilen. 


. 15. 


\ 


\ 
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. 15. 


Wenn ich die aͤußern dem Auge am naͤchſten 
ſeyenden Seiten eines Koͤrpers nach einem ange⸗ 


nommenen Maaße ausmeſſe, und deſſen Größe. 


gegen andere vergleiche, ſo nennet man jeden auf 


deſſen aͤußern Umfange abgeſonderten oder. feine 


Schranken habenden Theil eine Slaͤche; und zwar 
eine ebene oder grade Flaͤche, wenn ich von 
einer Seite zur andern ſehen kann, ohne etwas 
erhabenes wahrzunehmen, als an einem Spiegel; 


eine krumme Flaͤche aber, wenn ſich Huͤgel dar⸗ 


auf befinden, ſo daß ſolche von einer Seite zur 
andern zu ſehen behindern, als an allen Kugeln. 


Wir unterſcheiden zugleich gemeiniglich die Flaͤchen 
ſo, daß wir die nach uns gerichtete A die vordere, 
die am weiteſten von uns entfernete B die hintere; 


Fig. 3. 


die an beyden Seiten C, D die Seitenflächen, die 
105 der Oberflaͤche der Erde zugekehrte E die Grund⸗ 


flaͤche, und die am weiteſten davon entfernete P die 
Oberflaͤche nennen; Alle aͤußere Flächen des Koͤr⸗ 
pers uͤberhaupt aber unter der Benennung von der 


Geſtalt oder Figur begreifen. So iſt die Figur 


einer Kugel, daß ſie nur eine, durchaus von dem 
Mittelpunct gleich weit entfernte, Fläche hat, von 
der wir zur Zeit nur eine Haͤlfte uͤberſehen. Die Fi⸗ 
gur eines Wuͤrfels Fig. 3 iſt, daß er ſechs gleiche 
_ Slide hat. 5 


Meſſe ich die Flachen nach Linien aus, ſo iſt die 


die Länge, Die Linie von der Vorderflaͤche A zu 
der hintern B die Breite, diejenige aber von der 


. vordere Linie von einer Seitenflaͤche C zur andern B. 


. F bis zu det Grundfläche E die Hohe. Gieher. 


man 
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man auf den inwendigen Inhalt eines holen Körpers, 
ſo heißet die Linie von der Ober- bis zur Unterfläche 
FE die Tiefe, Z. E. Man ſagt die Tiefe eines 
Brunnens, die Hoͤhe eines Thurms. Wir nennen 
auch wol ben einem Zimmer oder Hauſe deſſen Brei— 
te, die Tiefe. Die Maſſe, welche durch beſtimm— 
te Linien und Flaͤchen abgeſondert betrachtet werden 
kann, machet den Inhalt eines Koͤrpers aus. 

F. 16. 5 
Wenn wir mehrerer Körper nach einander zu 
verſchiedenen Zeiten ihrer Figur und Groͤße nach 
betrachten, ſo bemerken wir, daß einige in der 
Größe zu: andere aber abnehmen und kleiner wer: 
den; Ja daß gar neue Koͤrper entſtehen, wo kei— 
ne waren, und daß andere da geweſene aufhören 
zu ſeyn. 5 
Wir ſehen taͤglich Menſchen ſterben, und dagegen 
Kinder gebohren werden, und nach Jahren zu Men⸗ 
ſchen aufwachſen. | 
Wir ſehen im Frühjahr einen großen Theil unſerer 
Felder und Aecker kahl und die bloße Erde; allgemaͤh⸗ 
lig aber wird die Erde mit gruͤnen Kräutern bedeckt, 
von denen die mehrſten in dem nemlichen Sommer 
wieder trocken, aufgeloͤſet, und zerſtreuet werden. 
Wir ſehen beym Kochen der Salze Kryſtalle an- 
ſchießen in einer fluͤſſigen Materie, wo keine beſonde⸗ 
re Koͤrper zu unterſcheiden waren, und dieſe Kryſtal⸗ 
le werden wiederum in Waſſer aufgeloͤſet. Ein gan⸗ 
zes Feld oder Wieſe kann in einer Nacht mit Schwaͤm⸗ 
men bedeckt werden, wovon vorhin keine Spur zu ſe⸗ 
hen war, und ſie zerfallen in kurzer Zeit wieder zu 
Staub * 
9. 17. 
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Geben wir noch genauer Achtung, fo bemer⸗ 

ken wir bald, daß die Koͤrper, welche groͤßer wer⸗ 

den, neue Zuſaͤtze erhalten, fo wie bey denen, 

die kleiner werden, etwas von demjenigen, was 

ihr Weſen ausmacht, getrennet werden muß. 

Sobald wir etwas von dem Weſen eines Dinges 

abſondern und abgeſondert betrachten koͤnnen, ſo 
nennen wir ſolches Theile. f 


Ein jeder Koͤrper alſo, der ſich uns darſtellet, hat 
ſeine Theile, denn ich kann mehrere Stuͤcke davon 
trennen. | 

Soll derowegen ein Körper größer werden, fo 
muͤſſen neue Theile hinzugeſetzt werden; So wie bey 
einem kleiner werdenden Koͤrper Theile abgenommen 
werden. Z. E. Soll ein Menſch groͤßer werden, ſo 
muß er taͤglich Nahrung zu ſich nehmen, durch wel— 
che ſein Koͤrper neue Zuſaͤtze erhaͤlt. Wir pflegen, 
wenn ein Koͤrper durch neue Zuſauͤtze größer wird, 
wachſen zu nennen; dieſe Benennung aber kommt 
eigentlich nur den Thieren und Pflanzen zu, deren 
Körper von denen in ihnen cireulirenden Saͤften von 
innen ſich weiter ausbreiten. So wie die Salze von 
fremden, ſich auf der Oberflaͤche anlegenden, Theilen 
anſchießen. F 

N % | j 8. 18. 
Wenn Theile von Koͤrpern getrennet werden, 
ſ koͤnnen wir ſolche Theile oft als neue befondere 
Koͤrper betrachten ($. 17); oft aber find die ab: 
. geſonderten Theile ſo klein, daß wir ſie nicht von 
einander unterſcheiden, noch weniger von jedem 
Theile eine Figur beſtimmen koͤnnen. In dieſem 
Ge Th. 1tes St. letztern 


1 


1 
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letztern Falle begreifen wir die Maße oder die 
kleinſten Theile, woraus Körper: zuſammen ge: 


ſetzt, und worin ſie in der Trennung wieder auf 
geloͤſet werden, unter dem Namen der Materie. 


Wenn eine Pflanze waͤchſet, ſo wiſſen wir, daß 
Theile da ſeyn muͤſſen, wodurch ihr Körper zunimmt; 
wir ſehen ſie aber nicht, koͤnnen auch ihre Geſtalt 
nicht beſtimmen, ſo nennen wir ſie uͤberhaupt Ma⸗ 
terie. Wenn ein Licht verbrennet, ſo werden deſſen 
Theile nicht zernichtet, ſie werden aber durch die Be⸗ 
wegung des Feuers in ſo kleine Theilchen aufgeloͤſet 
und in dem Zimmer zerſtreuet, daß nichts davon 
uͤbrig zu ſeyn ſcheint: Halten wir einen flachen Teller 
uͤber die Flamme des Lichtes, ſo wird ſich von dem 
weißen Talg oder Wachs ein ſchwarzer Ruß anſetzen, 
den wir aber nicht als einen beſondern Koͤrper unter 
einer beſtimmten Figur betrachten koͤnnen, alſo nur 
Materie nennen. Betrachten wir einen Theil von 
der Materie nur als Materie uͤberhaupt, ohne auf 
die Figur zu ſehen, ſo nennet man es eine Maſſe. 
Wir koͤnnen uns den Inhalt eines jeden Koͤrpers 
auch als Materie vorſtellen, aber nicht jede Materie 
z. E. einen Theil Luft, als einen abgeſonderten 
Koͤrper. 

$. 19. 

Oft koͤnnen wir eine Maſſe abgeſondert be⸗ 
trachten, und darin mehrere Arten von Mate⸗ 
rien unterſcheiden, deren jede aus aͤhnlichen Theil⸗ 
chen beſtehet, wir erfinden ſodann fuͤr jede beſon⸗ 
dere Art von Materien auch beſondere Namen. 


So ſind die am mehrſten in die Sinne fallende 
eee Erde und Waſſer. Selbſt der 
Raum 


Allgemeine Erfahrungen und Begriffe. 19 
Raum iſt mit einer ſubtilen Materie angefuͤllet, die 
wir Luft zu nennen pflegen. 


Die Chymie lehrt uns dieſe groben Materien, in 
denen wir noch ſichtbare Theilchen unterſcheiden, noch 
naͤher aufloͤſen und zergliedern, bis daß endlich meh⸗ 
rere Arten von ganz feinen Theilchen herauskommen, 
bey denen die Theilchen jeder Art ſich völlig aͤhnlich 
find, fo daß man gar keine Theilchen von einer an⸗ 
dern Geſtalt in der Sammlung unterſcheiden kann. 
Dieſe ganz feine Materien nennet man Elemente 
oder Grundmaterien. 


Nur iſt der Unterſchied zu bemerken, daß wir un⸗ 
ter dem Worte Elemente die feinften nur auszudenfen: 
den Theile von der Materie außer Verbindung begrei⸗ 
fen; Haben wir aber eine Menge ſolcher Theile, wel 
che unter ſich aͤhnlich ſind, und als eine beſondere 
Maſſe betrachtet werden koͤnnen, fo daß wir nicht auf 
die Theile, ſondern auf die Maſſe ſehen, ſo nennen 
wir es eine Grundmaterie. 

Nach der gemeinen, wiewol unrichtigen Sprache 
zaͤhlt man vier Elemente, Erde, Waſſer, Luft, Feuer. 
Das zweyte Kapitel handelt davon mit mehrerm. 


(. 41) 
S. 20. 


Wenn wir einen Koͤrper einmal an einem Ort 
bemerkt haben (§. 12), und wir betrachten ihn 
weiter, ſo treffen wir ihn entweder noch an dem 
nemlichen Ort an, alsdenn nennen wir dies die 

Ruhe oder den Ruheſtand eines Koͤrpers; 
Oder wir finden, daß der Koͤrper den Ort veraͤn⸗ 
dert hat, oder aber eben veraͤndert, ſo nennen 

wir dies die Bewegung. 
B23 Die 
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Die Bewegung iſt alſo die Verſetzung eines Koͤr⸗ 
pers aus einem Ort in den andern. | 


Ich muß bey jeder Bewegung zwey Puncte und ei⸗ 
ne Linie vorausſetzen. 


Fis.4 1) Den Punct oder Ort a, wo ſich die Bewegung 
anfaͤngt, und wo ſich der Körper bis dahin befunden 
hat; dies ift der Ruhepunct. 


2) Den Punct b, wohin der Koͤrper N die N 
Bewegung gelanget; dies iſt das Fiel. 


3) Die Linie acb, welche ein Koͤrper beſchreibt, 
indem er von einem Ort zum andern bewegt wird; 
dies iſt die Bahn. | 
Da nun diefe Bewegung auf der Erde geſchieht, 
ſo muß der Ruhepunct und das Ziel ſowol, als auch 
die Bahn jedesmal ein Verhaͤltniß haben, gegen eine 
oder andere derer vorhin auf der Oberflaͤche der Erde 
angenommenen Linien und Puncten ($. 10); derowe⸗ 
gen muß jede Bewegung in eine e Figur ge⸗ 
bracht werden koͤnnen. 
Z. E. Ich laſſe oben von einem hohen Thurm e ei⸗ 
ne Kugel herunterfallen, fo fällt ſolche ſenkrecht nach 
den Mittelpunet der Erde zu; Wenn ich auf der Ober⸗ 
flaͤche der Erde eine Kugel fortrollen laſſe, ſo iſt die 
dadurch beſchriebene Bahn entweder mit einer oder 
andern von denen auf der Erdkugel angenommenen Li⸗ 
nien parallel, oder ſie macht mit ſolchen ſpitze oder 
ſtumpfe Winkel, oder durchſchneidet ſie gar. 

Ein Koͤrper kann auch gewiſſer Maaßen zugleich 
ruhen und zugleich fortbeweget werden. Wenn ein 
Schiff fortfaͤhrt, fo bleibt jedes Bret, jeder Nagel, 

an dem nemlichen Ort, der ihm einmal am Schiffe 
angewieſen iſt: Indem aber das Schiff im Fortfah⸗ 
| ven 
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ren ſeinen Ort in Anfehung der Erde verändert, ſo 
werden auch alle deſſen Theile zugleich mit fortbewegt. 


9 

Wenn ich in einem Schlitten fortfahre, ſo bleibe 

ich zwar in dem Schlitten an dem nemlichen Ort, 

veraͤndere aber in Anſehung der Erde im Fortrucken 
mit dem Schlitten meinen Ort. 


Wenn wir noch ſo geruhig auf unſerm Stuhl zu 
ſitzen vermeinen, fo verändern wir doch alle Augen: 
blick in Anſehung des ganzen Weltgebaͤudes unſern 
Ort, wie wir am beſten wahrnehmen, wenn wir ein 
feſt ſtehendes Fernglas nach der Sonne richten, da 

wir bald die Sonnenſcheibe vor dem Fernglas verlier 
{ ren, oder dieſes ohn Unterlaß neu richten muͤſſen. 


§. 21. 
a Zu Zeiten bleibt die einen Koͤrper ausmachen⸗ 
de Maſſe an dem nemlichen Ort, einige Theile 
aber davon, oder auch alle, werden auf gewiſſe 
Weiſe von der Stelle beweget, ſo ſagen wir der 
Körper erleide eine Veränderung. 


Eine Veraͤnderung ift alſo nur ein geringer Grad 
der Bewegung, welcher nicht den ganzen Koͤrper, ſon— 
dern nur deſſen Theile betrift. Die Veraͤnderung 
aber kann ſo merklich und ſtark ſeyn, daß der ganze 
Koͤrper dadurch unkenntlich wird. So ſagt man oft, 
der Menſch habe ſich ſo veraͤndert, daß man ihn nicht 
wieder kennen koͤnnen. 
Man kann daher verſchiedene Grade von Veraͤn⸗ 
derungen annehmen. | 
Einige find zufällig und haben auf die Maſſe des 
Körpers keinen weitern Einfluß, z. E. wenn ein an 
der Luft liegender Stein bald in der Sonne warm, 
973 denn 
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denn vom Thau feucht, und wiederum vom Froſt 
kalt wird. 

Wenn ein Menſch von einer fer Krankbeit | 
matt und mager wird. 

Einige ſind nothwendig und fließen aus der Natur 
der Körper, z. E. wenn ein Pferd im Winter mit 
laͤngern rauhen Haaren bedeckt iſt, im Sommer aber | 
kurze glatte Haare hat. 

Bey gewiſſen Veraͤnderungen wird in der Maffe 
des Körpers nichts verruckt, ſondern nur die Stel: 
lung; Wenn nämlich jetzt von demſelben eine andere 
Flaͤche zu mir oder au der Oberfläche der Erde gekehrt | 
wird. 

In der ganzen Maſſe des Koͤrpers kann auch eine 
Hauptveraͤnderung vorgehen, ohne daß ihre Natur 
oder Subſtanz geaͤndert wird. Z. E. Wenn ich ei⸗ 
ne Kugel von Wachs erwaͤrme und zu einem ſechsſei⸗ 
tigen Wuͤrfel drucke; Wenn ich hingegen ein Stuͤck 
von einer lockern ſchwammigten friſchen Brodtkrume 
zu einem feſten zaͤhen Teig knaͤte, ſo wird die Natur 
des Brodts ſchon geändert, indem ich dieſen feſten 
Teig nicht genießen, und daraus keine lockere Krume 
von neuen berſtellen kann. 

Viele Koͤrper zeigen auch in dem aͤußerlichen Um⸗ 
fange keine merkliche Veraͤnderung; die ganze Maſſe 

hat aber doch einen Zuwachs von neuen Theilen ge⸗ 
habt, oder einige derer vorhin gehabten Theile ver⸗ 
lohren. Dies iſt das zu⸗ und abnehmen der Koͤrper. 

Verſchiedene Koͤrper werden auch bey gewiſſen Ver⸗ 
aͤnderungen durch einen merklich groͤßern Raum aus⸗ 
gebreitet, ſo ſagt man, die Materie werde ausge⸗ 
dehnt; andere Koͤrper laſſen ſich hingegen in einen 
engern Raum . So kann ich einen 

| trocknen 


I 


‘ 


| Allgemeine Erfahrungen und Begriffe, 2 


trocknen Schwamm in einen engen Raum einpreſſen, 
lege ich ihn hingegen in Waſſer, ſo wird er weit aus— 
gedehnt. Die eigenen Beſtandtheile des Koͤrpers 
breiten ſich deswegen eigentlich nicht mehr aus, das 
iſt, ſie koͤnnen das eine mal nicht mehr Raum einneh⸗ 
men als das andere mal, da aber die Zwiſchenraͤume 
durch eine andere Maſſe eingenommen werden, ſo 
weicht die lockere Maſſe des Koͤrpers noch mehr aus, 
um mehr fremde Theile in die Zwiſchenraͤume aufzu— 
nehmen, oder man kann jene Maſſe naͤher znfanmen: 
druͤcken, ſo daß die in den Zwiſchenraͤumen geweſenen 
fremden Theile aus dem Umfange weichen. 


Wir haben übrigens unzählige Arten, um die 
Maſſen, welche einen Körper ausmachen, zu verän: 
dern und daraus gewiſſe Materien, z. E. das flüffis 
ge, die Salze, oder die Erden zu trennen, oder auch 
durch Zuſetzung neuer Theile der Maſſe eine andere 
Geſtalt zu geben; Es gehoͤret dieſes aber eigentlich in 
die Chymie; vielleicht werde ich jedoch davon am Ende 
in einem beſondern Kapitel handeln. | 


Iſt die Veränderung in einer Maſſe fo ſtark, daß 
wir gar keine Aehnlichkeit weiter mit der vorigen Ge— 
ſtalt antreffen, und daß ſie eine andere Natur an— 
nimmt, ſo ſagen wir die Materie werde umgebildet 

und verwandelt. Dergleichen Verwandelungen 
gehen in dem Thierreiche am mehrſten vor; Eine weiße 
Made z. E. ohne Beine, wird in großer Geſchwin⸗ 
digkeit in eine braune Huͤlſe als eine Puppe eingeklei⸗ 
det, und ſcheint todt zu liegen; nach kurzer Zeit oͤff⸗ 
net ſich die braune Decke, und es kriecht eine ſchwarze 
Fliege mit Fluͤgeln und Beinen heraus, und fliege 


davon. g 1 | 
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Iſt die Veränderung in den Theilen eines Körpers 
aber fo ſtark, daß der ganze Körper aus feiner Ver: 
bindung kommt, ohne einmal eine Verwandelung zu 
erleiden, ſo nennen wir dies zerſtohren oder ver⸗ 
nichten. | 


g. 22. 


Wenn ſich ein Koͤrper von einem Orte zum 
andern bewegt ($. 20), fo beſchreibt er entweder 
eine gerade Linie; naͤmlich er nimmt den kuͤrze⸗ 
ſten Weg vom Ruhepuncte bis zum Ziele; Oder 
aber er gelanget dahin durch Umwege oder durch 
eine krumme Linie. 


Wenn ich die Kugel a von a nach b bringen will, 
fo kann fie entweder auf der geraden Linie a cb nur 
fortrollen laſſen, oder ich kann fie in die Höhe werfen, 
daß fie durch die krumme Linie adb an das Ziel 
kommt, oder ich kann ſie auch auf der Erde forttrei⸗ 
ben, daß fie durch mehrere Bogenſchuͤſſe ef g A rico- 
chet nach b fliegt. Allemal kann man dieſe Bewe⸗ 
gungen und ihre unterſchiedene Arten in Figuren brin⸗ 
gen, und nennet die erſtern geradlinigte, die letz⸗ 
tern aber krummlinigte Bewegungen, RN. 


die Bahn iſt, die der Körper beſchreibt. 


§. 23. N 

Wenn wir auf die um uns befindliche Koͤrper 

in einer Folge Achtung geben, ſo belehrt uns die 

Erfahrung, daß unter ſolchen beſtaͤndige Bewe⸗ 

gungen, Veraͤnderungen und Abwechſelungen 
vorgehen, und daß man eigentlich von keinem 


fſagen koͤnne, daß er in einer anhaltenden Ruhe 


ſey. | 
Denn 


— 
} 
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Denn wenn auch ein Koͤrper an dem nemlichen Ort 
bleibt, und in ſeiner Figur und Umfang keine Ver⸗ 
änderung zu leiden ſcheint, fo gehen doch in deſſen 
innerlichen Theilen oft merkliche Veraͤnderungen vor. 
Dies nennen wir denn eine innerliche Bewegung. 
Dergleichen Art ſind, wenn ein Koͤrper warm oder 
kalt, trocken oder feucht wird. 

Sind die Theilchen eines Koͤrpers oder einer Ma: 
terie leicht eine innerliche Bewegung anzunehmen faͤ⸗ 
hig; ſo nennen wir ſie fluͤßig; wenn ſie naͤmlich 
leicht neben einander ſich hin und wieder bewegen, 
ohne aus ihrer Verbindung zu kommen, noch daß 


wir in der Verbindung Theile oder Zwiſchenraͤume 


unterſcheiden; So iſt das Waſſer fluͤßig, denn ſeine 
Theilchen laſſen ſich leicht durch einander bewegen, 
ohne daß wir beſondere Theilchen und deren Geſtalt 
unterſcheiden koͤnnten. Hingegen kann man einen 
Haufen Sand nicht fluͤßig nennen, obgleich feine 


Theile leicht hin und wieder und durch einander ber 


wegt werden koͤnnen; denn es iſt keine Verbindung 
darunter, ſondern man kann jedes Sandkoͤrnchen als 
einen beſondern Koͤrper betrachten, auch Zwiſchenraͤu⸗ 
me ſichtbar entdecken. 

Sind die kleinen Theilchen mit einander verbun⸗ 


ö den, ſie laſſen ſich aber, ohne einander zu verlaſſen, 


neben einander wegſchieben ‚ fo daß man die Geſtalt 
eines Koͤrpers nach einer oder andern Seiten ausdeh⸗ 

nen kann, ſo nennet man die Maſſe zaͤh. So iſt 
das Wachs zäh, denn man kann ihm unter den Fi 
gern eine jede Geſtalt geben; Metalle find zäh, denn 
man kann ſie unter dem Hammer ausdehnen. 


Zeigen die Theilchen eine Art einer Zaͤhigkeit ſie ai 


fahren aber, wenn man fie bieget oder haͤmmert, leicht 
B 5 aus 


— 
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aus einander, fo nennen wir die Maffe ſproͤde. 
So iſt kaltes Wachs ſproͤde, man kann es leicht in 
Stuͤcken zerbrechen; das Eiſen iſt oft ſproͤde, wenn 
es im haͤmmern oder biegen Riſſe kriegt, oder 90 
aus einander faͤhrt. 

Sind die kleinen Theilchen ſo genau verbunden, 
daß man ſie nicht neben einander bewegen kann, oh⸗ 
ne die ganze Maſſe aus ihrer Verbindung zu bringen, 


ſo nennen wir ſie hart. So iſt ein Stein hart, und 


der Diamant der haͤrteſte unter allen Steinen. 
Kann ich bey der Haͤrte doch leicht einen Theil von 
der ganzen Maſſe abſondern, ſo iſt ſie bruͤchig. So 
iſt Glas bruͤchig; gehaͤrteter Stahl iſt bruͤchig; Ein 
Holz iſt vor dem andern bruͤchig, hart, oder zaͤhe. 


Sind die Theilchen ſo genau vereinigt, daß man | 
keine merkliche Zwiſchenraͤume in der Materie ent: 


deckt, ſo iſt ſie feſt; Locker hingegen, wenn ſich 


merkliche Zwiſchenraͤume zeigen, in welche leicht eine 
fremde Materie hereingetrieben werden kann. Holz 
iſt locker, man entdeckt deutlich die Roͤhren darin, 
in denen die Säfte auf und niederſteigen. 

Ein Bimsftein iſt locker; der Marmor aber feſt; 
das Glas iſt feſt. 

Einige Materien ſcheinen gar keine Zwifchenräunre 
zu haben, und ſind doch poreus, wir duͤrfen ſie alſo 
nicht nach dem aͤußern Anſehen beurtheilen. | 

iter Verſuch. Fuͤllet ein klein Glas mit einem 
engen Halſe bis oben an mit reinem Waſſer, ſo koͤnnt 
ihr noch einige Tropfen Wein hineinfallen, oder eine 
ziemliche Menge klein geriebenes Salz darin ee 
laſſen, ehe das Glas uͤberlaͤuft. 

ater Verſuch. Nehmet zwey kleine Glaͤſer von 
der Groͤße, daß das Maße; aus beyden genau ein 

drittes 
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drittes groͤßers Glas anfuͤllet; füllet eines der 5 
mit recht ftarfon Salzwaſſer, das andere aber mit rei? 
nem Waſſer, leert darauf beyde in das größere aus, 
ſo wird dieſes nicht ganz voll werden, weil das recht 
ſcharf geſalzene Waſſer in die Zwiſchenraͤume des rei⸗ 
nen Waſſers zum Theil eindringet. 


$. 24. 

Wenn wir eine laͤngere Reihe von Veraͤnde⸗ 
rungen und auf einander folgenden Bewegungen 
vergleichen, ſo finden wir eben das, was bereits in 

Anſehung der Entfernung überhaupt ($. 13) ans 
gemerket worden; naͤmlich, daß unter mehrern 
Bewegungen, einige naͤher auf einander folgen, 
andere aber weiter entfernet ſind. 


Das Maaß nun, nach welchem wir die Folge 
mehrerer Bewegungen nach einander abmeſſen 
und beſtimmen, nennen wir die Feit, und thei⸗ 
len ſie, wie bekannt, in Jahre, Tage, Stunden, 

Minuten, Seeunden, Augenblicke u. ſ. w. 


Wenn erſt die Kugel A nach dem Ziel D getrieben rig. s. 
wird, darauf aber die Kugel B, und ferner die Ku- 
gel G, ſo faͤngt die Bewegung ſpäͤter in B, und noch 
fpäter in C an, und da B eine längere Bahn BC 
durchlaufen muß als A; C aber eine noch längere als 
jene beyde; fo braucht B eine längere Zeit um nach D 
zu kommen als A, und C erfordert eine noch laͤn⸗ 
gere Zeit. 


Ich kann alſo eine Zeit berechnen, ſo lange als 
Bewegungen auf einander folgen; wäre es aber moͤg⸗ 
lich, daß alle Bewegungen aufhörten, te kann auch 
keine Zeit berechnet werden. 5 

Wenn 
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Wenn wir Erfahrungen haben, daß ein Koͤrper 
die Bahn in einer gewiſſen Zeit z. E. zehn Minuten 
durchlaufe, und wir ſehen, daß ein anderer Koͤrper 
eben dieſe Bahn in einer kuͤrzern Zeit z. E. in vier 
Minuten durchlauft, ſo neunen wir die Bewegung 
des letztern geſchwind. Wenn ich, um nach einem 
gewiſſen Ziel zu gehen, eine halbe Stunde gebrau— 
che, ein anderer aber geht dahin in einer viertel 
Stunde, ſo ſage ich, dieſer geht geſchwind, und ich 
gehe langſam. 

Die Begriffe von Geſchwindigkeit, und einer ges 
ſchwinden Bewegung haben allemal eine Vergleichung 
zum Grunde mit andern Bewegungen, zu denen ſo 
viel mehr Zeit erfordert wird. 5 


Sie laſſen ſich in keine Figur bringen (. 20 aber 
doch abmeſſen, alſo nach gewiſſen Graden beſtimmen. 
Wenn zwo Bewegungen zugleich erfolgen, ſo ſa⸗ 
gen wir, dies geſchiehet in dem nemlichen Augen⸗ 
blicke; wir nehmen alfo einen Augenblick für das 
kuͤrzeſte Maaß der Zeit, welches wir haben. 


$. 25. 

Wenn wir eine laͤngere Reihe von auf einan⸗ 
der folgenden Bewegungen erwegen, ſo erkennen, 
wir, daß gewiſſe Bewegungen unmittelbar ein⸗ 

ander folgen, ſo daß, wenn wir eine Bewegung a 
wahrnehmen, wir mit Zuverlaͤßigkeit ſagen koͤn⸗ 
nen, daß eine andere Bewegung vorher gegangen 
ſey, oder aber, daß auf die gegenwaͤrtige eine 
andere folgen werde. BT 


Wenn wir einen Blitz ſehen, fo wiſſen wir vor 
aus, daß der Donner folgen werde; wenn wir einen 
Donner 
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Donner hoͤren, ſo wiſſen wir, daß ein Blitz Ei 
gegangen fin. 

Wenn wir Saamen auf unſern Acker ausſtreuen, 
ſo wiſſen wir, daß er keimen und neue Pflanzen brin⸗ 
gen werde; wenn wir fremde Pflanzen auf unſerm Ak⸗ 
ker wachſen ſehen, die wir nicht erwarteten, ſo wiſ— 
ſen wir, daß der Keimen dazu vorher in der Erde ge— 
weſen ſeyn muͤſſe. 5 

Wenn die Sonne des Abends untergeht „ fo wiſ⸗ 
fen wir, daß es finſter werden wird; wenn des ans 
dern Morgens die Daͤmmerung kommt, ſo urtheilen 
wir, daß die Sonne ſelber ſich bald zeigen werde. 
Dasjenige, was alſo nothwendig vorhergehen muß, 
um eine neue Bewegung zu veranlaſſen, nennen wir 
eine Braft, die durch die Kraft veranlaßte Bewer 

gung aber eine Wirkung; ferner den Grad der Be⸗ 
wegung, durch welchen eine Kraft eine neue Bewe— 
gung veranlaſſet, das Beſtreben; den Augenblick, 
da der Koͤrper A den Koͤrper B von feiner Stelle trei⸗ 
bet, das Beruͤhren; und einen gewiſſen Wider⸗ 
ſtand, den der zu bewegende Koͤrper B as: aͤuſ⸗ 
ſert, ehe er eine Wirkung annimmt, die Traͤ gheit; 
So wie wir denKoͤrper, welcher die Kraft äußert, thaͤ⸗ 
tig; den aber, welcher ſie annimmt, leidend nen⸗ 
nen. Bemerken wir an einem Koͤrper eine gewiſſe 
Geneigtheit, ſeinen Ort zu verlaſſen, oder wenig Wi⸗ 
derſtand⸗ > fo ſagen wir, er fen beweglich. 

In der Folge wird durchaus bewieſen werden, daß 
kein Koͤrper eine innerliche Kraft noch ein gewiſſes 
Beſtreben habe, ſich von ſeinem Orte zu bewe⸗ 
gen, noch weniger, eine neue Wirkung bervorzu⸗ 
bringen. Eben fo wenig, als man ihm eine na 
e Traͤgheit beymeſſen kann, aus einem in⸗ 

| ner⸗ 
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nerlichen Beſtreben lieber an ſeinem Orte zu bleiben, 


Fig. 6. 


als denſelben zu verlaſſen, mithin einer andern Kraft, 
welche ihn davon vertreiben will, Widerſtand zu lei⸗ 


ſten. Wir haben überall keine Erfahrung, welche 


den Begriff einer ſolchen innerlichen Kraft oder Trie: 
bes zuwege bringen koͤnnte. Alle Verſuche beſtaͤtigen 
vielmehr, daß wenn der Koͤrper A auf B eine Kraft 
aͤußern ſoll, dieſe Kraft ſchon in einer Bewegung be 
ſteht, welche er ſich ſelber nicht mittheilen, noch aus 
ſich ſelber wirken koͤnnen, ſondern dieſe Bewegung 
muß ſchon von einer andern aͤußern Kraft C als eine 
Wirkung hervorgebracht ſeyn, oder wie wir zu reden 
pflegen, ihren Grund in einer vorhergehenden Be— 
wegung gehabt haben. Eben alſo auch die Kugel B 
indem ſie der auf ſie aus A wirkenden Kraft einen 
Widerſtand leiſtet, aͤußert dadurch keine vorzuͤgliche 


Neigung zu dem Orte, den ſie einnimmt; ſo wie 


man, um einen Menſchen, der nicht gern von einem 
Orte weg will, wegzuziehen, einige Gewalt gebrau⸗ 
chen muß; ſondern wenn ſich ein Widerſtand aͤußert, 
ſo ruͤhret ſolcher von einer andern auf den leidenden 
Koͤrper wirkenden, und erſt wegzuraͤumenden, Kraft 
her in D. 

ıter Verſuch. Leget zwo Kugeln AB auf ein 
Billard, fie werden beyde ohnbeweglich an ibrem 
Orte liegen bleiben, ohne eine Neigung zu zeigen, 
ſich davon zu entfernen; ſtoßet aber die eine davon 
an, oder blaſet daran, oder hebt das Tuch davor in 


die Hoͤhe, ſo wird ſie fortrollen. Stoßet mit der 


Kugel A die andere B an, fo wird B ſich von der 
Stelle bewegen, aber nicht willkuͤrlich, ſondern die 
von ihr zu beſchreibende Bahn wird ſich richten, nach⸗ 


dem ſie von A hart oder ſchwach, an der einen oder 
an 


Allgemeine Erfahrungen und Begriffe. 31 


an der andern Seite angeruͤhret worden. Ein Bil⸗ 
lardſpieler weiß daher genau zu beſtimmen, welche 
Richtung er der Kugel A geben muͤſſe, damit B eben 
den Lauf nimmt, und nach derjenigen Seite, auch 
unter dem Winkel fortlaͤuft, als er es wuͤnſchet. 

„ter Verſuch. Leget eine große ſteinerne Kugel A rig. g 
auf der Oberflaͤche der Erde a b, ſo wird ſie ſtille ruhen, 
und wenn ihr ſie wegbewegen wollet, einen merklichen 
Widerſtand leiſten, oder wol gar unbeweglich liegen 
bleiben. Grabet jetzt die Erde unter ihr weg, ſo wird 
ſie ſich von ſelbſten niederſenken, und damit ſo lan⸗ 
ge fortfahren, als ihr unter ihr die Hinderniſſe weg⸗ 
raͤumet. Man kann daher der Kugel keine vorſtel— 
lende Kraft beymeſſen, daß ſie weiß, wo der Mittel⸗ 
punct der Erden iſt, um ſolchen aus einem innerlis 
chen Triebe zu ſuchen, und ſich dahin zu neigen. 

zter Verſuch. Werfet einen Ball mit aller Ge⸗ 
walt in die Hoͤhe; oder werfet aus einem Moͤrſer ei— 
ne Bombe in die Luft, ſo hoch ihr ſie immer bringen 
koͤnnt, ſo werden beyde nur eine kurze Zeit in der 
Luft bleiben, und alsdenn wiederum nach der Ober- 
fläche der Erde zu eilen. Man kann beyden aber 
keinen innerlichen Trieb dazu beylegen, ſondern wir 
werden in der Folge ſehen, daß über unſerer Atmos— 
phaͤre eine allgemeine Kraft iſt, nemlich die Schwere, 
welche alles, was ſich uͤber der Oberflaͤche der Erde 
erhebt, nach beſtimmten Geſetzen nach derſelben zu— 
rück treibt, und daß eben dieſe auch die Urſache ſey , 
warum in dem erſten Verſuche die Billardkugel Ban rig. 7, 
ihrem Orte liegen bleibt, und wenn fie von Aange ı 

ſtoßen wird, einen gewiſſen Widerſtand leiſtet. 

Denn indem B von einer Kraft unter ſich nach c 
getrieben wird; fo kann B einer andern Kraft A, wo: 
durch 


* 
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durch fie nach d getrieben wird, nicht fo folgen, als 


geſchebhen wuͤrde „ wenn außer A gar keine Kraft auf 
B wirkte. 


§. 26. 


Die Erfahrung lehrt uns weiter, daß einige 
Bewegungen jederzeit nach einerley Regel erfolz 
gen und ohne Unterlaß fortdauren, ele nennen 
wir gleichförmig. 


So iſt die Bewegung der Sonne, des Mondes, 
der Erde, und aller Sterne ſo gleichfoͤrmig, daß wir 
auf Jahr und Tag, ja auf hundert Jahre voraus 
die Secunde beſtimmen koͤnnen, wenn die Sonne an 
einem gegebenen Tage auf oder untergehen werde; 
in welcher Geſtalt der Mond ſich befinden werde; wo 
jeder Planete ſtehen; und welche davon uns ſi n 
ſeyn werden. 

Alle anhaltende gleichfoͤrmige Bewegungen möffen 
alfo durch eine fortdaurende aleichförmige Kraft ge: 
wirfet werden, und keinen Widerſtand finden. 

Ja jede angefangene Bewegung muß fo lange fort: 
dauren, als ſie keinen Widerſtand findet, wie wir 
an den Bewegungen der Himmelskoͤrper feben, wel⸗ 
che nun durch ſo viele tauſend Jahre auf eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Art ihren Lauf mit der größten Ueber⸗ 
einſtimmung fortſetzen. h 

Wenn wir Menſchen ein Ziel von einer Meile täg- - 
lich zuruͤck legen wollen, und ſolches vor Augen, auch 
einen voͤllig gebahnten Weg haben, ſo werden wir 
doch einen Tag oft ein paar Minuten früher „ den an: 
dern Tag aber fpäter hingelangen; auch in jeder Mi⸗ 
nute, denn einige Schritte mehr, denn weniger thun, 
oder einige Fuß in von dem Wege mehr oder weni; 

0 ger 
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ger zuruͤck legen; wenn wir auch eine genaue Uhr in 
die Hand nehmen, und uns auf das genaueſte be 
ſtreben, eine Einfoͤrmigkeit im Tritte zu beobachten. 
Und ſolche ungeheure Koͤrper legen Millionen Meilen 
ohne die mindeſte Abweichung jedesmal in gleichen 

Seecunden zuruͤck, wo fie unſern Einſichten nach nicht 
einmal eine eingeſchraͤnkte Bahn vor ſich finden, ſon— 
dern zu allen Seiten ausweichen koͤnnten. 

§. 27. 

Andere Bewegungen erfolgen zwar in einzel: 
nen Koͤrpern auch gleichfoͤrmig, ſie hoͤren aber 
nach einer gewiſſen Zeit wieder auf. Dieſe will 
ich geſetzmaͤßig nennen, und die Regeln, nach 

welchen wir die geſetzmaͤßigen Bewegungen voraus 
beſtimmen koͤnnen, daß ſie ſo und nicht anders 
erfolgen werden, die Geſetze der Natur, oder 
Naturgeſetze. 

Wenn wir gewiſſe Bewegung ſehen, fo töiffen wir 
die Kraft, welche ſie wirket, und wir wiſſen, wenn 
wir die Kraft anwenden, den Grad der Bewegung 


ıte Erfahrung. Wenn wir in einem Moͤrſer 
Pulver, und oben darauf eine Bombe laden; ſo 
koͤnnen wir genau beſtimmen, wie hoch die Bombe 
von der Gewalt des angezuͤndeten Pulvers in die 
Luft fliegen, auch in welcher Linie und Entfernung 
ſie nach einer jedesmal zu beſchreibenden elliptiſchen 
Linie wieder niederfallen werde; Wir koͤnnen ſie aber 
zn mit dem Pulver in der Luft erhalten. 

a⁊te Erfahrung. Wenu wir einen Stein von 
einem Thurm herunterfallen laſſen, fo fällt er jedes: 
mal ſenkrecht unter ſich, bleibt aber, fo bald er feften 
6erTch, tes St. C Grund 


* 


32. Kapitel. 6 


Grund findet, liegen. Wir koͤnnen berechnen, in wie 


viel Secunden er zur Erde gelanget, wir koͤnnen ihn 


aber nicht langſamer oder geſchwinder fallen machen. 

zte Erfahrung. Wenn ich eine Kugel an einem 
Faden hange und deſſen oberes Ende an einen feſten 
Punct befeſtige, alsdenn aber die Kugel in Bewe⸗ 
gung bringe, fo ſchwanket fie von einer Seite zur 
andern, fährt auch mit dieſem Schwanken eine ziem⸗ 


liche Zeit fort, allgemaͤhlig wird ſolches geringer und 
endlich ſteht die Kugel gar ſtille nach einer ſenkrechten 
Linie. 


Koͤnnen wir voraus die Babn bezeichnen, die ein 
Körper nehmen wird, wenn er durch eine gewiſſe 
Kraft getrieben worden, ſo nennen wir dies die 


Richtung. 3. E. wenn ich mit einer geladenen 


pP] 


Buͤchſe nach einem Ziel ſchieße, fo nimmt die Kugel 
die Richtung, welche man ihr giebt. 

Auf einem Billard kann ich die Richtung, welche f 
die anzuſtoßende Kugel nehmen, und die Bahn, wel: 
che ſie beſchreiben wird, voraus wiſſen. 

Wenn die Kraft A, welche den Körper B forttreibt, 
dieſen blos beruͤhret, und indem B ſich von feinem 
Orte fortbeweget, nicht weiter begleitet, ſo iſt es ein 
Stoß; ein Druck aber, wenn B indem es von ſei⸗ 
nen Ort bewegt wird, von A fortbegleitet, und durch 
eine anhaltende Kraft eine fortdaurende Bewegung ge⸗ 
wirket wird. Wenn Druck und Stoß gewiſſer Maaſ⸗ 
ſen zuſammen kommen, ſo iſt es eine Preſſung. 3. 


E. wenn der zu bewegende Körper A von zwo Kräften 


B und C eine Weile gedruckt, darauf aber losgelaſ⸗ 


‚fen, und fortgetrieben wird, ſo als wenn man aus 


einer Spruͤtze Waſſer wegtreibt, oder einen Kirſch⸗ 
kern aus den Fingern wegſchießt. | 
. 28. 
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978 e | H. 28. 

„Von einer dritten Art Bewegungen, die ich 

unbeſtimmt nennen will, koͤnnen wir nicht vor: 
ausſagen, zu welcher Zeit und wie ſie erfolgen 
werden, wie wir denn auch die Kraͤfte, wodurch 
ſie gewirket werden, nicht allemal deutlich ein⸗ 
ſehen. 

Dahin gehören die Veraͤnderungen in Anſehung 
der Witterung. 

Wir wiſſen, daß es abwechſelnd regnet, wir koͤn⸗ 
nen aber nicht die Minute voraus ſagen, wenn es zu 
regnen anfangen, oder wie lange es fortregnen wird. 
Wir koͤnnen noch weniger die obere Kraft beſtimmen, 
welche eben ſo viel Tropfen, und in der Groͤße und 
Menge, auch Geſchwindigkeit fallen machen wird. 

Wir wiſſen, daß im Sommer zu Zeiten Gewit— 
ter, Stuͤrme, und Schloßen; des Winters aber 
Schnee, Eis, Rauhfroſt, und fo ferner, erfolgen; 
Miemand aber kann mit Gewißheit die Tage voraus 
ſagen, wenn jedes erfolget. 

$. 29. 
Eine vierte Art find die willkuͤrlichen Bewe⸗ 
gungen, welche von lebendigen Kraͤften, nem⸗ 
lich von Geiſtern herruͤhren, deren Beſtimmung 
oder Grund blos in dem Willen freyer Geiſter zu 
ſuchen iſt. 
Da ich jetzt vor meinem Schreibtiſch ſitze, ſo kann 
mich beſtimmen, ob ich fortſchreiben, oder aufſte⸗ 
hen, und, um von dem guten Wetter zu genießen, 
oder der Geſundheit wegen, ſpatzieren gehen, oder 
mir ſonſt eine Veraͤnderung machen will. 
e ’ C 2 Wir 
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Wir koͤnnen bey uns ſelber wahrnehmen, daß wir, 
indem durch die Sinne ein Eindruck in uns veran⸗ 
laſſet worden, der uns zu einer gewiſſen Bewegung 
beſtimmen kann, nicht allemal gleich ſo als eine an⸗ 
geſtoßene Kugel auf dem Billard nach der Seite, wo⸗ 
hin die Kraft uns treiben ſollte, uns wenden, ‚fon: 
dern zu Zeiten eine Zeitlang wankend bleiben, Ueber: 
legungen anſtellen, und alsdenn uns ſelbſt erſt ber 
ſtimmen, und vorſchreiben, was wir thun und laſ⸗ 
ſen wollen. 5 88 
| §. 30. | | 
Wären alle Bewegungen gleichförmig (§. 26) 
und geſetzmaͤßig (§. 27); So wuͤrde in der Welt 
alles regelmaͤßig, gleich einem Uhrwerk zuſam⸗ 
menhangen und auf einander folgen; Wir wuͤr⸗ 
den, wie alle und jede Bewegungen auf einander 
folgeten, eben ſo genau als den Lauf der Geſtirne 
beſtimmen koͤnnen. Die unbeſtimmeten und will⸗ 
kuͤrlichen Bewegungen aber machen, daß wir 
Menſchen wegen gewiſſer kuͤnftiger Vorfaͤlle alles 
mal unſicher und im Zweifel bleiben, ob und 
wenn ſie ſich zutragen werden? 


Wenn alle Handlungen eines Menſchen eben ſo 
gleichfoͤrmig auf und aus einander folgten, fo muͤß⸗ 
te man, auf welchen Puncte ſich jeder Menſch zu ei⸗ 
ner gegebenen Zeit aufhalten und was er machen wuͤr⸗ 
de, eben fo zuverläßig als den Stand und Lauf des 
Mondes voraus berechnen und beſtimmen koͤnnen; 
die Erfahrung aber lehrt das Gegentheil. Wir koͤn⸗ 

nen jedoch oft aus ähnlichen Fällen, und Nebenum⸗ 
ſtaͤnden wahrſcheinlich vermuthen, auch zu Zeiten 
mit einiger Gewisheit vorausſagen, daß dieſes oder 

| jenes 


{ 
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jenes geſchehen werde: Wir muͤſſen alfo nicht ver: 


ſaͤumen, auf alle Vorfaͤlle Acht zu geben, um ſo weit 


2 es möglich. iſt, auch auf die unbeſtimmten Bewegun⸗ 


gen vorausſchließen zu koͤnnen, da eine jede doch je 
desmal durch eine beſondere Kraft . wird, ak 


r gewiſſer Maaßen geſetzmaͤßig iſt. 


ae E. Wenn des Sommers die aft ſchwul warm 
if, und uns erſticken will, fo. wiſſen wir, daß ſich 
in der Luft ſchwefelichte, ſaure und wäfl erichte Duͤn⸗ 
ſte zuſammen ziehen, und wahrſcheinlich ein Gewit⸗ 
ter veranlaſſen werden; Es iſt aber ungewis, ob es 
beute oder morgen kommen, und zu uns her oder nach 
einer andern Weltgegend ſeine Richtung nehmen 


wird. Sehen wir jetzt eine dicke ſchwarze Wolke auf⸗ 


ſteigen, ſo erkennen wir, daß das Gewitter naͤher be⸗ 
vorſtehe; es bleibt aber doch zweifelhaft, ob es a uns 
kommen, „oder vorbey ziehen wird. i 


ro es andem, daß man einen electriſchen Zeiger 
igen kann, der, wie ſich ein Gewitter zu uns 


ziehet, und wenn es uns am naͤchſten iſt, anzeiget, 


i d koͤnnen wir eher belehret werden, wenn wir das 
inſchlagen des Blitzes zu beſorgen haben, oder uns 
ohne Noth dafur aͤngſtigen; koͤnnen wir gar mit ei: 


nem Franklinſchen Drate den Wetterſtrahl von un⸗ 


ſerer Wohnung ableiten, ſo koͤnnen wir bey allen Ge⸗ 
wittern gleich gelaſſen und ſicher bleiben. 


Es ſteht daher zu vermuthen, daß wir noch in meh⸗ 
rern Faͤllen in der Folge aus der Erfahrung werden 
einſehen lernen, wie Bewegungen, welche uns zu— 
fällig und unbeſtimmt zu ſeyn ſcheinen, zuſammen⸗ 
bangen und auseinander folgen. 

C A Du: 
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Diahin gehoͤren die Witterungsbeobachtungen und 
die ſogenannten Wetter-Regeln, aus denen wir zu⸗ 
verlaͤßig oder zu Zeiten wahrſcheinlich vorausſagen 


koͤnnen, wenn eine Veraͤnderung im Wetter erfolgen 


werde. 


Das bey Veraͤnderung der Witterung in der Ye 


mosphäre Hauptveraͤnderungen vorgehen muͤſſen, da: 
von uͤberzeugen uns die Thiere und insbeſondere die 
Voͤgel, welche darauf weit empfindlicher ſind, als 
wir Menſchen, und durch ihre Bewegungen, oder 


durch ihr Geſchrey und hin und wieder ziehen, ge⸗ 


meiniglich anzeigen, wenn es umwittern will. Ins⸗ 
beſondere ift der Sturmvogel, Procellaria pelagica, 
merkwuͤrdig, welcher durch ſein aͤngſtliches Geſchrey 


die Seefahrenden zu warnen pflegt, wenn ein Sturm _ 
bevorſtehet. Die Schaͤfer wiſſen gemeiniglich aus 


den Bewegungen der Schafe vorher zu ſagen, was 
vor Wetter es werden wird. Die Hunde haben, wenn 
es regnen will, ein Bauchgrimmen und freſſen Gras; 
die Hahnen krähen alsdenn ungewoͤhnlich. | 
3 | 

Eine andere Schwierigkeit in 1 Beſtimmung der 
‚Kräfte entſtehet daher, weil die wenigſten Bewe⸗ 
gungen von einer Kraft allein gewirket werden. 
Wir koͤnnen auf unſerer Erde vielleicht keine Ver⸗ 
aͤnderung angeben, wobey nicht zwo Kraͤfte zu⸗ 


gleich wirken; wenn wir auch nur die Kraft mit 


rechnen, welche den zu bewegenden Koͤrper bis⸗ 
anbero in feinem Ruhepuncte erhalten hat, und 


welche „wenn er fortbeweget werden ſoll, erſt 


weggeraͤumet werden muß. Wenn nun mehrere 
Kraͤfte vereint eine Bewegung wirken, ſo nennen 
wir ſolches zuſammengeſetzte Braͤſte. 

0 
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So iſt dasjenige, was wir die Elafticität oder die 
Electricität nennen, blos aus zuſammengeſeßten Kraͤf: 
ten zu erklaͤren. 

Die Hauptfeder in der Tafchen: ubr erhaͤlt zwar 
die Raͤder in Bewegung, ſie wuͤrde aber bald ab— 
laufen, und die Zeit nicht richtig anzeigen, wenn 
nicht eine zwote Spiralfeder nebſt der Unruhe die Räs 
der in einer gleichformigen langſamen Bewegung er⸗ 
hielten. 

Man nennet auch zu Zeiten die durch zuſammenge⸗ 
ſetzte Kräfte gewirkte Bewegungen felber zuſammen⸗ 
geſetzt; eine jede Bewegung kann aber eigentlich 
nicht zuſammengeſetzt ſeyn; ſondern wenn der Körper Fig. 9. 
A von einer Kraft B nach D, und von einer andern 
© zugleich nach E getrieben wird, fo nimmt A nicht 
eine zufammengefeßte Bewegung nach D und E, ſon⸗ 
dern vielmehr eine dritte Richtung nach Fan, und 
er beſchreibt dieſe Bahn, als wenn er nur von einer 
Kraft allein aus G nach F getrieben wäre, 

1) Eine Art einer zuſammengeſetzten Bewegung ent⸗ 
ſteht doch alsdenn, wenn ich durch Verdoppelung 
der Kräfte wirke, daß der Körper A in einer kuͤrzern 


Zeit das Ziel F erreicht, alſo mit einer Geſchwin⸗ 


digkeit die Bahn beſchreibt; Oder aber, wenn dem 
Koͤrper A dadurch mehr Kraͤfte oder eine ſtaͤrkere Ge⸗ 
walt mitgetheilt wird, ſo daß ſeine Wirkung in dem 
Ziele F ftärfer iſt, als wir fie nach den Geſetzen der 
Bewegung von ihm erwarten koͤnnen. Die Ges 
ſchwindigkeit und Gewalt ſetzt alſo voraus, daß wir 
erkennen, daß ein Koͤrper ſich zu einer andern Zeit 
langſamer oder traͤger bewegen koͤnne. Die Erde, 
wenn ſie ſich um die Sonne waͤlzet, beſchreibt in 
der Stunde einen groͤßern Weg, „ als Jemand zu⸗ 

C 4 ruck 
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ruͤck legen kann, wenn er noch fo fehnelf Läuft oder 


2 


faͤhrt. Man kann aber den Lauf der Erde deswegen 


nicht geſchwind nennen, weil er gleichfoͤrmig bleibt. 


Wenn aber ein Pferd trabet, ſo komme ich geſchwin⸗ 
der, als wenn ich einen Schritt reite; wenn galop⸗ 
pire, ſo komme noch geſchwinder; am geſchwindeſten 
aber, wenn ich das Pferd recht auslaufen laſſe. 


2) Eine andere Art einer zuſammengeſetzten Bewe- 


gung entſteht, wenn ein durch mehrere Kräfte getries 


bener Koͤrper, durch die ganze durchzulaufende Bahn 


nicht einerley Geſchwindigkeit behaͤlt, ſondern An⸗ 

fangs geſchwind, darauf aber allgemaͤhlig ſich traͤ— 
ger beweget, fo wie im Kegelfpiel die fortgeworfene 
Kugel Anfangs geſchwinde, bald aber langſamer Bol 
let, und oft das Ziel nicht erreichet. 


Oder aber 3) wenn ein bewegter Koͤrper Anfangs - 


eine Gewalt äußert, folche aber allgemaͤhlig verliert, 
und unthaͤtiger wird (S. 25). So wie in dem 


eben gegebenen Exempel die Kugel, wenn ſie eben 


aus der Hand faͤhrt, eine ſtaͤrkere Gewalt hat, ſol⸗ 
che aber, je weiter ſie fortrollet, verliert, ſo daß ſie 


oft, wenn ſie auch zum Ziel kommt, die . zwar 


beruͤhret aber nicht umwirft. | 
Oder aber J) wenn die Gewalt ſich während der 


fortgeſetzten Bewegung vermehrt, wie z. E. ein aus 


einer Hoͤhe herunter geworfener Koͤrper um deſto ge⸗ 


ſchwinder fortlauft, und einen deſto ſtaͤrkern Stoß 


oder Druck veranlaßt, je höher er herunter fallt. Man 
lege z. E. einem andern einen Stein in die Hand, fo 
wird er wenig Empfindung davon haben: Man halte 
den Stein einen Schuh hoch uͤber der Hand, ſo wird 


err ſchon, wenn man ihn fallen laͤßt, darin einen 


Schmerzen veranlaſſen; wollte man den nemlichen 


Stein 
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Stein einige Schuh hoch herunter fallen laſſen, fo. 
koͤnnte er die Hand zerſchmettern. y 

Oder auch 5) wenn ein bewegter Körper in Be: 
ſchreibung der Bahn nicht die Anfangs genommene, 
oder wahrſcheinlich zu nehmende, Richtung fortſetzt, 
ſondern eine neue Richtung nimmt. 

In allen dieſen und andern aͤhnlichen Bewegungen 

ſehen wir deutlich, daß die angefangene Bewegung 
in der Fortſetzung unterbrochen, und entweder ver⸗ 
mehret oder vermindert wird; Es entſteht alſo, fo 
oft als eine nene Kraft hinzukommt, eine neue Art 
Bewegung. 
Man moͤchte alſo ſolche Bewegungen, welche in 
der Fortſetzung ihre Richtung zu aͤndern durch neue 
Klraͤfte genoͤthigt werden, eher unterbrochene Be⸗ 
wegungen nennen; die zuſammengeſetzte Kraͤfte aber, 
wenn ſie alle den nemlichen Grad der Bewegung wir: 
ken und nach einem Ziel treiben, vereinte; oder 
aber widrige, wenn jede einen beſondern Grad der 
Bewegung wirket, alſo daß die eine Kraft 58 Wir⸗ 
kung der andern hemmet oder ſtoͤhret. 

Z. E. Wenn vier vor einen Wagen gespannt Pfer⸗ 
de ihre Kraͤfte vereint anwenden, um den Wagen vor— 
waͤrts von der Stelle zu bringen, ſo wird er leicht 
fortgezogen; Wenn aber zwey davon den Wagen an— 
ziehen, und die andern beyden halten ihn zuruͤck oder 
das eine zieht zur Rechten, und das andere zur Lin: 
ken, ſo entſtehen aus ihrem verſchiedenen Bemuͤhen 
wiedrige Kraͤfte, und der Wagen wird nicht weit 
vorwaͤrts kommen; Man kann aber deſſen Bewegun⸗ 
gen deswegen nicht vereint oder wiedrig nennen, und 
wenn er auch daruͤber jerbnechen oder gar ee 
> werden ſollte. Want e 

E 5 §. 32. 
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5 g. 32. | Ä 
Wenn ein Koͤrper in feiner Begehen nicht 
plwkwöͤtzlich aufgehalten wird, ſondern er beruͤhret 
bey Fortſetzung der Bewegung neue Theile, wel⸗ 
che ihn hindern, und die ihm mitgetheilte Gewalt 
allgemaͤhlig abnehmen machen (§. 25), ſo daß er 
endlich ganz unthaͤtig wird, wenn nicht neue 
Kräfte hinzukommen, fo nennen wir dieſen Wie 
derſtand, das Reiben oder die Friction. | 


Es kann keinem Körper eine neue Bewegung mit 
getheilt werden, ohne daß zugleich eine oder an⸗ 
dere derer in der Folge weiter zu betrachtenden allge⸗ 
meinen Kraͤfte, insbeſondere die Schwere, mit dar⸗ 
auf wirkt, und dem Koͤrper auf der Oberflaͤche der 
Erden einen Ruhepunet wiederum zu verſchaffen fi ich 
beftrebet. Ein jeder Punct alfo, den er in der Bahn 
antrift, giebt ihm einen Aufenthalt und veranlaßt er 
ne Friction, daher kann kein zu unſerer Erdkugel gebö: 
riger Koͤrper ins Unendliche bewegt werden, und alle 
Bemuͤhungen dererjenigen, welche ein Perpetuum mo⸗ 
bile erfinden wollen, ſind vergebens. 


Ein kleiner leichter Wagen kann leicht in Bewe⸗ 
gung gebracht werden, daß er einen Strich fortrollet; 
weil aber die Schwere ihn zugleich an die Oberflaͤche 
der Erden und nach deren Mittelpunet zu druckt, fo 
finden die Raͤder im Fortrollen in jedem Punct einen 
neuen zu uͤberwindenden Widerſtand; ja die Axen, in⸗ 
dem ſie an die Buͤchſen der Raͤder gedruckt werden, 
leiden ebenfalls eine Friction, wodurch die Bewegung 
des Wagens allgemaͤhlig geringer wird, bis er en? 
lich gar ſtill ſteht, wenn er nicht durch anhaltende 
Kraͤfte fortgezogen oder geſchoben wird. ; 
| | 2 | Wenn 
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Wenn ich alſo ſage, daß ein Körper A eine Fri: 
etion erleide, fo feße voraus, daß A in Bewegung 
geſetzt fen, und gewiſſe Theile finde, welche die Be⸗ | 
wegung hemmen. Dies kann anf Bee Art 
geſchehen. 
1) In Anſehung der Theile N 2 
a) Wenn die nemlichen Theile des Koͤrpers A ſich 
gegen neue Theile reiben. Z. E. wenn ein Schlit⸗ 
ten fortgezogen wird; Hier bleiben die nemlichen 
Theile des Schlittens gegen die Oberflaͤche der 
Erden zugekehrt, ſie werden aber im Sagen 
gegen neue Theile gedruckt. 


b) Wenn von dem Körper A neue Theile gegen 
neue Theile getrieben werden. Z. E. wenn ein 
Rad fortrollet, ſo beruͤhren im Umdrehen von 
deſſen Umfange neue Theile auf Kalk der 
Erde friſche Theile. 


) In Anſehung der Bewegung. n 
a) Entweder der leidende Körper A wird nur allein 
bewegt, und die daran reibende Theile bleiben in 


Ruhe. Z. E. wenn eine Kagel auf dem Bil⸗ 
lard fortrollet. 


b) Oder beyde werden in Ber Bi geſebt. 3. E. 
wenn zwey Walzen im Umdrehen ſich an einander 
reiben; wenn in einer Uhr oder Muͤhle zwey 
Raͤder in einander faßen, und . 9 lugkeich um⸗ 
drehen. 


3) In Anſehung des Orts. 


2) Wenn der geriebene an feinem Ort bleibt, . E. 
wenn a ein zu polipenhee Stüd Stahl feſt ar 
ne, 


1 
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ne, oder ein eingekuͤttetes Stuͤck Glas in der ſich 
umdrehenden Schuͤſſel abſchleife. 2 i 


0. Wenn die die Friction veranlaſſende Theile an 

ihrem Ort bleiben. Z. E. wenn die Räder eines 
Wagens auf der unbeweglichen Oberflaͤche der 
Erde fortrollen. Oder wenn eine ac auf der 
Billardtafel fortlaͤuft. 


9 Wenn beyde den Ort verandern. 8. E. zwey 
große in einander faßende Muͤhlenraͤder. 


Wir werden in der Folge ſehen, wie merkwürdig 
die Theorie von der Friction der Koͤrper iſt, da man 
bey den mehrſten Bewegungen und 7 deren Unter⸗ 
ſuchung darauf Ruͤckſicht nehmen muß. | 

Das durch die Friction veranlaßte Ende einer er fort⸗ 
gefeßten Bewegung nennen wir einen Stillſtand: 
So ſagt man z. E. eine uhr ſtehe ſtille. 7 Wage 
ſtehe ſtille. 

Wirket die Friction iusbeſondere einen Stillſtand 
in der Bewegung fluͤßiger Theile, ſo nennt man es 
eine Stockung. Z. E. Das Blut bewegt ſich in 

den Adern, weil es großen Theils aus kugelformigen 
Theilen beſteht, welche leicht, ohne ſich an einander 
zu reiben, neben einander wegrutſchen und auswei⸗ 
chen: Kommen aber in die Maſſe des Bluts mehrere 
eckigte Theile, ſo hindern ſich dieſe mit den ſcharfen 
Kanten im Ausweichen, hangen alſo leicht mit den 
platten Flaͤchen zuſammen, und die ganze Maſſe des 
Bluts wird zaͤhe und geraͤth in Stockung⸗ 2 


. 33. 


Oft iſt eine neue Kraft ſo ſtark, daß ſie einen a 


dae ganz aus ſeiner Verbindung bringt, und 
in 
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in ſeiner bisherigen Geſtalt Bewegungen zu wir⸗ 
ken untuͤchtig macht; dies nennen wir eine Fer—⸗ 
ſtoͤhrung, wenn wir noch uͤbrig bleibende Theile 
erkennen; oder eine Fernichtung, wenn die 
Theile in ſolche kleine Partikeln getrennet werden, 


daß von ſolchen keine, unſern Sinnen merkliche 
Spur übrig bleibt (§. 112). | 


Eine jede Zerſtoͤhrung fuͤhrt uns alſo auf den Be⸗ 
grif, daß ein Körper aus mehrern unter ſich verbun⸗ 
denen Theilen beſtehet, daß dieſe aber ganz oder zum 
Theil aus ihrer Verbindung gebracht werden koͤnnen, 
ſo daß jeder Theil gleichſam einen beſondern Koͤrper 
vorſtellet; dies iſt, was man die Theilbarkeit der 
Materie nennet. So wie ein Koͤrper groͤßer wird, 
muͤſſen allemal neue Theile mit in die Verbindung des 
Koͤrpers gebracht werden; werden die Theile einmal 

getrennet, ſo kann man fi ie nicht weiter als einen ein⸗ 
zelnen zuſammenhangenden Koͤrper betrachten, wenn 
auch alle Theile eben fo, als wie fie vorher zufammen 
geſeſſen haben, forgfältig neben einander gelegt wer: 
den. So lange ein Baum in einem Stücke bleibt, 
macht er einen Koͤrper aus, wenn ich ihn aber in 
mehrere Stücke fpalte, fo it jedes Stück als ein be: 
ſonderer Koͤrper zu betrachten, wenn ich ſie gleich, 


wie ſie zuſammen geſeſſen haben * wieder beyſammen 
* lege. 


Wir ſehen nun taglich neue ie Korper, und neue 
Materien ſich bilden; Wir koͤnnen fie leicht zerſtoͤh⸗ 
ren und ihre Theile trennen, eigentlich aber koͤnnen 
wir keinen neuen Koͤrper bilden oder erſchaffen. Wir 
koͤnnen zwar, wenn wir einmal eine Materie, als 

Thon, Wachs, En Marmor uud Holz haben, 
f daraus 
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daraus mancherley Figuren darſtellen; aber kein 
Menſch iſt im Stande, nur ein kleines Stuͤckchen 


Wachs, Holz u. ſ. w. durch Kunſt hervorzubringen, 
kaum werden wir zu erklaͤren im Stande ſeyn, wie 


dieſe Materien in einen feſten Klumpen zuſammen⸗ 
backen; Unter allen Graden der Bewegung wird dieſe 


vielleicht am ſchwerſten zu erklaͤren ſeyn (S. 45. 112). 
Wir zermalmen einen Diamanten in einen feinen 
Staub; wir koͤnnen aber durch keine Kunſt den Dia⸗ 
mantenſtaub wiederum in einen feſten, ſeine vorige 
Haͤrte, Weiße, und Glanz habenden, Körper her: 
ſtellen, ob wir ihn gleich durch verſchiedene glasartige 
Vermiſchung nachahmen. | 
; N $. 34. Nenn ER 


N 


Wenn wir mehrere Körper von einerley Art, 


welche alle einerley Grad von Bewegung anzu⸗ 
nehmen und bervorzubringen fähig find, verglei⸗ 
chen, ſo finden wir, daß einige dazu faͤhiger ſind 
als andere; die faͤhigſten nennt man alsdenn voll» 
kommen, die am wenigſten geſchickten aber un⸗ 
vollkommen, oder mangelhaft. 1 


— 


Das Urtheil von einer Vollkommenheit oder Un⸗ | 


vollkommenheit feßt derowegen voraus: | 
1) Die Kenntnis und Vergleichung mehrerer Koͤr⸗ 
per von einerley Art, oder einer Natur (. 37), ſo daß 
ſie eine Vergleichung anzunehmen faͤhig ſind. Wenn 
ich z. E. nur einen einzelnen Affen kenne und febe, 
ſo kann nicht beſtimmen, ob er in ſeiner Art vollkom⸗ 
men oder unvollkommen iſt. Werden mir aber meh⸗ 
rere Affen vorgeführt, fo beurtheile ſchon, welcher 


mir darunter beſſer gefällt und mehr Vollkommen heis 


ten zu haben ſcheint: Vergleiche ich hingegen einen 
ee | Affen 
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Affen mit mehrern andern mir bekannten Thieren, 
ſo kann ſagen, ich finde den Menſchen vollkommener 
als einen Affen, den Affen aber vollkommener als ei⸗ 
nen Hund; dieſen vollkommener als eine Katze, und 
ſo weiter. | \ 

2) Die Gegenwart gewiſſer Theile, welche in dem 
einen anders geordnet ſind, als in dem andern, oder 
in einem gar fehlen. Wenn ich in jedem Koͤrper ei⸗ 
nerley Theile und dieſe auf die nemliche Art geordnet 
finde, ſo ſind beyde zu vergleichende Koͤrper ſich ein⸗ 
ander gleich, und es iſt unmoͤglich, daß man dem ei⸗ 
nem vor dem andern mit Grunde einen Vorzug ges 
ben koͤnnte. | | | 

3) Mehrere Theile allein machen keine Vollkom⸗ 
menheit, ſondern ſie muͤſſen auch ſo geordnet ſeyn, 
daß dadurch der Nutzen einer Sache befordert werde. 

Eine Repetieruhr iſt eigentlich vollkommener als 
eine gemeine kleine Taſchenuhr, weil jene mehrere 
Theile hat, die ihr einen groͤßern Nutzen geben. Wenn 
dieſe Theile aber ſo kuͤnſtlich in einander gefugt ſind, 
daß ſie leicht Schaden nehmen, ſo daß die ganze Uhr 
nicht genau geht, oder wol gar ſtill ſteht, ſo iſt mir, 
wenn ich eine Uhr blos zu Bemerkung der Zeit ger 
brauche, eine gemeine ſchlechte Taſchenuhr lieber und 
vollkommener, wenn ich mich darauf verlaſſen kann, 
daß ſie Jahr und Tag ohne Wandel die Zeit auf das 
genaueſte anmerken werde. | 

4) So kann ich auch unter zweyen Dingen, in 
gewiſſem Betracht von dem einen das Urtheil einer 
Vollkommenheit faͤllen, welches in einem andern Be⸗ 
trachte dem andern weit nachzuſetzen iſt. Ich werde 
z. E. zum reiten ein leichtes, munteres, Pferd mit 
zierlichen Beinen und Knochen vorziehen, das einem 

RR 9 Kar⸗ 


* 
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Karrenführer unbrauchbar ift, der die Vollkommen; 
heit in einem ſchwerfaͤlligen, ſtarke Knochen haben: 
den, und gut ziehenden Pferde ſucht, wenn es lin. 
zum Reiten ganz unbequem ift. 

5) Noch giebt die Art der Zuſammenfügung der 
Theile einen Grad der Vollkommenheit, wenn dieſe 
bey der einen Sache einen laͤngern und beſſern Ge 
brauch gewähren als bey der andern. Wenn naͤm⸗ 
lich dadurch die eine dauerhafter, die andere aber 
vergaͤnglicher wird; oder wenn wir eine Art von 
Misſtellung oder Ungeſtaltheit bemerken. 

So koͤnnen zwo Uhren ſich aͤußerlich voͤllig gleich 
ſcheinen, auch aus den nemlichen Theilen und Raͤ— 
dern beſtehen; diejenige aber iſt die vollkommenſte, in 
welcher der Uhrmacher die Raͤder ſo geordnet und zu⸗ 
ſammengefuͤget hat, daß fie auf das genaueſte in ein: 
ander paſſen, und die wenigſte Friction erleiden, ſo 
daß dieſe Uhr viele Jahr ohne Anſtoß fortgehet, wenn 
eine andere vielleicht jährlich zum Uhrmacher geſchickt 
und nachgebeſſert werden muß. 

Unter zween, aͤußerlich gleich ſtark und geſund aus⸗ 
ſehenden, Menſchen iſt derjenige der vollkommenſte, 
welcher die feſteſten Knochen, die ſtaͤrkſten Nerven, 
und das geſundeſte Blut und Fleiſch hat, alſo die 
mehrſte Arbeiten verrichtet, und am wenigſten ermuͤ⸗ 
det wird; Unterdeſſen daß ein anderer, welcher viel: 
leicht eine lebhaftere Farbe hat, und mehr Geſund⸗ 
heit verſpricht, wenn er ſich nur ein wenig angreift 
oder erhitzt, gleich hinfaͤllig oder wol gar krank wird, 
alſo zu gar keinen ſchweren Arbeiten zu gebrauchen iſt. 

6) Wir beſtimmen auch oft die Vollkommenheiten 
einer Sache, nachdem ſie uns zu Erreichung unſerer ge⸗ 
genwaͤrtigen Abſicht mehr oder weniger befoͤrderlich 55 

: | a | r⸗ 
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Urtheilen wir von ihr, daß fie unfere Abſicht beforz 
dern werde, fo nennen wir fie gut; hingegen boͤſe, 
wenn wir glauben, daß dadurch Bewegungen veran— 
laßt werden, welche uns in Erreichung unfers End⸗ 
zwecks ſtoͤhren oder hindern, oder unſere angewandte 
Bemuͤhungen gar vereiteln werden. 1 
Wir ſagen, Cajus ſey ein guter Menſch, weil er 
ſo handelt, als wir es wuͤnſchen; hingegen Titius 
ſey boͤſe, weil ſeine Handlungen uns misfallen. Wir 
nennen einen Wein gut, wenn wir finden, daß er 
uns wohl bekommt; wir nennen einen andern Wein 
boͤſe, wenn wir nach deſſen Genuß krank werden, 
wenn er auch von andern gut gefunden werden ſollte. 
Das Urtheil, ob eine Sache gut oder boͤſe ſey, hat 
ſeinen Grund nicht in der Sache ſelber, ſondern nur 
in gewiſſen Nebenabſichten, die ſich der Menſch ſelbſt 
dabey bildet und vorſtellet. 
Alle Dinge phyſicaliſch betrachtet find eigentlich gut, 
denn ſie haben ihren Nutzen im Ganzen, und man 
kann keines aus dem ganzen Zuſammenhange wegneh⸗ 
men; Sollte etwas ſeiner innern Natur nach weſent⸗ 
lich boͤſe ſeyn, fo müßte man zeigen koͤnnen, daß die 
ganze Welt brauchbarer, beſſer, und vollkommener 
ſeyn wuͤrde, wenn gewiſſe Theile uͤberall nicht darin 
exiſtirten; welches von keinem Dinge behauptet wer⸗ 
den kann. RR 
| §. 35+ 
In dem uns umgebenden Raum ſehen wir al: 
le Augenblick neue Koͤrper entſtehen und andere 
vergehen, dies nennen wir die Folge der Din⸗ 
ge. Wenn wir nun in der Folge mehrerer nach 
einander entſtehender Dinge mehr Vollkommenheit 
wahrnehmen, fo heiße ich dies eine Ordnung. 
oter Th. ites St. Eine 
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Eine Vollkommenheit in der Folge der Dinge kann 
aber auf verſchiedene Art entſtehen. N | 
1) Wenn, indem Dinge vergehen, geſchwind an⸗ 
dere an deren Platz geſtellet und hervorgebracht werden. 

2) Wenn die folgenden Dinge den groͤßten Grad 
der Vollkommenheit haben. 7 05 
| ) Wenn in einem Raum fo viele Dinge, als fol: 

cher fuͤglich faßen kann, entſtehen, ohne daß er über: 
haͤufet werde. Neat 

4) Wenn dieſelben alle unter ſich und mit uns in 
einer guten Verbindung ſtehen, und unſere Abſicht 
befoͤrdern, fo daß keines uns nachtheilig iſt ($. 34). 

5) Wenn vielmehr ein jedes uns ſichert, daß die 
kuͤnftigen ſchon voraus zu ſehenden Folgen fo ſeyn wer- 
den, als wir es zu wuͤnſchen Urſache haben. 
Wenn ich den Acker AB CD bebaue, um Korn 
darauf zu ziehen, ſo bebaue und nutze ihn mit einer 
Ordnung; 

1) Wenn ich ihn fo wenig als möglich ruhen laſſe, 
ſondern, fo bald als ihn abgeerntet habe, gleich be: 
dacht bin, ihn von neuen zu beackern und zu beſtellen, 
ohne eine dabey noͤthige Arbeit zu verſaͤumen oder zu 
uͤbereilen, noch den Acker zu uͤbernehmen. 

2) Wenn ich die Beſtellung darnach einrichte, daß 
das zu ziehende Korn jedesmal fo groß und vollkom- 
men iſt, als man es nach der Natur des Landes da⸗ 
von erwarten kann. N 

3) Wenn ich darnach ſehe, daß auf dem Felde 
auch ſo viele Pflanzen und Halmen ſtehen, als ne— 
ben einander aufwachſen koͤnnen. a | 

4) Wenn ich verhuͤte, daß zwiſchen dem guten 
Korn uͤberall keine ſchaͤdliche, den guten Pflanzen den 
Platz und die Nahrung wegnehmende, Unkraͤuter 
aufwachſen. 3 7 ed 


— 
0 


> 
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5) Wenn ich nicht blos auf den gegenwaͤrtigen 
Nutzen ſehe, ſondern wie ich mich in der Folge viele 
Jahre lang von einer gleich austraͤglichen Ernte ſichern 
koͤnne. f A | 
Wenn ich alſo erkenne, daß mein Acker ein Jahr 
ruhen muͤſſe, ohne etwas hervor zu bringen, um mich 
in den folgenden Jahren von beſſern und reichern Ern⸗ 
ten zu ſichern; So gehoͤret mit zu der Ordnung, wenn 


ich den Acker nicht allein ein Jahr muͤſſig liegen laſſe, 


ſondern auch ſorgfaͤltig hindere, daß nicht einmal die 
Kraͤuter, welche freywillig aufſchießen wollen, zum 
Wachsthum gelangen koͤnnen. Denn ich bin verſi— 
chert, daß dieſer Acker mir in den kuͤnftigen beyden 
Jahren reichere Ernten geben wird, als wenn er drey— 
mal tragen muͤſſen. 
h §. 36. 

Dieſe Ordnung nun koͤnnen wir durch unſere 
Bemuͤhung befoͤrdern, oft aber auch ſtoͤhren 
C. 35 . 


Der Menſch kann willkuͤrliche Handlungen vorneh⸗ 
men (. 29). Ein jeder nimmt auch bey ſich ſelber 
eine Ueberlegungskraft wahr, daß er pruͤfen kann, 


— 


welche Handlungen zur Befoͤrderung der Ordnung 


und zur Erlangung des großen Endzwecks gereichen, 


und welche darin hindern werden: Er kann ſich 
aber auch alsdenn beſtimmen, welche von dieſen 


Handlungen er vornehmen oder unterlaſſen will. 


Derowegen muß einmal unſere Hauptabſicht, und 


der, alle unfere Handlungen beſtimmende, Grund: 


ſatz ſeyn: Suchet die Ordnung im Ganzen 


zu befoͤrdern. Wir muͤſſen alſo nicht auf einzelne 
Faͤlle blos unſern Plan, 5 jeder für ſich machen, 
: 2 g f 


und 
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und nur dieſen zu befoͤrdern bedacht ſeyn; ſondern 
unſer Augenmerk muß dahin gehen, wie die Bewe⸗ 
gungen im Ganzen auf einander folgen, und in wel 
cher Ordnung alles zuſammen hanget. Wir muͤſſen 
alsdenn keine Handlung vornehmen, wenn wir nicht 
glauben, daß die neuen dadurch veranlaſſeten Bewe⸗ 
gungen dazu gereichen, die Ordnung im Ganzen nicht 
allein zu unterhalten „ſondern auch zu befördern, 
So bald als wir zweifeln, ob eine Handlung eine 
nachtheilige Bewegung, mithin eine Unordnung ver⸗ 
anlaſſen moͤchte? muͤſſ en wir ſie unterlaſſen, und dies 
heißt: Wir muͤſſen die Ordnung im Ganzen 
befoͤrdern. | 
8. 37. ö g 
Um zuverlaͤßig urtheilen zu koͤnnen: „Ob, 
und wo wir die Ordnung, im Ganzen befoͤr⸗ 
„dern oder ſtoͤhren koͤnnen?“ iſt noͤthig: 
I. Daß wir alle um uns befindliche Ar⸗ 
ten von Körper, von denen wir Nutzen 
oder Schaden zu erwarten haben, kennen 
lernen (§. 2). f | 


So lange wir nicht mehrere Arten von Koͤrpern 
und Materien, und unter ſolchen vorzuͤglich die uns 
nuͤtzlichen kennen, koͤnnen wir auch nicht beurtheilen, 
was ein jedes zu Befoͤrderung der Ordnung beytraͤgt, 
oder beſſer beytragen koͤnnte, alſo was vor eine An⸗ 
wendung wir davon machen ſollen. 8 

Wer ſeinen Acker recht beſtellen will, muß nicht 
allein die darauf anzubauende Pflanzen und Kraͤuter 
und die unterſchiedene Abarten davon kennen, auch 
die ſchlechtern und beſſern zu unterſcheiden wiſſen, 
ſondern, er muß auch die ihnen nachtheiligen Unkraͤu⸗ 
ter, ja die vortheilhaſten und gefaͤhrlichen Inſekten 

und 
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und Thiere ſich bekannt machen; Er muß nicht we⸗ 
niger eine Kenntniß von denen verſchiedenen Erdarten 
haben, damit er beurtheilen kann, was er von den: 
ſelben erwarten koͤnne, und wie fi ie verarbeitet ſeyn 
wollen. 

Wer Baͤume anpflanzen und Nutzen aus dem Holze 
ziehen will, muß ſich alle Arten von Hoͤlzer und die 
Eigenſchaften und Vorzuͤge eines jeden bekannt machen. 

Wir koͤnnen auch nicht, wenn uns etwas neues 
vorkommt, mit Zuverlaͤßigkeit beurtheilen, ob dem⸗ 
ſelben ein Begriff von Neuigkeit zukomme, oder ob 
uns eine ſchon bekannte Sache nur wierder vorkomme. 

Wenn wir uns nicht von jeder uns einmal vorge⸗ 
kommenen Sache die Hauptmerkmale einpraͤgen, und 
uns dazu angewohnen, ſo koͤnnen wir in der Folge 
hundert ja tauſend neue Dinge ſehen, ohne eines da— 

von zu bemerken, und ohne zu wiſſen, ob und welz- 
che davon wir ſchon geſehen haben, oder welche noch 
neu ſind. 

Wer gar keine oder nur wenige Baͤume kennet, ge⸗ 
bet i in einer Pflanzung, wo einige hundert neue und 
merkwuͤrdige Baͤume ſtehen, zehn oder mehrere male 
herum, ohne ſich eines Baums zu erinnern, und oh— 
ne das ſeltene daran zu bemerken; Er bleibt vielleicht 
zuletzt bey einem ganz bekannten Baum ſtehen, den 
er tauſend und mehrfach geſehen hat, z. E. bey einer 
Buͤche, bey einer Weide, oder bey einem Kirſchbaum, 
und fraͤgt, was das wol vor ein rarer Baum ſey? 
Oder er weiſet auf einen fremden unbekannten und 
merkwuͤrdigen Baum, ob ſolches nicht eine ne Eiche oder 
Pappel ſey. 

Wenn jemand in einen Thiergarten kommt, wo 
einige hundert fremde rare Thiere verwahrt werden, 

BEN und 
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und es wird ihm nicht dabey geſagt, was bey dieſem 
oder jenem zu bemerken fen, er bemerkt ſich auch ben 
keinem ein Kennzeichen, ſo wird er das Geſehene beym 
Weggehen ſo wenig erzaͤhlen oder ſich erinnern koͤn⸗ 
nen, als wenn man mitten in eine Heerde von ein 
paar tauſend, ſich einander ähnlichen Schafen kommt, 
ohne daß eines davon beſonders bemerklich waͤre. 
Bemerke ich mir aber bey jedem mir vorkommenden 
Koͤrper, worin derſelbe mit andern bekannten Koͤr⸗ 
pern uͤberein kommt, und worin ſeine Aehnlichkeit be⸗ 
ſtehet; wiederum aber auch, was er fuͤr beſondere 
Eigenſchaften oder Theile hat, wodurch ihn von an: 
dern aͤhnlichen mit denen ihn verglichen habe, unter⸗ 
ſcheide? So bin ich nicht allein gewis, ob der jetzige 
ein neuer oder ſchon bekannter Koͤrper ſey, ſondern 
die jeßo daran bemerkten Eigenſchaften, worauf ſich 
mein Urtheil gruͤndet, dienen auch, daß ich in der 
Folge bey neuen Vorfaͤllen deſto leichter Vergleichun⸗ 
gen anſtellen kann. 

Wenn wir auf dieſe Art die Kennzeichen von meh⸗ 
rern Koͤrpern erforſchet und verglichen haben, ſo wer⸗ 
den wir finden, daß verſchiedene Eigenſchaften meh⸗ 
rern Koͤrpern zugleich zukommen, andere hingegen 
einzelnen Körpern nur allein. Z. E. Ein Schaf, 
eine Ziege, ein Ochſe, ein Hirſch, ein Reh, eine 
Gemſe, haben alleſammt vier Beine, geſpaltene 
Klauen, und zwey Hoͤrner auf dem Kopfe. Der Ele⸗ 
phante iſt das einzige Thier, welches einen langen vor: 
ausſtehenden Ruͤſſel zwiſchen zween großen Zaͤhnen hat. 

Wenn wir nun eine gewiſſe Eintheilung und Ord— 
nung machen, wie alle bekannte Koͤrper von einer 
gewiſſen Claſſe neben einander nach der Aehnlichkeit 
ſo geſtellet werden koͤnnen, daß diejenigen, denen Ir 
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Eigenſchaften zuſammen zu kommen, unmittelbar ne⸗ 
ben einander bleiben, und von andern, denen nur ei⸗ 
nige Eigenſchaften zukommen, getrennet; und hin⸗ 
gegen andere, von denen ganz andere Eigenſchaften 
bemerket find, in ein beſonders Fach, alles nach ge 
wiſſen beſtaͤndigen Regeln, gebracht werden, ſo ſa⸗ 
gen wir, man mache ein Syſtem. Die Eigenſchaf— 
ten, worin die mehrſten, ja alle Koͤrper überhaupt 


uͤbereinkommen, oder wornach wir ſie alle in gewiſſe 


Hauptelaſſen oder wie wir es zu nennen gewohnt ſind, 
in ſo viele Keiche eintheilen koͤnnen, ſind folgende: 

1) Die merkwuͤrdigſten Koͤrper beſtehen vor ſich, 
ſchlucken gewiſſe Nahrungsmittel in ihren Koͤrper ein, 
verdauen dieſe darin, vermehren daraus den Koͤrper 
mit neuen Theilen, wachſen alſo, bewegen ſich ſelber 
freywillig von einem Ort zum andern, pflanzen dar: 
auf ihr Geſchlecht fort, und ſterben endlich, dies find 
die Thiere. 

2) Eine andere Art Koͤrper ſind jederzeit; an einem 
beſtimmten Ort mit der Oberfläche der Erde verbun- 
den, und koͤnnen ſich ſelber von da nicht freywillig 


entfernen. Sie ſchlucken zwar auch Nahrung ein, 


aber nicht an einem einzelnen dazu beſtimmten Orte, 
ſondern uͤberhaupt in der Oberflaͤche von gewiſſen 
Theilen des Koͤrpers, entwickeln daraus allgemaͤhlich 
neue Theile, nehmen in der Größe zu; treiben dar⸗ 
auf Blumen und ferner Saamen, durch welche ihr 
Geſchlecht fortgepflanzt wird, und ſterben ur | 
dies find die Pflanzen 
3) Eine dritte Art bleibt an dem einmal Hide, 
nommenen Orte ohne Veränderung, ohne Nahrung 
und ohne Leben, und wenn neue Theile hinzukommen, 
pe werden folche auf der Oberfläche durch eine äußere 
D 4 Kraft 
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Kraft hinzugefuͤget und angeplacket. Sie vermehren 


ſich alſo nicht durch ſich ſelber, und koͤnnen nicht ſter⸗ 
ben; dieſes ſind die Steine. 


Das vornehmſte iſt, daß wir vor allen Dingen die 


verſchiedenen Hauptmaterien, woraus dieſe Körper 
zuſammengeſetzt werden, uns bekannt machen, nicht 
weniger unterſuchen, wie die Verbindung geſchieht; 


ſonſt koͤnnen wir nicht zuverlaͤßig von der Natur und 


| Aehnlichkeit einzelner Koͤrper urtheilen. 


In dem naͤchſten Kapitel werde ich einige Anlei⸗ | 


tung zur Kenntniß der vornehmſten Haupt- und Grund⸗ 
materien geben. 


Wer einzelne Pflanzen, oder Thiere, auch Minern 


naher kennen lernen will, findet dazu in des Ritter 


von Linne Syſtemate Natente und in andern Werken 
hinlaͤngliche Anweiſung; Ich gedenke meinen Leſern da: 
von in der Folge auch noch weitern Unterricht zu geben. 


L. 38. | 

Es ift nicht genug, die Körper ihrer äußern 

Figur nach zu kennen (37), ſondern wir muͤſſen 

II. Ihre Natur auch erforſchen, naͤm⸗ 

lich, was vor Bewegung ſie anzunehmen 
und hervorzubringen faͤhig find ($ 1). 

Um nun die Natur aller Dinge genauer beurthei— 

len zu koͤnnen, wird noͤthig ſeyn, zu erwegen: 


1) Was für allgemeine Regeln ſich beſtimmen Taf 5 


ſen, wornach die Natur bey den geſetzmaͤßigen Be⸗ 
wegungen handelt, naͤmlich die Hauptgeſetze der 
Bewegung. Siehe das dritte Kapitel. 

2) Wie vielerley Arten von Bewegungen alſo moͤg⸗ 
lich ſind. Siehe das vierte Kapitel. 
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Von der Materie, und insbeſondere von den 
Grundmaterien oder Elementen. | 


L’Envie de fe faire remarquer par des fi HERE eloigne 
les hommes de la nature, & 10 naitre des opinions 

50 lui bond contraires. 

N St. REAL. 


L $.. 39 

in jeder Körper beſtehet aus Theilen ($. 17). 

So bald ich Theile annehme, kann ich fol- 

che vom Ganzen abſondern, und beſonders be⸗ 
rachten. 

Indem ich einen abgeben Theil als ein 


Ganzes und als einen beſondern Körper betrach⸗ 


te, ſo unterſcheide abermalen Theile darin. 

Ich kann alſo dieſe Theilung, wenigſtens in 
Gedanken, ſo lange wiederholen, bis nunmehro 
die allerkleinſten Theile erhalte (§. 18). 


So wenig wir uns einen Koͤrper vorſtellen koͤnnen, 
der gar keiner weitern Ausdehnung faͤhig iſt, ſo we— 
nig koͤnnen wir uns ſolche Theile eines Koͤrpers vor⸗ 
ſtellen, die gar keiner weitern Theilung faͤhig ſind. 
Weil wir von beyden keine Empfindung erhalten koͤn⸗ 
nen, ſo koͤnnen wir uns auch keine Begriffe davon 
machen. 1 

Verſuch. Stellet euch den allergrößten Körper 
vor, der nur jemals möglich iſt, fo muͤſſet ihr 755 
DE SD 5 do 
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doch außer demſelben noch einen Raum gedenken, 


worin der Körper exiſtirt; hat aber der Körper noch 


- 


außer ſich einen Raum, fo bleibt eine Möglichkeit, 


daß er aus dieſem Raume mit neuen Theilen vermehrt, 


folglich weiter ausgedehnt werden koͤnne. 
Auf eine aͤhnliche Weiſe verhaͤlt es ſich, wenn wir 


die Theilung ins Unendliche fortſetzen wollen; Denn 
in einem Umfange, den wir mit bloßen Augen kaum 


weiter theilbar halten ſollten, entdecken wir durch ein 
Vergroͤßerungsglas noch wol mehrere, dem Anſchei⸗ 


ne nach lebendige Thiere, in deren jedem wir mehrere 
Theile unterſcheiden. 


H. 40. 

Wenn wir unterdeſſen die Theilung der Ma⸗ 
terie, woraus ein Koͤrper beſteht, in unſern Ge⸗ 
danken ſo weit als moͤglich fortſetzen, ſo erhalten 
wir zuletzt entweder lauter Theile, welche ſich 
unter einander aͤhnlich oder gleich fü ſind; oder aber 


eine gewiſſe Anzahl davon hat eine andere Geſtalt 


als die uͤbrigen. 


Wenn alle kleine Theile von der Materie einander 


ähnlich waͤren, ſo iſt kein zureichender Grund, war⸗ 
um wir aus der Vermiſchung blos aͤhnlicher Theile 
eine fo erſtaunliche Abwechſelung von ganz verſchie— 
denen Materien erhalten koͤnnen, die von ſo mannig⸗ 


gen trennen koͤnnen, ſo daß aus der Maſſe jedesmal 
die nemlichen Theile erfolgen; als aus denen Waſ— 
fern der Sauer- und Geſuudheitsbrunnen (§. 50). 
Wir nennen zwey Koͤrper gleich, wenn wir in 
dem einen die nemlichen Theile und in der nemlichen 


Groͤße 


faltiger Natur ſind, und warum wir aus einer Maſſe 
eine beſtimmte Menge aͤhnlicher Theile von den uͤbri⸗ 


Von der Materie. e 


Größe und Verbindung antreffen, als in dem an⸗ 


a 


dern, fo daß wir den andern an die Stelle des erſten 


legen koͤnnen, ohne den mindeſten Unterſchied zu. be⸗ 
merken. 


ER 


3. E. Zwey aus einerley Gold verfertigte Wuͤr⸗ 
fel von einer Farbe, Gewicht, Guͤte, Groͤße und 
Flaͤchen, ſind einander gleich, weil ich einen fuͤr den 
andern hinlegen kann, ohne einigen Unterſchied zu 
bemerken; Aehnlich ſind ſich hingegen zwey Körper, 


wenn wir unter den mehrſten ihrer Theile eine Gleich⸗ 
heit und ein gewiſſes Verhaͤltniß, in andern Theilen 


aber eine geringe Abweichung finden. Z. E. wenn 
wir zweene Wuͤrfel von gleicher Groͤße und Geſtalt 
haben, der eine iſt aber von Gold, und der andere 
von Meſſing: oder aber ich nehme zweene Wuͤrfel von 
dem nemlichen Golde und auf einerley Art verarbeiz 
tet, der eine iſt aber noch einmal fo groß als der an: 


dere, ſo nenne ſie aͤhnlich, wenn ich ſie nach der 


aͤußern Figur als Wuͤrfel betrachte; denn ein jeder 


Koͤrper hat ſechs Flachen und acht Ecken nebſt zwoͤlf 


Kanten. 

Weichen zwey Koͤrper, wenn ſie auch gleich in ei⸗ 
nigen Theilen etwas ähnliches haben, in den uͤbrigen 
merklich von einander ab, ſo ſind ſie ſich einander un⸗ 
gleich. Die Begriffe von Gleichheit, Aehnlichkeit, 
oder Ungleichheit ſetzen allemal eine vorhergegangene 
Kenntniß und Vergleichung zweyer oder en be; 
ſtimmter Körper voraus, 


$. 

Wir den eine Wiſſenſchaſt, die Chymie, 
welche uns lehrt, die kleinern Beſtandtheile, wor⸗ 
aus eine Materie beſteht, naͤher zu zergliedern 
und aus einander a 9 verfolglich auch ei⸗ 

nen 
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nen Haufen ähnlicher Theile, von andern weni⸗ 

ger aͤhnlichen abzuſondern ($. 19). | 
Man bedient ſich dazu Anfangs gewiſſer Mittel, 

welche die verbundenen kleinſten Theile aus ihrer Ver⸗ 

bindung bringen; dieſe nennet man denn Aufloͤſungs⸗ 


M ittel, Menſtrua; bernach aber anderer Mittel, 


welche eine Menge aͤhnlicher Theile abſondern und 
uͤbertreiben: dies nennet man ſcheiden. 
So ſcheidet man Gold von Silber, Silber von 


Bley, die edlen Metallen vom groben Geſteine. Ge⸗ 


ſchiehet es, daß wir die Theile, welche wir abſon⸗ 
dern wollen, in die Hoͤhe treiben, und ſo von den 
übrigen trennen, fo heißt es diſtilliren oder ſubli⸗ 


miren. Sammlen wir aber die rechten Theile auf 


den Boden eines Gefaͤßes, und treiben die heteroge⸗ 
ven Theile über; ſo iſt dies eine Praͤcipitation. 


. 42. 
Wenn wir auf dieſe Weiſe eine beſtimmte Men⸗ 
ge von einer jedweden bekannten Materie, z. E. 


— 


Waſſer, Erde, Queckſilber, ehymiſch unterſu⸗ 


chen, und ihre kleinſten Theilchen auseinander 


feßen, fo erhalten wir am Ende entweder Theile, 
welche alle ſich unter einander aͤhnlich ſind; oder 
aber wir entdecken Theile von zwo oder mehrer⸗ 
ley Arten Figuren, ($. 40). 


Materien, in deren kleinſten Theilen wir lauter 
aͤhnliche Theile, das iſt, Theile von einer Figur, 


antreffen, nennen wir einfach. Unterſcheiden wir 
aber darin Theile von verſchiedenen Figuren, ſo iſt 
die Materie zuſammengeſetzt. Erkennen wir deut⸗ 
lich, daß mehrere zuſammengeſetzte Materien eine 
Maſſe ausmachen, fo iſt es eine Vermiſchung. 


Er⸗ 
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Erhalten wir aus einer einfachen Materie lauter 
gleiche oder aͤhnliche Theilchen, ſo pflegt man ſolche 
Theile Homogen zu nennen. Finden ſich hingegen 
unter vielen homogenen Theilen andere merklich un— 
terſchiedene, welche man davon trennen kann, ohne 
daß die Hauptmaterie eine Hauptveraͤnderung leidet, 
ſo heißen jene in Vergleichung gegen die erſtern He⸗ 
terogen. 
So werden wir unten ſehen, daß Gold, auch 
Queckſilber aus lauter homogenen Theilen beſtehen, 
und daß ſich mit aller Muͤhe keine heterogene Theile 


daraus abſondern laſſen. Aus andern grobern Mer 


tallen hingegen werden leicht mehrere Arten von Grunde 
theilen getrennt. | 5 
Wenn ich Eſſig und Oel unter einander ſchuͤtte, fo 
erhalte eine Vermiſchung, in der ich den Eſſig von 
dem Oel noch immer deutlich unterſcheiden kann. | 
Die Seife ift eine zuſammengeſetzte Materie, wor⸗ 
in das Fett mit dem Salz fo genau verbunden ift, das 
man beyde nicht leicht trennen kann. | 
Ein einmal in Kryſtallen angefchoffenes Salz, z 1 
E. der Salpeter, kann noch weiter gelaͤutert und ge 
reiniget werden, ſo daß es das nemliche Salz bleibt; 
ſo nennet man die davon getrennte fremde oder gröbe⸗ 
re Theile Heterogen. | 
Aus einem Oel kann auch ein Salz, Waſſer und 
Erde getrennet werden; keines davon aber iſt als He— 
terogen zu betrachten, denn aus Zuſammenſetzung 
Br Materien entſteht erſt ein Del. 


L. 43 
Dieſemnach haben wir wol zu e 
1) Elemente oder d eldfgche Grundmaterien 
C. 42). 
2) Hbupt 
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2) Hauptmaterien. 
3) Zuſammengeſetzte Materien. 
4) Vermiſchte Materien. 


Die Elemente muͤſſen von Anfang da ſeyn, ehe 
andere Körper entſtehen koͤnnen ($. 19). Wenn ich 
eine Uhr zuſammenſetzen will, ſo muß vorher ſchon 
die dazu erforderlichen Raͤder und Materialien in Be⸗ 
reitſchaft haben. 5 Al 

Hauptmaterien nenne ich, welche überall auf 
dem Erdboden angetroffen werden, und ohne welche 
kein Koͤrper zuſammengeſetzt werden kann, in deren 
Vermiſchung aber mehrere Elemente unterſchieden 
werden, ſo daß wir ſie nicht als einfach betrachten 
koͤnnen. Dahin gehoͤren Salze, Erde, Waſſer, 
Steine. | 

Juſammengeſetzte Materien entſtehen aus 
Vermiſchung zwoer oder mehrerer Hauptmaterien, ſo 
daß, wenn man eine von dieſen aus der Zuſammen⸗ 
ſetzung wegnehmen wollte, alsdenn eine neue Mate⸗ 
rie entſtehen würde ($. 42). Dahin gehoͤret z. E. 
das Holz, die Saͤfte in unſerm Koͤrper. F 

Vermiſchte Materien erfolgen aus Verbindung 
zwoer oder mehrerer zuſammengeſetzter Materien, 
und find nur etwas zufälliges und kuͤnſtliches; das 
Siegellack iſt eine vermiſchte kuͤnſtliche Materie, das 
Glas auch, die Seife desgleichen. 


7 


7 §. 44. b 

Die Elemente (§. 43) bleiben allemal die nem: 

lichen; Man kann ſie vielleicht durch Kunſt mehr 
nach einen Ort hinziehen und verſammlen oder zer⸗ 
ſtreuen, aber auf keine Weiſe hervorbringen, wo 
ſie fehlen, noch weniger fie zerſtoͤhren. 


— 


Wir 


Von der Materie. 983 
Wir können nicht einmal die Hauptmaterien durch 
Kunſt hervorbringen. 5 
Wir erhalten zwar aus der Erde durch ebymiſche 
Proceſſe ein Waſſer, und aus dem Waſſer eine Er⸗ 
de, wir bringen aber ſolche nicht hervor, ſondern 
trennen aus einer Vermiſchung gewiſſe ähnliche &rund: 


theile von den uͤbrigen wenigen aͤhnlichen, und ver— 
ſammlen ſolche in eine beſondere Maſſe (§. 19). 


§. 45. 

e Materien (§. 43) entftehen 
entweder durch die Natur, oder durch die Kunſt, 
oder wir kommen mit der Kunſt der Natur zu 
Huͤlfe. Die erſtern nennen wir naturliche Wer⸗ 
ke oder Werke der Natur; die zwoten kuͤnſt⸗ 
liche Werke oder Werke der BKunſt; und 
die letztern erzwungene Werke. 


Die natuͤrlichen Producte entſtehen vermoͤge der 
allgemeinen Kraͤfte in der Natur, ſo daß wir mit un⸗ 
ſern Handlungen nichts dazu beytragen, und ſie kaum 
mit allem Fleiße nachahmen koͤnnen. 

Dergleichen natürliche Producte haben wir unend⸗ 
lich viele, z. E. Wachs, Harz, Wolle, Haare, Fe⸗ 
dern, Bernſtein, Holz Honig. 

Wir koͤnnen dieſe und alle uͤbrige Materien in die 
erſten Beſtandtheile, als Oel, Erde, Salz und ſo 
weiter aufloͤſen; aber durch abermalige Vermiſchung 
dieſer Beſtandtheile die urſpruͤngliche Materie nicht 
wieder herſtellen, und kaum begreifen, wie durch 
Vermiſchung ſo weniger Arten von Grundmaterien 
eine ſo unendliche Mannigfaltigkeit von Materien 
hervorgebracht werden koͤnne; wovon jede durch viele 
Jahrhunderts ſich allemal aͤhnlich bleibt, 127 
| dur 
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durch die Natur von neuen eben fo bervorgebracht | 


wird, wie ſie vor vielen hundert Jahren geweſen ift, 
ohne daß wir erklaͤren koͤnnen, durch was für Trieb⸗ 
federn dieſes und wie die Vermiſchung geſchieht, ſo 


daß jedesmal eine gleiche Menge von jeder Grund⸗ 


oder Hauptmaterie dazu genommen wird ($. 33): 
Wie dieſes insbeſondere bey denen ſtets ſtark fließen⸗ 
den mineraliſchen⸗ und Salzquellen zu bemerken iſt 


+ 49). \ j 0 a 
Die kuͤnſtlichen Producte erlangen wir, wenn 
wir durch Zuſammenſetzung und genauer Verbindung 


zweyer oder mehrer natürlichen Producte eine ganz 


neue veraͤnderte Materie herausbringen, die beſtaͤn⸗ 


* 


dig fo bleibt. Z. E. Wenn wir durch Vermiſchung 


des Galmeyes mit Kupfer ein gelbes Metal, naͤmlich 
Meſſing, hervorbringen; Wenn wir den Saft von 
Kraͤutern auspreſſen, die heterogenen Theile abrau⸗ 
chen laſſen, und alsdenn ein Salz, als Potaſche, oder 
eine Farbe, als Indigo, Gummigutti, darſtellen. 
Erzwungene Producte nenne ich, wenn zwar 


die allgemeinen Kräfte das mehrſte zu Hervorbrin⸗ 


gung einer Materie wirken, aber die Kraft doch nicht 
anwenden, wenn wir nicht zu Huͤlfe kommen. Z. E. 


Wenn wir Salpeter-Waͤnde anlegen, und unter die 


Erde allerley faule Sachen miſchen, damit ſich nach 
gerade in der Erde Salpeter anſetzen und erzeugen 
moͤge. Wenn wir denn ſonſt traͤgen Erdboden durch 
untergemiſchten Mergel und Duͤnger fruchtbar ma⸗ 


chen, daß er uns eine reiche Ernte giebt. Wir koͤn⸗ 


nen dahin den Kalk, Gruͤnſpan u. d. m. rechnen. 
ö §. 46. N . 1 
Wenn wir eine Materie unterſuchen wollen, 
fo muͤſſen wir allemal auf den Satz zurück geben, 


5 daß 
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daß die ſolche ausmachende Theile Anfangs durch 
eine Bewegung zuſammengebracht und verbun— 
den worden. on 


Es kommt alfo darauf an, ob der gegenwärtige 
Körper ein Werk der Natur oder der Kunſt iſt? Z. E. 
Ein Rubin oder Schmaragd ſind Werke der Natur; 
Wir ſchmelzen aber durch ein kuͤnſtliches Feuer auch 
Fluͤſſe von eben fo erhabener rother und gruͤner Farbe 
zuſammen, dies ſind nur kuͤnſtliche Producte. 
Es iſt daher nicht genug, wenn wir eine neue Ma: 
terie ſehen, zu glauben, daß dieſelbe von je her ſo 
eriftirt habe, und eine urſpruͤngliche Grundmaterie 
ſey; Wir muͤſſen ſie zergliedern, ihre Beſtandtheile 
erforſchen und erwegen, wie und wenn ſie verbunden 
worden. 1 | 

Wir werden wenige oder gar Feine Körper finden, 
von denen wir behaupten koͤnnen, daß fie gleich beym 
Anfange der Welt oder bald darauf bey einer Haupt: 
veraͤnderung ſo erſchaffen und gebildet worden, als 
ſie gegenwaͤrtig ſind. 

N a | F. 47. b 
Hat eine jede Materie ihren Anfang genom⸗ 
men, das iſt, zu einer Zeit die gegenwaͤrtige Ge— 
ſtalt erhalten, da ihre Theile vorhin außer Ver— 

bindung oder in einer andern Lage waren (§. 46), 
ſo beruhet es ferner darauf, durch was für einen 

Grad der Bewegung dieſes geſchehen iſt. 

Wenn uns alſo eine neue Maſſe oder Materie vor— 
kommt, fo iſt zu erwegen: Ob das Feuer alles zur 
ſammen geſchmolzen, oder nur die Theilchen in eine 
feſte Maſſe zuſammen gebacken habe? Oder, ob die 
Materie nach gerade erhaͤrtet iſt, nachdem die Bewe⸗ 
ter Th. i tes St. E gung - 


— 


— 
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gung des Waſſers aufgehoͤret hat? Oder, ob die 
Materie nach und nach entſtanden iſt, nachdem ſich 
immer mehr Theile aus entfernten Gegenden an einen 
Ort verſammlet, und an einen feſten Punet uͤber ein⸗ 
ander angelegt haben, wie wir bey dem Anſchießen 
der Salze und Kryſtalle ſehen? Ferner, ob alles die⸗ 
ſes durch eine einzelne Kraft bewirket worden, oder 
ob mehrere Kraͤfte gemeinſchaftlich gewirket haben? 
Nicht weniger, ob die Veraͤnderung durch einen ploͤtz⸗ 
lichen Vorfall, oder nach und nach durch eine gerau⸗ 
me Zeit vollendet worden? So erfordert z. E. der 
Torf eine geraume Zeit der Jahre, ehe er ſeine Cou⸗ 
ſiſtenz erhaͤlt; treffen wir aber Brandkohlen unter der 
Erde an, fo wiſſen wir, daß daſelbſt ehemals Holz 
durch ein Feuer zerſtoͤhret ſeyn muß. 


Weiter iſt ein Unterſchied zu machen, ob die Kraft, 
durch welche die Veraͤnderung gewirket worden, gleich 
darauf zu wirken aufgehoͤrt hat, oder ob ſie ſich noch 
thaͤtig zeigt, z. E. wenn ein Kalkſtein vom Feuer 
locker gebrannt iſt, fo hält Die Bewegung des Feuers 
darin noch lange an, und verurſacht, wenn Waſſer 
hinzukommt, das Kochen. Allgemaͤhlig verliert fie 
ſich aber, und der Stein zerfaͤllt in einen Staub, 
der, wenn jetzt Waſſer darauf geſchuͤttet wird, ſol⸗ 
ches nicht weiter erhitzen kann. 


L. 48. 


” ze 
Wenn gewiſſe Materien durch eine Berände 

rung eine neue Geſtalt erhalten, ſo kommen entwe⸗ 
der 1) neue Theile hinzu, die vorhin in dieſem 
Raum nicht waren; 2) oder es werden von de— 
nen vorhandenen Theilen aus der ganzen Maſſe 

einige entfernet; oder aber 3) die Vermiſchung 
| von 


N 
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von Theilen bleibt, es wird ihnen nur eine ande⸗ 
re Lage und Verbindung gegeben. 


Wenn man Zucker rafinirt, ſo werden die groben 
Theile davon durch Kochen und andere Handgriffe 
getrennet; um aber den wahren Zucker reiner zu ma⸗ 


chen, ſetzt man Waſſer, Ochſenblut, Kalkwaſſer und 


Eyerweiß hinzu. Alle dieſe Zuſaͤtze muͤſſen wiederum 
durch Kochen abgeſondert werden; darauf befördert 
man, daß der Syrop ablauft, und wenn wir nun 
reinen Zucker haben, ſo koͤnnen wir ihn zu einem 
Mehl zerreiben, odee in Kryſtallen anſchießen laſſen, 


oder braun brennen, daß er durchſt ichtig wird, und 
ſo weiter. 


7 


S. 49. 

Unterſuchen wir eine Materie in ihrer gegen⸗ 
waͤrtigen Geſtalt, ehymiſch, fo ergiebt ſich, ob 
in der Vermiſchung Theile von einer gewiſſen 
Grundmaterie die Oberhand haben oder nicht. 


Auf dieſe Art werden die Waſſer aus den mineras 
liſchen Quellen unterſucht, und man beſtimmt genau, 


wie viel Theile von Salz, Schwefel, Vitriol oder 


Stahl unter einer beſtimmten Maſſe Waſſer ſey, dar⸗ 
nach wird die Kraft des Waſſers und in welchen Faͤl⸗ 
len es am beſten zu gebrauchen ſey, beſtimmt. 


So probirt man, wie reichhaltig eine Salzquel⸗ 


le iſt. 


So beſtimmt man, wie viel Theile von Wee ö 
oder jenen Metall ein Erz enthalte. 


So wird unterſucht, wie ſtark ein Bier oder ein 


Brantewein ſey. 


E a N Ä §. 50. 
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Wenn wir mehrere Materien vor uns haben, 

welche dem erſten Anſchein nach ſehr von einan⸗ 
der unterſchieden find, fo muͤſſen wir fie deswe⸗ 
gen nicht gleich fuͤr ſo viele verſchiedene Materien 
halten, ſondern pruͤfen, ob der gegenwaͤrtige 
Unterſchied nicht vielleicht etwas zufaͤlliges ſey? 
Es kommt darauf an, ob wir in einer Materie be⸗ 
ſondere Grundtheile entdecken, oder ob der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen zwo Materien blos in einem beſondern, 
der einen auf eine Zeitlang mitgetheilten Grade der 
Bewegung liege, der die andere Materie eben auch 
faͤhig waͤre? So iſt geſchmolzen Bley von einem Stuͤck 
rohen Bleyes durch die Fluͤßigkeit und Farbe des er 
ſtern ſehr unterſchieden und hat eine Aehnlichkeit mit 
Queckſilber; laͤßt aber die Bewegung des Feuers nach, 
ſo hoͤrt auch die Fluͤßigkeit des Bleyes auf. 


Waſſer, Schnee, Eis und Erde ſcheinen ſehr un⸗ 
terfchieden zu ſeyn, und doch iſt der Unterſchied viel- 
leicht nur etwas zufaͤlliges. Da wir nun ſehen, daß 
aus Waſſer gleich Schnee und Eis werden kann, ſo 
iſt weiter zu überlegen, ob im Waſſer andere Grund⸗ 
theile ſind, als in der Erde? 


Man kann dem Glaſe durch einen geringen metal⸗ 
liſchen Zuſatz die Durchſichtigkeit völlig benehmen, 
und ihm das Anſehen eines braunen dunkeln Steins 
geben; deswegen bleiben die Grundtheile die nem— 
lichen. e 
„ §. 51. 1 Et: | 
Die Erfahrung lehrt, daß eine Materie durch 
Zauſetzung weniger fremder Theile eine andere Ge⸗ 
ſtalt gewinnen kann; an der andern Seite aber, 
e 


* 
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25750 daß ein neuer Grad der Bewegung einer Mate: 
rie ein ganz anders Anſehen gebe. So oft wir. 
daher eine neue Materie zu entdecken vermeinen, 
ſo muͤſſen wir, ehe wir uns von der Neuigkeit 
überzeugt halten koͤnnen, ſorgfaͤltig pruͤfen; ob, 
indem ein neuer Grad der Bewegung gewirkt 
wird, durch die wirkende Kraft zugleich fremde 
Theile hineingebracht werden, oder, ob die Ver— 
aͤnderung blos daher ruͤhrt, weil durch die neue 
Bewegung die Lage der Theile veraͤndert wird? 


Z. E. Faſt alle Materien werden durch die Be— 


wegung des Feuers veraͤndert und in ihren innerli— 
chen Theilen erſchuͤttert; Wirket nun die Bewegung 


blos die Erſchuͤtterung, oder werden beſondere Feuer— 


teilchen erfordert, die erſt in die zu erwaͤrmende Ma⸗ 


> d 


terie hineingebracht werden muͤſſen, und worin unter 


ſcheiden ſich dieſe von andern Materien? 


Eben ſo auch mit dem Lichte; giebt es beſondere 
Lichttheilchen, oder ſind alle Theile der Materie unter 
gewiſſen Umſtaͤnden die feine e anzuneh⸗ 


men faͤhig? 


Wir haben verſchiedene Arten von Spaten, die 


ſich unter einander ähnlich find, und aus einerley 


Grundtheilen zu beſtehen feinen; bringet man fie 
aber ins Feuer, ſo geben einige Arten, nämlich die 
Gypsſpate zinen Gyps, andere, die Kalkſpate einen 
Kalk; und die dritte, die Flußſpate, ſchmelzen in ei— 
ne dichtere glasartige Maſſe zuſammen. Ruͤhret die⸗ 
ſer Unterſchied von neuen, aus dem durch das Feuer 
aufgeloͤſeten Holze hinzugekommenen oͤlichten oder ſal— 
zigten Theilen her, oder enthaͤlt nicht vielmehr jede 


Art in der Vermiſchung eine beſondere Art von Sal— 


Ez a zen, 
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zen, Erde, oder andern Grundtheilen, ſo daß wir 
ſie unrecht nach dem aͤußern Anſehen als n an⸗ 
geben? 

Der Nordſchein iſt eine bekannte Erſcheinung i in der 
Luft; Entſteht ſolche nun aus neuen dahin gebrachten 
| Lichttheilchen, oder iſt es nur ein beſonderer Grad der 
Bewegung der dieſes Leuchten wirket? 

Eine gewiſſe Maſſe von Thon bleibt Thon, ich 
mag ſie nun trocken zu einem feinen, von jedem Hau⸗ 
che leicht verfliegenden, Staube zerreiben; Oder aben 
mit hinzugemiſchtem Waſſer zu einem zuſammenhan⸗ 
genden zaͤhen Teig kneten, dem man allerley Formen 
oder Geſtalten geben kann; Oder man laſſe das Waf 
ſer blos abrauchen, bis die Maſſe erhaͤrtet, auch zwar 
eine beſtaͤndige Geſtalt annimmt, aber eben ſo leicht 
wieder in Staub zermalmet werden kann; Oder aber, 
man laſſe die Maſſe in einem Feuer zu einem Stein 
verhaͤrten, oder in einem ſtaͤrkern Feuer zu einem 
Glaſe ſchmelzen, welches bey einem heftigen Feuer 
wieder fluͤßig zu machen iſt; Oder aber, man ma⸗ 
che mit einem Zuſatz Porcelain daraus, welches in 
dem ſtaͤrkſten Feuer nachher unveränderlich bleibt. 
Die eigentliche Subſtanz dieſer Maſſe bleibt alle⸗ 
mal die naͤmliche, nur, daß fie in jeder Veraͤnde⸗ 
rung andere Eigenſchaften annimmt, theils nachdem 
neue Theilchen hinzugeſetzt worden, theils nachdem 
durch neue Grade der Bewegung die Theile 1 eine | 
andere Weiſe verbunden worden. 


§. 52. 


Ob eine Materie leicht eine neue Geſtalt ober 
andere Eigenſchaften annehme, davon liegt der 
Grund oft nur in einer zufaͤlligen Urſache; naͤm⸗ 

li 


} 
Sand ſchmelze, und daraus Glas mache, fo find 
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lich darnach die Theilchen bey der vorhin erlitte⸗ 
nen Veränderung genauer oder geringer verbun: 
den worden, fo daß fie aus dieſer Verbindung 
entweder leicht oder aber ſehr ſchwer durch neue 
und wirkſame Aufloͤſungsmittel gebracht werden 
koͤnnen. | Kr 


Wenn ich Holz zu Aſche brenne, unter die Afche 


die Theile weit dichter vereinbahrt als im Holze, und 
das Feuer macht ſie zwar wiederum fluͤßig, treibt ſie 


aber nicht auseinander, hingegen kann ich Glas Teich: 


ter zerbrechen als Holz, deſſen Theile eine Zaͤhigkeit 
haben. Glas laͤßt eher die Bewegung des Lichts 
durch als Holz, obgleich dieſes poreuſer iſt, und Waſ⸗ 


. ſer durchlaͤßt, dem das Glas widerſteht. 


So laſſen ſich gewiſſe Kalkſteine eher zu Kalk bren⸗ 
nen als andere, und unter dem nemlichen Geſteine 


finden ſich jedesmal einige Stuͤcke, welche dem Feuer 


groͤßern Widerſtand leiſten, und oft durch die ſtaͤrk— 
ſte Gewalt des Feuers nicht aufgeloͤſet, ſondern eher 
in ein Glas verwandelt werden, wenn ſie zu ſehr mit 


Sand oder Thon vermiſcht ſind. 


§. 53. 

Noch macht es einen großen Unterſcheid aus, 

ob alle Theilchen, die eine Maſſe ausmachen, in 

völliger Ruhe find, oder ob einige davon in ei⸗ 

ner beſtaͤndigen innerlichen Bewegung unterhal: 
ten werden. | 


Ite Erfahrung. In dem bekannten, ſich ſelbſt 


entzuͤndenden, Pulver wird die Bewegung des Feuers 
beſtaͤndig unterhalten; Sie offenbahrt ſich aber nicht 
eher, als wenn das Pulver an die Luft kommt. 


ate 
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sat Erfahrung. Im Phosphorus, ob er gleich 
eine ſolide Maſſe auszumachen ſcheint, find beſtaͤn⸗ 5 
dig einige innerliche Theile in Bewegung; ; dieſe kann 
ſich nur nicht aͤußern, ſo lange der Phosphorus im 
Waſſer liegt. 
zte „erfabrung. Eine Maſſe, die viele waͤß⸗ 
| richte a Theile enthaͤlt, welche in einer ſteten innern Be⸗ 
wegung ſind, kann leicht aus der Verbindung ge 
bracht werden. Z. E. das Holz. 


§. 54 
Wer etwas in der Chymie bewandert iſt, weiß, 
wie groß der Unterſchied iſt, wenn man eine neue 
kuͤnſtliche Maſſe zubereiten will, ob man von der 
nen dazu erforderlichen Grundmaterien erſt ein 
paar abgeſondert aufloͤſe und darauf verbinde; 


die alsdenn herauskommende Maſſe von neuen | 


abrauchen laſſe, oder zerreibe, und hiernaͤchſt erſt 
eine dritte Materie hinzuſetze; hierauf die Mate⸗ 
rien Monate oder Jahre lang in der Waͤrme, in 
der Digeſtion, oder in einer Gaͤhrung erhalte, 
damit die kleinſten Theile Zeit genug haben, um 
ſich unter einander auf das genaueſte zu vermi⸗ 
ſchen und zu verbinden, ehe man die Proceſſe fort⸗ 
ſetzt, um den Endzweck zu erhalten. 


Damit das Schießpulver im Schießen beſſere Wir⸗ 
kung leiſten, und ſich geſchwinder aus einander brei⸗ 
ten koͤnne, muß es koͤrnigt gemacht werden; Will 
man es aber zu andern Feuerwerkskuͤnſten gebrauchen, 
fo muͤſſen die Körner ſorgfaͤltig wiederum zu dem fein⸗ 
ſten Staube zerrieben werden, und alsdenn wird erſt 
der vorhin beſonders klein geriebene Salpeter oder 
Schwefel darunter 8 und beydes wird durch 

ein 
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ein genaues Reiben vereinbart; die Wirkung wuͤrde 
anders, und nicht ſo ſtark ſeyn, wenn die Pulver— 
koͤrner ſofort mit koͤrnigtem Salpeter oder Schwefel 
zerrieben wuͤrden. 


* 


| | ? 
Nr . 
Wenn wir fehen, daß eine Kraft in eine Ma: 
terie auf eine andere Art wirkt als in die uͤbrige; 
ſo kann der Grund, warum ſich die erſtere von 
den letztern ihrer Natur nach unterſcheidet, liegen 
1) entweder in den Grundtheilen, woraus 
die Maſſe beſteht; | 
2) oder in der Art der Verbindung; i 


e 3) oder in andern auf die Maſſe wirkenden 


Kraͤften. 


Iſt das erſte, ſo wiſſen wir, daß um eine betten 
te Bewegung wirken zu koͤnnen, allemal Theile von 
einer gewiſſen Materie erfordert werden, oder, daß, 
wenn wir Koͤrper von gleicher Natur haben, ihre 
Grundtheile auch aͤhnlich ſeyn muͤſſen. Z. E. Wir 
ſehen aus wiederholten Erfahrungen, daß Oel bren— 
net ($. 1). Wenn wir alſo einen Lampen brennend 
erhalten wollen, ſo wiſſen wir, daß wir dazu ein 
Oel oder Fett haben muͤſſen; kommt uns eine neue 
unbekannte Materie vor, die brennet, ſo ſchließen 
wir, daß es ein Oel ſey; Unterfuchen wir die Materie 
vorher, und finden, daß fie ein Oel fe, ſo ſchließen 
wir, daß ſie brennen werde. 

Finden wir im zweyten Fall, daß eine Materie 
zwar eine Bewegung bervorbringe, aber nicht am 
ders, als in einer gewiſſen Verbindung mit andern 
Materien, ſo iſt es nicht genug, daß man die Theile 
bat, um eine neue Bewegung zu veranlaſſen, fon, 
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dern man muß ſie vorber in die Verbindung ſetzen, 
welche die verlangte Bewegung veranlaſſen kann. 
Z. E. Bier wird aus Waſſer, Gerſten, Hefen und 
Hopfen gemacht, wenn ich aber dieſe vier Stuͤcke zu⸗ 
ſammen in ein Faß thue, ſo erhalte deswegen noch 
kein Bier, ſondern ich muß die Gerſtenkoͤrner auf eis 
nen gewiſſen Grad keimen laſſen, damit deren inwen⸗ 
dige Theile in eine innerliche Bewegung gerathen; 
Ich muß darauf die Malzkoͤrner trocknen, ehe die in ? 
nerliche Bewegung ſich zu weit ausbreitet oder gar 
verliert; alsdenn werden die Körner geſchroten, da⸗ 
mit das Waſſer die bewegten Theile aus der Schluͤh 
leichter und ſtaͤrker herausziehen koͤnne; das Waſſer 
wird, damit es dazu eine groͤßere Gewalt erhält, ge⸗ 
kocht; Man ſondert den groͤbſten Unrath naͤmlich die 
Traͤber ab; giebt den Gaͤſt hinzu, befoͤrdert dadurch 
die Gaͤhrung, und ertheilt zuletzt durch den Hopfen 
dem Bier eine groͤße Beſtaͤndigkeit. 

Um alſo Bier zu erhalten, muß ich die Maſſe, 
woraus es gezogen wird, nach und nach in verfhie 
dene Verbindung ſetzen, und ich verfehle zu Zeiten 
doch meines Endzwecks, wenn 3) fremde Kräfte hin 
dern, z. E. wenn ein Gewitter in der Luft ſteht, oder 
andere zufaͤllige Urſachen hindern, daß das Bier nicht 
in Gährung kommen kann, oder ſauer wird. 

Wachs brennet gleich einem Oel; ich muß es aber 

erſt ſchmelzen, und alsdenn einen Tacht, oder einen 
gluͤenden Koͤrper daran bringen. f 5 


Del brennet, Waſſer aber nicht; Gleichwol be 
ſteht Oel großen Theils aus Waſſer. Miſchet aber 
noch weiter Waſſer unter das Oel, ohne die Waſſer⸗ 
theile genau damit zu verbinden, ſo wird das Oel 

| enk⸗ 
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entweder gar nicht weiter, oder er beſchwerlich 

brennen. 

§. 56. 

Wenn wir wahrnehmen, daß eine Materie 
mehrere Wirkungen hervorbringe, die Erfahrung 
belehrt uns aber, daß die Maſſe eine Vermi⸗ 
ſchung ſey aus mehrern Hauptmaterien von ber 
ſondern Naturen, deren jede alſo ihre beſondern 
Wirkungen hervorzubringen fähig iſt; So iſt 
nicht hinreichend, wenn wir alle ſolche Wirkun⸗ 
gen der Vermiſchung uͤberhaupt beymeſſen, ſon⸗ 
dern wir muͤſſen naͤher beſtimmen, ob nicht der 
Grund einer jeden Wirkung vorzuͤglich in einer 


beſondern zu der Vermiſchung gehoͤrenden Ma⸗ 
terie liege? 


Das Schießpulver entzuͤndet ſich, breunet, giebt 
eine Flamme, veranlaßt einen ſtarken Dampf, wirkt 
einen Geruch, breitet ſich mit Gewalt aus, treibt 
uͤber ſich, erſchuͤttert, knallet, und zerſchmettert. 
Nun kann man zukommen, wenn man ſagt, dies 
ſind Wirkungen des Schießpulvers; da aber das 
Schießpulver eine Vermiſchung von Schwefel, Sal: 
peter und Kohlen iſt, fo iſt eigentlich zu zeigen, war: 
um dieſe Stuͤcke, welche, ein jedes fuͤr ſich, traͤg 
und unthaͤtig find, fo bald nur ein Funke Feuer bin: 
zukommt, auf eine ſo ſchnelle Art in Bewegung ge— 
bracht werden, und faſt unglaubliche Bewegungen 
wirken? Welche von den Erſcheinungen man aus der 
Natur des Schwefels erklaͤren muͤſſe, welches Wir⸗ 
kungen des Salpeters find, und wozu die Kohlen 

dienen. 

Eine gleiche Bewandniß hat es mit denen Wirkun⸗ 
gen, N wir aus der Kraft der Luft, oder aus 

der 


* 


/ 
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der Elettricitaͤt herleiten. Wir werden in der Folge 


ſeben, wie unzulaͤnglich es fey, wenn Erſcheinungen, 
bald aus dem Druck der Luft, bald aus deren TR 
re, oder Schnellkraft erwieſen werden. 


8. 57. 


Wenn uns nun die angefuͤhrte Erfahrungen 


und Gründe überzeugen, daß gewiſſe Grund: 


materien oder Elemente wirklich vorhanden find 


(S. 44); So verdient es einer weitern Ueberle⸗ 
gung, 1) ob wir eine beſtimmte Anzahl von 


Grundmaterien feſtſetzen koͤnnen. 

2) Da die Theilchen einer jeden Grundmate— 
rie ſich einander aͤhnlich find ($. 42); ob wir 
mit Gewißheit angeben koͤnnen, welche Figur die 


kleinen Theile eines jeden Elements haben, und 


/ 


wodurch fe ſich von andern Elementen er | 


ſcheiden? 

An jedem Körper 8 wir ſichtbare Gränzen, 
und eine beſtimmte F Figur ($. 15), und eben daſſelbe 
geſchieht noch, wenn wir groͤbere Theile davon tren⸗ 
nen (S. 17). So lange wir aber noch Theile vor 


uns haben, mit einer ſichtbaren Ausdehnung, ſo 


koͤnnen wir dieſe noch nicht Elemente nennen. Ganz 
einfache Theile von der Materie koͤnnen keinen Ein: 
druck in unſere Sinnen veranlaſſen, alſo auch keine 
Begriffe erwecken, folglich laͤßt ſich ihre Figur auch 
nicht deutlich erklaͤren, und mit voͤlliger Gewißheit 
demonſtriren. Es beruhet alfo nur darauf, ob wir 


aus der Aehnlichkeit und Vergleichung mehrerer Ele⸗ 


mente, mit einer Wahrſcheinlichkeit auf ihre Figur 


ſchließen koͤnnen, oder ob ſich, wenn wir die Grade 


der Moͤglichkeit vergleichen, daraus einige W 


magungen ziehen e 


| 


** 
— 
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Die Geometrie lehret, daß Pe 5 von 
Figuren moͤglich ſind. 
1) Puncte ($ 59. 65). 
2) Linien ($. 60). 
3) Flachen . C). 
4) Kugeln ($ 62). 
5) Würfel (5. 63). 
6) Vermiſchte Figuren G. 64). 
Da nun die Grundtheile eines jeden Elements doch 
eine beſtimmte Figur haben muͤſſen, weil man ſonſt 


von ihnen keine Aehnlichkeit ſagen könnte, ſo wuͤrde 


folgen, daß auch nicht mehrere Arten von Elementen 
moͤglich ſind, folglich, daß die Grundtheile des ei— 


nen Elements ckugelaͤhnlich, des zweyten linienähn⸗ 
lich, und fo weiter, ſeyn muͤſſen. 


§. 59. 
1) Puncte (. 58) haben im nigen 


Verſtande gar keine Ausdehnung nach irgend eis 


ner Seiten, man kann ſie alſo noch nicht als 
wirkliche Figuren anſehen, ſondern nur als den 
erſten Anfang und die Grunplage „ wo eine Fir 
gur entſtehen ſoll. 


Wir koͤnnen uns alſo eigentlich gar keine Begriffe 


machen von ſolchen Grundtheilen, welche aus lauter 


mathematiſchen Puncten beſtuͤnden, daher werde ich 


ſie unbegreiflich nennen. 


Denn ſo bald wir dabey nur irgend eine Ausdeh⸗ 


nung annehmen wollen, ſo hoͤren ſie auf Puncte zu 


ſeyn, und gehoͤren zu einer derer folgenden Figuren. 


Ban ſcheint unter den Grundmaterien eine zu 
; ſeyn, 
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ſeyn, deren Theile wir uns als ſolche wache 

Puncte Wee muͤſſen (§. 65). 
$. 60. 


2) Linien (s. 58) haben eine Au dehnung 


ut 


in die Länge, aber nicht in die Dicke und Breite. 
Es haͤtte alſo eigentlich eine Linie im mathemati⸗ 


ſchen Verſtande eben ſo wenig eine weſentliche Aus⸗ 


dehnung; im phyſi caliſchen Verſtande nehmen wir 
aber auch fuͤr dieſelbe einige Ausdehnung in die Dicke 


an; Es iſt alſo nicht allein ein Element möglich, def? 
ſen Geundtheile Linien aͤhnlich, oder wie wir ſie zu 
nennen pflegen, ſpitzig ſind; ſondern ich werde auch 
in der Folge zeigen, daß dasjenige, was wir die 
Saͤure nennen, aus ſpitzigen Theilchen beſtehe, e 
als eine Grundmaterie zu betrachten ſey. 


§. 61. 


3) Mathematiſche Flaͤchen (§. 58) haben ei: 


ne Ausdehnung in die Laͤnge und Breite, aber 
nicht in die Dicke. 


Wir konnen uns alſo auch eine Sep ge⸗ 
denken, deren Theilchen aus lauter, keine merkliche 


Ausdehnung in die Dicke habenden Flächen beſtehen. 


Ich werde unten weiter unterſuchen, ob dasjeni⸗ 
ge, was wir Waſſer nennen, ſich dadurch von den 
ubrigen Elementen unterſcheiden laſſe, daß es blos 
aus platte Flaͤchen habenden Grundtheilchen beſte⸗ 
he, und ob der Unterſchied verſchiedener Fluͤßigkeiten 


0 


etwa darin liege, daß die platten Grundtheilchen im 


Umkreiſe bald rund, bald 5 oder weniger eckicht 
ſind? 


1 5 §. 62. 
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§. 62. | 


4) Augeln G. 58) haben eine merkliche Aus' 
ans in die Laͤnge, Breite und Dicke, aber 
nur eine Flaͤche, und keine Ecken. 


Wir nennen Kugel aͤhnliche Theilchen rund, und 
| ich hoffe bey Unterfuchung des Queckſilbers zu erwei— 
‚fen, daß ſolches aus lauter ähnlichen runden Grund⸗ 
theilchen beſtehe, alſo als eine einfache Grundmate⸗ 
rie zu betrachten ſen. 


FS. 63. 
5) Unter die Würfel ($. 58) rechne ich alle 
Figuren, welche eine Ausdehnung in die Laͤnge, 


Breite und Dicke, auch dabey vier, fuͤnf, ſechs 
oder mehrere Flaͤchen und Ecken haben. 


Im engern Verſtande nennt man einen Wuͤrfel ei⸗ 
nen Koͤrper von ſechs gleichen Seiten, welcher alſo 
gleich lang, breit und hoch iſt ($. 15). Ueberhaupt 
aber nennen wir alle, mehrere Flaͤchen habende Koͤr— 
per, eckicht. Unter vier Flächen und Ecken iſt kein 
eckichter Körper möglich; dagegen bat man Körper 
von zehn, zwanzig, hundert, tauſend, ja von un: 
zaͤhlichen Flaͤchen. 

Alle Materien, in denen wir eckichte Theile wahr⸗ 
nehmen, begreifen wir unter dem allgemeinen Namen 
von Erden. 

Eckichte Theile entſtehen, wenn mehrere platte 
Theilchen auf einander geklebt und verbunden mer: 
den. Daher ſcheint Waſſer und Erde nur zufaͤlliger 

Weiſe als das kleinere und groͤßere von einander un⸗ 
terſchieden zu ſeyn, und wir werden in der Folge er: 
klaͤren lernen, warum die nemliche Maſſe ſich denn 

| als 
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als Waſſer, und bald wiederum als eine Erde zu er- 
kennen giebt? 1 


F. 64. N 1 aa” 5 
6) Unter die vermiſchte oder zuſammenge⸗ 

ſetzte Figuren (S. 58) gehoͤren alle Körper, wel: 

che Flaͤchen von unterſchiedener Art haben. ö 


So iſt eine Halbkugel unten platt, oben rund; 
Ein Kegel iſt oben ſpitz, unten platt und an den Sei⸗ 
ten rund; Eine Pyramide iſt oben ſpitz, unten platt 
und an den Seiten eckicht; Eine Saͤule oder Walze 
iſt oben und unten platt, und an der Seite rund; 
Ein Prisma iſt oben und unten platt, und uͤbrigens 
dreyſeitig; und fo kann man ſich unzählige Arten von ⸗ 
eckichten Koͤrpern ausdenken. Man ſollte alſo glau⸗ 
ben, daß auch eine unendliche Menge Arten von ek⸗ 
kichten Grundmaterien moͤglich waͤren, und daß darin 
der Unterſchied der gar großen und unzaͤhlbaren Men: 
ge Arten von erdhaften Materien lieze. Denn wenn 
man ſich eine Maſſe von lauter aͤhnlichen Wuͤrfeln, 
oder von kleinen Pyramiden, welche aus vier glei⸗ 
chen Triangeln zuſammengeſetzt ſind, (Tetraedris) 
vorſtellet, fo koͤnnen dieſe viel dichter zuſammen ſchlieſ— 
ſen, und der Maſſe ein anders Anſehen und Natur 
geben, als wenn eine andere Maſſe aus ungleichfeitis 
gen irregulairen Theilen beſteht, welche viele merfliz 
che Zwiſchenraͤume laſſen. Gleichwol haben uns die 
genaueſten ehymiſchen Auseinanderſetzungen und Ver⸗ 
ſuche noch keine mehrere Arten unter den eckichten 
Grundmaterien entdecket. Wir erhalten jedesmal 
eine ſogenannte Erde, von der wir keine weitere betr 
rogene Theile zu trennen vermoͤgend ſind. Sogar in 
den Metallen, welche ſich doch merklich von den Erz 

| | 2 den 
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4 den unterſcheiden, hat der unermuͤdete Fleiß fo vie⸗ 


ler Naturforſcher vergebens eine beſondere Grund⸗ 


materie zu entdecken gehoffet. 


Die Beſtandtheile der Metalle ſcheinen blos aus 


einer Erde und einem Fette zu beſtehen. Aber wor: 


aus beſteht ein Oel oder Fett? aus einer Erde, einem 


Salze und Waſſer. Worcus beſteht Salz? aus ei: 
ner Saͤure und Erde. Alſo dreyerlen Art Erden zu⸗ 
ſammengeſetzt geben Metalle. 8 
An der andern Seite entdeckt man im Golde keine 
heterogene Theile, und gar nichts Zuſammengeſetztes, 


alſo müßte das Gold eine einfache Grundmaterie ſeyn. 


— 


Sollten alſo etwa alle Metalle einige Theile von die⸗ 


ſem Elemente enthalten, und eben darin das ſich von 


andern Erden unterſcheidende Metalartige beſtehen? 


Sind die Goldtheile in den uͤbrigen Metallen etwa 


ſo klein und ſo verdeckt eingekleidet, daß wir ſie z. E. 
im Eiſen auf keinerley Weiſe von denen vielen darin 


enthaltenen groͤbern Erdtheilen trennen, alſo uns 


von ihrer Gegenwart nicht gewis überzeugen koͤnnen? 


In allem Silber und Kupfer glaubt man Partikeln 


von Golde zu entdecken. 
Oder iſt in denen Metallen, ſo wie im Oel, noch 


eine beſondere aus kugelformigen Grundtheilchen be⸗ 


ſtehende Materie enthalten, welche eben ihr Weſen, 


und die Ziehbarkeit ausmacht. 


Dieſes ſind Vorwuͤrfe, welche ich in der weitern 


Ausfuͤhrung an feinem Orte ferner prüfen und aus 


a e Erfahrungen iu erläutern mich bemühen werde. 


g. 65. 


Grundtheile, welche gar keine Figur em: 
habe ich oben (. 59) unbegreiflich genannt, weil 
ter Th. Ites St. SUR 3 wir 
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wir keine Empfindung davon haben Finnen: des: 
wegen folget noch nicht, daß dergleichen gar nicht 


moͤglich ſind. Ä 


Wenn wir uns Grundtheile unter einer gewiſſen 
Figur vorſtellen, ſo nehmen wir dabey noch allemal 
eine Ausdehnung, mithin gewiſſe Theile an, und 
koͤnnen alſo in Gedanken dieſe Grundtheilchen, ſo 
klein fie auch ſeyn moͤgten, noch weiter theilen. 

An der andern Seite ſehen wir oft einen Raum 
mit einer Maſſe angefuͤllet, in der wir gar keine Theile 
unterſcheiden, z. E. in dem luftleeren Theile der 
Roͤhre an einem Barometer über dem Queckſilber. 

Wiederum haben wir gewiſſe Materien, welche 


PN 


n 
u. 


gegen alle, einige Ausdehnung habende, materielle 
Theilchen undurchdringlich bleiben; gleichwol aber 
einigen Theilen den Durchgang verſtatten. Dieſe 


Theile alſo, welche durch die allerfeinſten Zwiſchen⸗ 


räume ſich durchdraͤngen, koͤnnen gar keine merkliche 


Ausdehnung oder Figur haben. 
iter Verſuch. Wenn wir eine Glocke an der 


Luftpumpe mit allem Fleiße ausleeren, ſo koͤnnen kei⸗ | 


ne neue eine merkliche Ausdehnung habende Theile 


durch das Glas dringen, gleichwol entſteht in der 
Höhlung des Glaſes kein wirklicher leerer Raum; 


So undurchdringlich das Glas zu ſeyn ſcheint, ſo 


wirket doch die Schwere, das Feuer, das Licht, der 
Magnet, durch deſſen Zwiſchenraͤume, und dadurch 


wird der inwendige Raum mit den allerſubtilſten Theil⸗ 


chen, und fo zu reden mit mathematiſchen Puncten 


angefuͤllet. 


ater Verſuch. Nehmet ein forgfältig verfertig ⸗ 


tes Thermometer von Queckſilber, an welchem der 


obere 
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obere Theil der Roͤhre uber dem Queckſilber recht ge⸗ 
reinigt iſt, ſo daß das Queckſilber, wenn ihr die 
Roͤhre unterwaͤrts haltet und die Kugel in die Hoͤhe 
kebret, aus dieſer bis in die Spitze der Röhre tritt; 
indem alſo die Maſſe des Queckſi [berg in der Kugel 
um ſo viel abnimmt, als davon in die Roͤhre ſteigt; 
ſo entſteht unten in der Kugel eine leere Blaſe, dieſe 
kann aber nicht ganz von aller Materie leer ſeyn, ſon 
dern fie muß mit ſolchen Theilchen angefüllet werden, 
welche durch die Zwiſchenraͤume des Glaſes einen 
Durchgang finden, alſo keine merkliche Ausdehnung 
haben, mithin ſo bald man das Thermometer wieder 
umkehrt, und das Queckſilber aus der Roͤhre in die 
Kugel zurück fallen läßt, aus dieſer durch das Glas 
heraus weichen. 
Ob nun dergleichen, keine merkliche Figur haben⸗ f 
de, Theilchen, als beſondere Grundtheile von einem 
eignen Elemente, welches gleich und neben den uͤbri⸗ 
gen zu Bildung der Hauptmaterien erfordert wird 
und gereichet, anzuſehen find; oder aber ob die figu⸗ 
rirten Grundtheile ſich zuletzt noch weiter in ſolche un⸗ 
merkliche Punete theilen und aufloͤſen laſſen, welche 
man bald ein allgemeines Chaos, bald Luft, Aether, 
Weltgeiſt, Gas; oder aber Monaden, Atomen, 
Einheiten, und ſo weiter nennet? daruͤber werde ich 
in der Folge weitere Unterſuchung anſtellen. 


Kein Koͤrper kann fich felber in Bewegung 
ſetzen (§. 25), noch weniger ſich willkuͤrlich, und 
anders als nach gewiſſen Regeln bewegen . 27). 
am allerwenigſten aber ſich ſelbſt in einer ſteten 
innerlichen Bewegung erhalten, und daraus neue 

. e hervorbringen (§. 2 
32. Die 
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Die Erfahrung lebret aber, daß es Weſen 
giebt, welche eine ſtete innerliche Bewegung un⸗ 
terhalten, und ſich ſelber zu willkuͤrlichen Hand⸗ 
lungen beſtimmen, alſo neue Bewegungen in Koͤr⸗ 
pern hervor bringen, und ſich von den Körpern 
merklich unterſcheiden; Wir begreifen dieſe un— 


ter der Benennung von Geiſter. i 


Da ein Geiſt in einer ſteten innerlichen Bewegung 
iſt, ſo kann er keine beſtimmte Figur annehmen. Er 
kann als Geiſt von ſich keine Empfindungen in uns 
veranlaſſen, noch weniger Begriffe wirken, ſondern 
wir lernen die Geiſter blos aus den Wirkungen, gleich 
den uͤbrigen allgemeinen Kraͤften, kennen. 


Die Naturlehre beſchaͤftigt ſich eigentlich nur mit 
den Bewegungen wirklicher Körper (§. 2.); da fie, 
aber auch den Kraͤften, welche die Bewegungen wirken, 
nachforſchet . 25.) fo werde ich am Ende Gelegen- 
heit haben, von den Geiſtern etwas näheres zu be 
ſtimmen. x | 

Hier ift alfo nur anzumerken, daß da wir in den 
Geiſtern keine Figur entdecken, ſo laſſen ſich auch 
keine Theile davon trennen: Wir koͤnnen alſo in den 
Geiſtern keine beſtimmte Grundtheile annehmen, noch 
weniger fuͤr dieſe eine gewiſſe Figur, ſo wie bey den 
Elementen, vermuthen: Am wenigſten aber einen 
Geiſt uns unter dem Bilde einer Monade oder Ein: 
heit, oder was das nemliche iſt, unter einem mathe 
matiſchen Puncte vorſtellen. Sonſt muͤßten alle 
Geiſter ſich einander gleich ſeyn; denn wo gar keine 
Ausdehnung iſt, iſt auch nichts vorhanden, woran 
eine Monade von den uͤbrigen unterſchieden werden 
kann, und wir legten den Geiſtern eine gar zu einge 
AR ſchraͤnkte 
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ſchraͤnkte Figur, nämlich einen Punet im Raume bey. 
Nicht zu gedenken, daß wir am Ende Geiſter und 
Materie gaͤnzlich vermiſchen würden, da unſerer Bor: 
ſtellung nach alle Materie ſich am Ende in mathema— 
tiſche Puncte oder Einheiten auflöfen läßt, 
1 23,08 078 | 
an Am ſchwerſten wird zu erflären ſeyn, ob die 
bewegliche Puncte, welche uns die Vergroͤße⸗ 
Trlungsglaͤſer in denen in einer Gaͤhrung befange⸗ 
nnen fluͤßigen Materien entdecket haben, als be 
ſeondere von den übrigen Grundmaterien zu unter: 
ſcheidende Theile zu betrachten ſind? Oder, ob 
| wir die darin bemerkte Bewegung aus einer zu: 
fälligen auf die ganze Maſſe wirkenden Kraft er: 
klaren ſollen? Oder aber, ob in jedem bewegli— 
chen Puͤnetchen die dem Anſcheine nach willkuͤrli— 
che Bewegung durch einen beſondern Geiſt unter— 
halten werde? 
Ein beſonders Kapitel wird die Theorie von der 
Gaͤhrung in weitere Ueberlegung ziehen. | 
N en NIIT | 
Wenn wir die unendliche Menge von Haupt: 
materien, welche die Natur hervorbringt (. 45), 
und deren gar große Verſchiedenbeit in nähere 
Erwegung ziehen, ſo ſcheint es faſt unmoͤglich, 
daß durch Vermiſchung fo weniger Grundmate— 
eien eine ſo große Mannigfaltigkeit hervorgebracht 
werden koͤnne. Gleichwol iſt man noch nicht 
De an eins, ob einmal diefe angeführten Arten von 
Grundmaterien exiſtiren, oder ob nicht alles zu: 
Iletzt auf ein allgemeines Chaos zu reduciren ſey? 
. ($, 65) 5 N 
BB Mei⸗ 


— 


der Grund davon in der Materie überhaupt, oder in 
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Meine Abſicht iſt, in der weitern Ausfuhrung zu | 


zeigen, daß der Grund von der großen Mannigfal⸗ 
tigkeit in den Materien und Koͤrpern nicht ſowol in 


beſondern dazu erforderlichen Theilen und Grundma⸗ 


terien liege, ſondern in den Graden der Bewegung, 
wodurch eben dieſe Art der Zuſammenſetzung gewirket 
worden. 5 

Es iſt ein großer Unterſcheid, ob ich die Theile 
von mehrern Materien blos unter einander ſchuͤtte, 
oder aber durch eine Digeſtion, oder durch eine Gaͤh⸗ 


rung, oder durch eine Fäulnis, oder durch die Ges 


walt des Feuers genauer in eine Maſſe verbinde. Z. 
E. Brodt, Brantewein, Bier und Biereſſig ſind 
ſehr weit von einander unterſchiedene Materien, und 
werden ſaͤmmtlich aus Korn und Waſſer bereitet, nur 
eine jede durch einen beſondern Proceß, und aus dem 
nemlichen Korn und Waſſer kann man verſchiedene 
Arten von Bier oder Brodt machen. 

Um meinen Vortrag deutlicher zu faßen, und ge⸗ 
nauer beſtimmen zu koͤnnen, ob eben die erwehnte Ar⸗ 


ten von Elementen exiſtiren, oder ob die Erfahrung 


uns deren mehr oder weniger kennen lehrt, werde ich 


in dem naͤchſten Kapitel einige aus allgemeinen Er⸗ 


fahrungen bekannte Hauptgeſetze anführen, 1 
wir alle Bewegungen beurtheilen muͤſſen. 

In dem folgenden vierten Kapitel werde ich die vor⸗ 
nehmſten Arten von Bewegungen beſtimmen, um nach 


ſolchen feſtzuſetzenden allgemeinen Saͤtzen in denen 


weiter folgenden Kapiteln mit mehrerer Zuverlaͤßig⸗ 
keit zu zeigen, welche Bewegungen durch allgemeine 
Kraͤfte gewirket werden; Auch, wenn eine Materie 
vor andern ſich auf eine regelmäßige Art beweget, ob 


ein⸗ 


* 
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einzelnen in ihrer Vermiſchung enthaltenen Theilen 
($. 56), oder aber in einem beſondern der ganzen 
Maſſe mitgetheilten, oder in einigen von deren Thei⸗ 
len gewirkten Graden der Bewegung liege ($. 55). 
Dabey werde ich mich bemuͤhen, bey jedem Falle be⸗ 
ſonders auszuforſchen und zu beſtimmen, wie jede 
Materie, jeder Koͤrper, jede Bewegung auf unſern 
Körper wirke; Auf welche Art dadurch in uns Er: 
ſchuͤtterungen und Empfindungen veranlaßt werden, 
und durch welche Sinnen wir zu Begriffen davon ge⸗ 
langen? 
Ich finde z. E. nirgends hinreichend erklärt, war⸗ 
um wir durch den Geſchmack bey der einen Materie 
die Empfindung von ſauer, bey der andern die Em— 
pfindung von bitter, und bey einer dritten die von 
ſuͤß haben? Oder warum die nemliche Materie durch 
den Geruch einmal die Empfindung von einem wider⸗ 
lichen Geſtank, und ein ander mal von einem ange⸗ 
nehmen Geruch veranlaßt. 
Man wird ſich vielleicht wundern, bey Benennung 
der Hauptmaterien, nichts von Feuer⸗Licht⸗ und Luft⸗ 
theilchen erwehnt zu finden, ich hoffe aber meine Ma⸗ 
terien und Koͤrper zu verbinden, 9095 jene dazu noͤ⸗ 


his zu era rt 
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Die Hauptgeſetze der Semegungen. . 4 


Non apaero rationes eas, quae ex de pendent, 
quae diſputationibus huc & ſilluc trahuntur, nullam 
adhibent perſuadendi neceſſitatem. Geometrie pro- 
videant, qui fe profitentur non perſuadere ſed co- 


gere. 977 N Clic. acad. quaeſt. L. 19, 


§. 69. i 
Wem wir auf mehrere auf einander e 
Bewegungen Achtung geben, und ſolche 
vergleichen, ſo werden wir bald wahrnehmen, 
daß mehrere Bewegungen auf eine aͤhnliche Art 
erfolgen, daß fie in gewiſſen Stücken überein kom⸗ 
men, und daß wir daraus einige allgemeine, auf 
alle uns vorkommende Bewegungen anzuwenden 
de, Regeln beſtimmen koͤnnen. 
Solche Regeln nun, welche jeder in Bewegung 
geſetzter Koͤrper beobachtet, und wornach alle und 
jede Bewegungen beurtheilet werden muͤſſen, will 
ich die Hauptgeſetze der Bewegung nennen. 
Es iſt alſo hier nur die Rede von allgemeinen Ge⸗ 
ſetzen, welche auf alle Bewegungen angewandt wer⸗ 
den koͤnnen. Dieſe unterſcheiden ſich von den uͤbrigen 
Naturgeſetzen (§. 27.), wornach ſich nur gewiſſe Körz 
per oder Materien in beſondern Faͤllen richten. Z. E. 
Wie das Blut in den Thieren bewegt wird; Wie 
dieſe die Speiſen zu ſich nehmen, verdauen, zubereis 
ten, 


* 
x 


ur 
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ten, und daraus Blut und andere Speiſen bereiten, 


dieſe aber in feſte Theile verwandeln; Wie die Pflan⸗ 
zen keimen, wachſen, Nahrung an ſich ziehen, ſich 


ausbreiten, die verſchiedene Theile nach und nach ent: 
wickeln, darauf bluͤhen, und endlich Fruͤchte und 
Saamen anſetzen; Wie die Salze ſich nach und nach 


bilden, und ein jedes in eine beſondere Art von regel— 
mäßigen Kryſtallen anſchießt, und ſo ferner. 
Ich übergebe auch hier die beſondern Geſetze, wor⸗ 


nach man in andern Naturlehren die Geſchwindigkeit 


der Bewegungen, die Staͤrke der Kräfte, u. ſ. w. zu 


beſtimmen pflegt, als welche zum Theil unten vor⸗ 


kommen werden, größten Theils aber in beſondere 
Wiſſenſchaften, z. E. in die Mechanik, Statik, A \ 


* 


und 8 gehören. 
$, 70. * 


Erſtes. Hauptgeſetz. „Jeder Koͤr⸗ 
„. per hat feinen Anfang gehabt.“ 


Alle unſere Begriffe in der Naturlehre entſtehen 


aus Empfindungen, welche i in unſern Sinnen veran⸗ 


laßt worden. 
Jede Empfindung iſt, wie die Legit lehrt, eine 


} Wirkung einer vorhergehenden Bewegung; Folglich. 


erhalten wir nur durch vorhergegangene Bewegungen 


Begriffe von Koͤrpern. 


Sobald als wir eine gegenwärtige Bewegung em: 
pfinden, wiſſen wir auch, daß nach dem folgenden 
zweyten Geſetze eine wirkende Urſache vorhergegangen 


ſey, und fo folgt, daß eine jede Bewegung ihren An⸗ 


fang gehabt haben muͤſſe. 
Kein Koͤrper kann ohne eine vorhergegangene Be⸗ 


. wegung 8 , durch welche eine beſtimmte An⸗ 
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zahl vorhin getrennt geweſener Theile nunmeßro um 
einen gewiſſen Punct in eine feſte Maſſe verbunden 
und zuſammen gefugt werden. 


Wir beobachten taͤglich, ja ſtündlich, daß um uns 
neue Koͤrper gebildet, andere aber wieder zerſtöhrt 


werden. 
Wir ſchließen alſo aus der Analogie, weil wir 


täglich neben uns Körper von allerley Art entſtehen 


ſehen, daß auch andere aͤhnliche, deren Anfang wir 


nicht geſehen haben, auf gleiche Art entſtanden ſind. 
Unterſuchen wir auch ſolche Koͤrper genau, deren 
Anfang wir nicht geſehen haben, ſondern von denen 


wir wiſſen, daß ſie ſchon mehrere hundert, ja tau⸗ 


Lig, 10. 


ſend Jahre exiſtirt haben, ſo entdecken wir daran 


uͤberzeugende Spuren, daß und wie ſie ihren Anfang 


genommen haben. 


— 


Es koͤnnen zwar gewiſſe große Koͤrper, z. E. die 


Sonne, ſchon fo lange exiſtirt haben, daß wir ih⸗ 


ren Anfang nicht weiter abmeſſen noch beſtimmen koͤn⸗ 


nen; Wenn wir aber auch ihre Dauer von vielen 


Millionen Jahren her annehmen wollen, ſo fuͤhren 


unſere Begriffe uns doch endlich auf einen Anfang zu⸗ 


ruͤck. Hier iſt die Rede von denen einzelnen neben 
uns auf der Erde befindlichen Koͤrpern, von denen 


allemal auſſer Zweifel bleibt, daß ein jeder, ſo wie 


wir ſelbſt, einen Anfang genommen habe. 


§. 71. 


Sweptes Hauptgeſetz. „ Wenn ein N 


„ neuer Koͤrper entſteht, ſo muß es durch eine 
„fremde Kraft gewirkt werden.“ 


In dem Raum A ſoll z. E. ein neuer Koͤrper B 


entfieben; ſo kann B dazu keine Gelegenheit geben, 


weil 


* 
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weil er noch nicht exiſtirt; denn daß in A ein neuer 
Koͤrper entſtehen ſoll, beißt ſo viel, als daß in die⸗ 

ſem Raum durch eine neue Bewegung um den Punct 
C gewiſſe Theile verbunden werden ſollen, welche noch 
nicht verbunden geweſen; die, dieſe Zuſammenſetzung 
wirkende, Kraft muß alſo fremd, naͤmlich außer B 
ſeyn. Es ſcheinen zwar z. E. die Salze von ſich ſel⸗ 
ber in Kryſtallen anzuſchießen; es werden ſich aber 
aus einem ſalzigten Waſſer keine Kryſtallen bilden, 
wenn wir nicht ſolches durch fremde, vermittelſt des 
Kochens und des Feuers binzugebrachte Kraͤfte ver⸗ 
anlaſſen. 

Es kann ſich alſo kein Sandkornchen bilden, wenn 
die dazu noͤthige Bewegung nicht durch eine fremde 
Kraft gewirkt wird. Ein jedes Staͤubchen wird an. 
dem Orte, wo es ſich befindet, in der Bahn, welche 
die ganze Erdkugel taͤglich durchlaͤuft, fortbewegt; 

ſoll es nun in dieſer großen Bahn an einen andern 

Ort verſetzt werden, um mit zu der Bildung eines 
neuen Koͤrpers beyzutragen, ſo muß es durch eine 
neue ebeſondere Kraft dahin getrieben werden. N 


$. 72. 


Drittes Hauptgeſetz. „ Sein Fr 
per iſt ohne Urſache in Ruhe.“ 


So oft wir derowegen einen Koͤrper in Rube ſchen 
ſo wiſſen wir, daß eine Urſache außer ihm exiſtire, 
welche ihn an ſeinem Ort im Raum unbeweglich haͤlt. 

Wir werden in der Folge ſehen, daß die mehrſten 
Koͤrper durch die Schwere in Ruhe erhalten werden, 
daß dies aber keine den Koͤrpern beywohnende Eigen⸗ 
ſchaft, ſondern eine von außen auf ſte wirkende frem⸗ 

15 mr fen, deren Wirkung aufhoͤrt, ſo bald ſie 
von 


— 
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von einer fremden Kraft unthaͤtig gemacht wird; Eben 


wie auch ein Körper den Ruhepunct verläßt, ſobald 


als man unter ihm die Hinderniſſe wegraͤumt, welche 


der Schwere hindern, ihn weiter zu treiben (S. 25) 
Wenn wir ſagen, ein Körper ſey in Ruhe, ſo ſe⸗ 
ben wir auf den Ort, den er auf eine Zeitlang auf 
der Oberflache der Erde ohne Veranderung einnimmt, 
ohne in Betracht zu ziehen, daß er mit der ganzen 


N gleichwol fortbewegt werde G. 1 


bent de 78. 1 ont g 
e »auprgefeg. eig Kein Kö 
| 77 65 „ per geraͤth ohne Urſache in Bewegung. 


Wenn ein Körper. einmal in einem Rubepunct ger | 
halten wird, nunmehro aber daraus entfernet werden 
ſoll, ſo iſt dies eine neue Bewegung, welche ein Koͤr⸗ 4 
per als Körper nicht wirken kann, ſondern welche in 
ihm durch eine fremde Kraft gewirket, werden 195 


o 


| G. 71). 


Wir. ſehen zwar, daß eine llaſtiſche eb 
Feder ſich ſelbſt bewegt, ſobald die ſie in der gegen⸗ 
waͤrtigen Stellung haltende Hinderniß weggeraͤumt 
wird, wir werden Aber in der Folge ſehen, daß die 
Elaſtieität keine eigenthuͤmliche Eigenſchaft der Koͤr⸗ 


per; ſondern eine ihnen auf eine Zeitlang mitgetheilte 


fremde Kraft iſt; denn wir koͤnnen jeden elaſtiſchen 
Lever feine Elaſtieitaͤt wieder ablegen machen. 


Der Menſch bringet freywillige Bewegungen herz 


vor (§. 29), wir muͤſſen aber forgfältig die durch ei⸗ 


ne innere Seele belebten, alſo jederzeit thaͤtigen Koͤrper 


von denen uͤbrigen leidenden Koͤrpern armen jchetben, 4 


von den letztern iſt hier nur die Rede. 1 
* f 8. 74. a 
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1 . 74. A 
Fuͤnftes Hauptgeſetz. „Wenn ein 
„Körper in Bewegung geſetzt wird, fo muß die 
„ die Bewegung wirkende Kraft ſchon vorher 
„ exiſtirt haben.“ % 


Da ein Körper ſelber nicht in Bewegung geſetzt 


werden kann, bevor er nicht exiſtirt, ſo kann noch 
weniger durch ihn eine neue Kraft gewirkt werden. 


ö A ehr 1 
Sechſtes Hauptgeſetz. „Alle Wir⸗ 
„kungen find ihren Kräften gemäß,“ | 
Eine Bewegung kann nicht ſtaͤrker ſeyn, als wie 
ſie die Kraft veranlaſſen kann. ale A 
Eine Billardkugel ſtoͤßt die andere leicht von der 


Stelle weg, ſtoßt aber mit derſelben Billardkugel ge⸗ 


— * 


gen eine große ſteinerne Kugel, ſo bleibt dieſe unbe— 
weglich liegen. us A 
Einen kleinen leichten Wagen ſchiebt man mit ei: 


ner Hand fort, ein ſchwer beladener Wagen bleibt 


* 


unbeweglich ſtehen, wenn auch ein paar Pferde das 


vor geſpannt werden. a 


Wo derowegen anhaltende Bewegungen ſind, wer⸗ 
den auch anhaltende Kraͤfte erfordert, welche die Be— 


wegung unterhalten. 


Wie nun in einzelnen Faͤllen aus der Menge der 
Kraͤfte die folgenden Wirkungen beſtimmet und berech⸗ 
net werden koͤnnen, daruͤber werden in den Natur⸗ 
lehren verſchiedene Regeln und Geſetze gelehret; Ich 
halte aber dienlicher, ſie hier zu uͤbergehen, bis man 
erſt die allgemeinen Kräfte und Wirkungen beſſer Een; 
net; alsdenn laͤßt ſich die Anwendung auf einzelne 
Fälle leichter machen (§. 6909 re; 

en | $. 76. 
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§. 76. RL 
Siebendes Hauptgeſetz. „Wenn 


„davon gewirkte Bewegung auf.““ N 


ze 


„ die Kraft weggeraͤumt wird, fo. hört auch die 


Es iſt dies von einzelnen Koͤrpern auf unferer Erde 


flaͤche zu verſtehen, weil dieſe, wenn nicht eine beſon⸗ 
dere Bewegung darin unterhalten wird, von der 
Schwere nach dem Mittelpunct der Erde zu getrieben, 
und zur Ruhe gebracht werden (§. 72). | 


Ware fonft ein Körper einmal in Bewegung ge 


bracht, und finde gar keine Hinderniffe, fo müßte 


die Bewegung beſtaͤndig anhalten; Wie wir ſolches 


an der durch viele tauſend Jahre gleichfoͤrmig anhalt 
tenden Bewegung der Sonne und aller übrigen Ster⸗ 


ne erſehen. 
Mon hat ſich Mühe gegeben, eine Maſchine zu er⸗ 


finden, welche, wenn fie einmal in Bewegung ger 


bracht worden, dieſe beſtaͤndig fortſetzen ſoll, daher 
ſie ein Perpetuum mobile genannt worden. Man 
zieht aber deren Moͤglichkeit mit Recht in Zweifel, 


weil einige Theile daran allemal mehr als andere durch 
die aͤußern Kräfte gedruckt werden, folglich wird die 


daher entſtehende Friction ungleich, und einige Theile 
klemmen ſich und veranlaſſen einen Stillſtand ($. 32). 


Man kann einen Brumkreuſel dahin bringen, daß er 


einige Minuten lang in einem Zirkel herumlauft, end⸗ 


lich aber laͤßt die Bewegung nach, und er faͤllt um. 
Wenn aus unſerm Koͤrper dasjenige was eine fort⸗ 
daurende Bewegung oder das Leben darin wirket, weg⸗ 
geraͤumet wird, ſo iſt der Koͤrper todt, und ohne Be⸗ 
wegung. ö ; 


8. 77. 
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S. 77. 

Achtes Sauprgeſetz. „Wenn eine 
„Bewegung aus den allgemeinen Kraͤften erklaͤrt 
„ “werden kann, ſo iſt unnoͤthig, für die Bewer 
„ gungen einzelner Körper eee Kraͤſte zu 
„ ſuchen.“ 


Dieſe allgemeine Kraͤfte werden in den folgenden 
Kapiteln weiter beſtimmet werden. 

Wir wiſſen aus der Erfahrung, daß alle, uͤber 
der Oberflaͤche der Erde erhobene, Koͤrper, von der 
allgemeinen Schwere wieder herunter getrieben wer⸗ 
den, bis ſie auf der Oberflaͤche der Erde einen feſten, N 
nicht nachgebenden Punct finden: ſobald wir nun ei⸗ 
nen von oben nach den Mittelpunct der Erde zu fal— 
lenden Koͤrper ſeben, ſo brauchen wir nicht zu unter⸗ 
ſuchen, was fuͤr eine beſondere Kraft, dieſen Koͤrper 
fallen mache, und warum er eben dieſe Bahn und 
keine andere beſchreibe. 

$. 78. 
Neuntes Hauptgeſetz. „ Wenn der 

„ Körper A von ſeinem Ort weg nach B bewegt 

„ werden ſoll, fo muß zugleich nicht allein das: 
„ jenige, was den Raum B bisher eingenommen 
„ bat, ſondern auch alles, was die Bahn AB Fig. 11. 
„ einnimmt, weggeraͤumt werden; Ja es muß 
„ auch etwas an die Stelle von A gefeßt werden, 
„ welches deſſen Raum erfüllet,““ 


Wenn nun eins von dieſen dreyen Stuͤcken fehlt, 
ſo kann auf unſerer Erdkugel kein Koͤrper bis zu einem 
neuen Ziel gebracht werden. 

Die Kraft C, welche A nach B bringen ſoll, muß 
alſo ſo ſtark ſeyn, daß ſie alles, was A in der ge 

| 16 
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bis nach B, und vornemlich in B findet, wegraͤumen 
kann, ſonſt wird A unterwegens liegen bleiben, E 
die Bahn nicht vollenden. 

iter Verſuch. Setzet zum Verſuch in der Bahn 
zwiſchen A und B ein dickes eichenes Brett D, rollet 
mit der Kugel A dagegen, ſo wird ſie vor dem Brette a 
liegen bleiben; feuret aber die Kugel aus einer Cano⸗ 
ne dahin ab, ſo wird ſie das Brett durchboren und ’ 


das Ziel erreichen. 


n⁊ter Verſuch. Mehr: net einen Eymer mit Wa 
ſer, verſucht, ob ihr daraus ein Glas voll Waſſer 
fuͤllen, und herausnehmen koͤnnt. Es geht dies leicht 
an, wenn ihr das Glas mit der Hand herausholen 
und ausſchuͤtten koͤnnt: Setzet aber den Fall, daß 
ihr eure Hand und das Glas zwar mitten in dem Ey: 
mer haͤttet, der Eymer waͤre aber ſo feſt verſchloſſen, 
daß an die Stelle des Waſſers, welches ihr heraus⸗ 
bolen wollt, keine andere Materie gelangen koͤnnte, 
fo werden eure Bemühungen auch vergebens feyn, 
das Glas mit dem Waſſer herauszubringen; Ihr 
werdet die uͤbrige, das Glas umgebende Maſſe des 
Waſſers nicht wegraͤumen, wenn ihr es auch bis zur 
Oberflache braͤchtet, und ihr koͤnnt das Glas mit 
Waſſer nicht herausnehmen und ausſchuͤtten, wenn 
ihr nicht außer dem Eymer leeren Raum findet, oder 
machen koͤnnt, z. E. wenn der Eymer rund umber 
mit einer großen Maſſe von gefrornen Waſſer umge⸗ 
ben waͤre, das ſich nicht wegſchaffen laͤßt. Eben als 
wenn man mitten aus einem Steinfelſen ein Stuͤck 
herausholen wolte, ohne die davor befindliche fefe | 
Maſſe vorher wegzuraͤumen. | / 
Wenn wir zweene Koͤrper neben einander (een, ' 
fo unterſcheiden wir zwiſchen ihnen einen Zwiſchen⸗ 
| raum, 


— 


a 
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raum, der uns leer zu ſeyn ſcheint, wir werden aber 


in dem Kapitel von der Luft ſehen, daß er nichts we— 
niger als leer, und eben ſowol voll von Materie iſt, 


als der von zuſammenhangenden Körpern angefüllte 
Raum. | 


Die alles nach dem Mittelpuncte der Erde zu druk⸗ 


kende Schwere duldet keinen leeren Raum, ſondern 
ſobald eine Materie von einem Orte weggetrieben 


wird, und Materie vor ſich findet, die ſich wegtrei— 
ben laͤßt, ſo treibt die Schwere auch friſche Materie 
an die Stelle der erſten, und auf ſolche Weiſe gehet 
endlich alles im Cirkel herum. 

Eben ſo wie ein die Wellen durchſchneidendes 
Schiff das Waſſer vor ſich wegraͤumt, und neben ſich 
vorbey paſſiren läßt, damit ſolches die hinter ihm 
entſtehende Luͤcke wiederum ausfuͤlle und die vorige 


horizontale Fläche erlange. 


Wollte ich nun einen leeren Raum von einem Eur 
bik⸗Fuß groß machen, ſo muͤßte ich nicht allein hin⸗ 
dern, daß die Schwere gar nicht dahin wirken und 
ihn anfuͤllen koͤnnte, ſondern ich muͤßte auch die Ma— 
terie, welche in dieſem Cubik-Fuß geweſen iſt, ganz 
von der Erde wegſchaffen; oder ich muß annehmen, 
daß zweene Koͤrper an einem Orte zugleich ſeyn koͤnnen; 
wie dieſes unten weiter ausgefuͤhrt werden wird. 


S. 7% 
Jehntes Hauptgeſetz. „Die an 
„ einzelnen Körpern wahrgenommenen Bewer 
„ gungen würden anders erfolgen, wenn es mög- 
„ lich wäre, daß der nemliche Körper außerhalb 
„ unſerer Atmosphaͤre bewegt werden koͤnnte.“ 


F ter Th. tes St. G Da 
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Da ällgemeineKräfte erfordert werden, welche die, un⸗ 
ſere Erde nebſt deren Atmosphaͤre ausmachende, Maſſe 
um ihren Mittelpunect erhalten, auch veranlaſſen, daß 

dieſe ganze Maſſe nach einer gleichformigen Bewegung 

ſich um ihre Axe herumwaͤlzet, und ferner in einem 

groͤßern Kreiſe um die Sonne herum rollet ($, 9); 

Da alle auf der Erde befindliche Koͤrper an dieſer 
allgemeinen Bewegung Theil nehmen: ſo folgt auch, 

daß jene allgemeine Kraͤfte auf jeden einzelnen Koͤrper 

gewiſſer Maaßen einen Einfluß haben muͤſſen. Es 

wuͤrde ſich ſonſt bald der um uns befindliche, nicht 

zuſammenhangende, Dunſtkreis nicht allein, ſondern 

auch die, die rechte Erdkugel ausmachende Erde und 

Waſſer, zerſtreuen und aus einander fahren, ſo als 

wie eine fort geworfene Hand voll leichten Staubes 

bald aus einander fliegt, oder wie auf einer mit Mehl 

beſtreuten und durch die Luft fortgeworfenen Kugel, 

wenn ſie zum Ziel kommt, von dem Mehl kaum noch 

eine Spur zu ſehen iſt. 


Waͤre es hingegen moͤglich, eine Hand voll Staub 

außer unſerer Atmosphaͤre in Bewegung zu bringen, 
ſo koͤnnte der Staub eben ſowol zuſammen bleiben, 
und einen Kreiß um die Sonne beſchreiben, als die 
Erdkugel ſelber. | | 


So lange aber dieſe Hand voll Staubes innerhalb 
unſerer Atmosphaͤre bleibt, ſo bleibt auch jedes Staͤub⸗ 
chen den Wirkungen derer Kraͤfte unterworfen, wel⸗ 
che es eben innerhalb dieſes Dunſtkreiſes erhalten, 
daß es durch keine Bewegungen daraus entfernet wer⸗ 
den kann. Hieraus entſteht eine gewiſſe Schwierig⸗ 
keit in Erklaͤrung verſchiedener Arten von Bewegun⸗ 
gen, und in Beſtimmung der Regeln, wornach ſie 
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geſetzmaͤßig erfolgen. Denn wenn ein durch eine ein- 
zelne Kraft in Bewegung geſetzter Körper ſolche nicht 
fortſetzen kann, ohne daß eine allgemeine Kraft ſich 
mit darin miſcht, und die fortgeſetzte Bewegung 
modulirt, ſo kann der Koͤrper ſeine Richtung nicht 
nach der einzelnen ihm mitgetheilten Kraft nehmen, 
auch nicht nach der zugleich auf ihn wirkenden allge- 
meinen Kraft. Daraus entſtehen vermiſchte Kraͤf⸗ 
te, und der bewegte Koͤrper nimmt eine neue Rich⸗ 
tung; die vermiſchte Kraͤfte ſind alſo von den zu— 
ſammengeſetzten Kräften (S. 31) unterſchieden, 
da zugleich zwo einzelne Kraͤfte auf einen einzelnen 
Koͤrper wirken. Zuſammengeſetzte Kraͤfte koͤnnen 
daher auch zugleich vermiſcht ſeyn, wenn naͤmlich zus 
gleich zwo oder mehrere einzelne Kräfte nebſt allge: 
meinen Kraͤften auf einen Koͤrper wirken. 
g. 80. 
Eilftes Haupt geſetz. „ Aehnliche 
„Bewegungen haben gemeiniglich aͤhnliche Ur⸗ 
„ fachen, oder werden durch aͤhnliche Kräfte ger 
„ cwirket; aber nicht allemal.“ Sa 
Ich fage gemeiniglich; denn wir finden, daß zu 
Zeiten aͤhnliche Bewegungen auch durch ganz unter⸗ 
ſchiedene Kraͤfte gewirket werden. 
Wenn wir alſo Erfahrungen haben, daß aͤhnliche 
Bewegungen durch einerley Kraͤfte gewirket werden, 
und es kommt eine neue Bewegung vor, ſo muͤſſen 


wir gleichwol prüfen, ob ſolche auch in allen Stuͤcken 


mit den vorigen uͤbereinkomme, oder ob eine neue 
Kraft daran Theil haben koͤnnte. Z. E. Es hat je⸗ 
mand aus der Erfahrung, daß das Feuer das Waſt⸗ 
ſer in die Hoͤhe ſteigen un er hat aber noch nie 
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einen Springbrunnen geſehen; jetzt bemerkt er in eis 
nem Garten einen Springbrunnen, welcher das Waſ— 
fer gerade über fich in die Höhe treibt, er erkundigt 
ſich nach dem Grunde dieſer ihm neuen Bewegung, 
und erfaͤhrt, daß dem Waſſer durch eine ſogenannte 
Feuermaſchine oder durch das Kochen eine Bewegung 
und Druck gegeben werde, wovon es ſo in die Hoͤhe 
ſteigt; derſelbige Menſch ſieht darauf in andern Gaͤr⸗ 
ten mehrere Springbrunnen, ſo kann er nicht gleich 
ſchließen, daß in allen das Waſſer durch das Feuer 
zum Steigen gebracht werde. Er wird vielmehr er⸗ 
fahren, daß die mehrſten von dem natuͤrlichen Fall des 
Waſſers ſteigen, andere aber durch ein Druckwerk 
getrieben werden. 

Wenn die Bewegung des Feuers eine Glut oder 
Flamme veranlaßt, fo wird die Bewegung des Lichts 
damit verbunden; deswegen folgt aber nicht, daß, 
wo die Bewegung des Lichts fehlt, auch kein Feuer 
ſey, oder daß die Bewegung des Lichts nicht anders 
als durch ein Feuer gewirkt werden koͤnne. 

Wenn wir das Licht der Sonne ſehen, und es iſt 
warm um uns, ſo urtheilen wir ſehr unrecht, daß 
deswegen die Sonne ein Feuer ſey, und daß die Em⸗ 
pfindung der Waͤrme aus der Sonne herruͤhre. a 

Der Nordſchein zeigt ſich zu Zeiten unter einer 
Flammen aͤhnlichen Bewegung, deswegen iſt er noch 
kein Feuer; Die leuchtende Wuͤrmer geben ein helles 
Licht, gleich einer brennenden Kohle, die Bewegung 
aber ruͤhrt nichts weniger als vom Feuer her. 


. 


Zwölfter Hauptſatz. „Die allge 
„ meinen Kräfte koͤnnen nie unthaͤtig gemacht, 
| | „wol 
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is wol aber verſtaͤrkt oder gar aufgebracht 
„werden.“ 
Da die allgemeinen Kraͤfte, wie in der Folge wird 
erwieſen werden, ſich uͤberall erſtrecken, und ihre 
Wirkung ohne Unterlaß fortſetzen, alſo alle einzelne 
Koͤrper und Materien ihnen unterworfen find, fo 
koͤnnen wir um ſo weniger ihre Wirkungen uberhaupt 
hemmen, als uns ihre Quelle oder ihr eigentlicher 
Grund großentheils verborgen iſt, wir wenigſtens 
dahin nicht gelangen koͤnnen. 

Verſuch. Ich kann hindern, daß bey Sonnen: 
ſchein die Bewegung des Lichts nicht in mein Zim⸗ 
mer kommt, wenn ich ſolches verfinſtere, aber ich 

kann nicht hemmen, daß die Sonne unterdeſſen das 
ganze Weltgebaͤude erleuchtet. 


Verſuch. Ich kann hindern, daß ein in der 
Hoͤhe befeſtigter Stein nicht ſofort zur Erde herunter⸗ 
getrieben werde; Ich kann aber nicht abwehren, daß 
nicht die Kraft der allgemeinen Schwere ohne Unter: 
laß darauf druckt, und durch ihren anhaltenden Druck 
vielleicht mit der Zeit die den Stein 9 5 5 Klam⸗ 
mern lostreiht, alſo doch den Stein zur Erden fallen 
macht. 

An der andern Seite koͤnnen wir die natürlichen 
und allgemeinen Kraͤfte ſehr verſtaͤrken, wenn wir 
durch gewiſſe Huͤlfsmittel befördern, daß fie geſchwin⸗ 
der und ſtaͤrker auf andere Koͤrper wirken. 

So geht die Bewegung des Feuers allemal uͤber 
ſich; Wenn ich derowegen einen Keſſel mit Waſſer 
neben ein Feuer ſetze, ſo wird er nicht ſo geſchwind 
zum Kochen gebracht werden, als wenn ich das Feuer 


darunter mache. Laſſe ich durch den Keſſel eine hole 
G 3 Rohre 
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Rohre gehen, wodurch das Feuer einen ſtarkern Zug 1 


erhaͤlt, fo wird das Waſſer von einem geringern Feuer 
geſchwinder, heftiger und anhaltender kochen. 

Auf der Spitze eines chymifchen Ofens mit einem 
oben ſpitz Julaufenden Trichter laͤßt ſich oben hoch 
uͤber dem Feuer ſtaͤrker kochen als unten am Feuer. 


In unſern Wirthſchaften iſt uͤberaus viel daran 


gelegen, daß wir dieſe allgemeine Kraͤfte durch eine 
Verſtaͤrkung zu unſerm Beſten und Vortheil recht 
anzuwenden lernen: denn wenn ſie zu ſtark angegrif⸗ 


fen werden, fo werden fie leicht, gleich einem boͤſe ges 


machten Menſchen, aufgebracht, daß ſie Wirkungen 


leiſten, die wir gar nicht von ihnen erwartet haͤtten. 


Ich nenne die Kräfte auf bringen, wenn wir fie 
zu verſtaͤrken ſuchen, zugleich aber ihnen kleine Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen, zu deren Wegraͤumung 
ſie ihre Gewalt verdoppeln, und nun gleichſam uͤber 
ihre Ueberwindung hochmuͤthig, auf die ihnen weiter 
vorkommende Koͤrper mit deſto groͤßerer Gewalt anfal⸗ 
len: Aufgebrachte Kraͤfte koͤnnen uns zu Zeiten vor⸗ 
theilhaft ſeyn, oft aber auch Ungluͤck anrichten. 

Z. E. Wenn wir einen Ofen mit vielen Zügen mas 
chen, worin die eigentlich uͤber ſich gehende Bewe⸗ 
gung des Feuers mehrmalen gebrochen, und zur Sei⸗ 


— 


* 
* 


te zu gehen genoͤthigt wird; ſo hitzt er weit ſtaͤrker 


und laͤnger: Wenn ich aber in einem ehymiſchen Ofen 
die Gewalt des Feuers zu ſtark mache, fo kann fol 
che alles zerſchmettern. 


Der Blitz wuͤrde nicht ſo heftig wirken, wenn \ 


nicht die dabey zuſammentretende verſchiedene natuͤr⸗ 


lliche Kraͤfte durch widrige Bewegungen unter einan⸗ 


der aufgebracht und gleichſam in Wee gera⸗ 
then waͤren. 
„ Wenn 


* 
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Wenn ich einen Stein blos aus der Hand fortwer⸗ 
i fe, ſo fliegt er langſam zum Ziel; ſchwanke ich ihn 
aber erſt in einer Schleuder einige mal herum, und 
laſſe ihn alsdenn daraus fahren, ſo ſchießt er mit 
. Gewalt viel weiter fort. 
ie mehrſten eleetriſchen Verſuche haben ihren 
Grund nicht in einer unerfindlichen beſondern electri⸗ 
ſchen Materie, ſondern in verſchiedenen zuſammen⸗ 
kommenden aufgebrachten Kraͤften. 

Wenn ich ein Gewehr losfeuren will, ſo muß die 
Kugel feſt auf das Pulver geſtoßen werden, alsdenn 
treibt dies die Kugel zum Ziel; Gebe ich aber dem 
Pulver zu ſtarken Widerſtand, fo werden deſſen Kraͤf⸗ 
te aufgebracht, und das Gewehr ſpringt. 

Die verſtaͤrkten oder aufgebrachten Kraͤfte haben 
allemal ihren Grund in der Vermiſchung oder Zu- 
ſammenſetzung zwoer oder mehrerer Kraͤfte. 

So oft wir alſo eine Bewegung ſehen, muͤſſen 
wir ſorgfaͤltig Achtung geben, ob ſolche von einer ein- 
fachen natuͤrlichen Kraft gewirket worden, und ob 
wir alſo ſchließen koͤnnen, daß ſo oft als dieſe Kraft 
angebracht werde, auch der nemliche Grad der Ber 
wegung folgen muͤſſe: Oder aber, ob in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Fall bey der Kraft etwas außerordentliches 
anzumerken ſey, ſo daß dieſer Grad der Bewegung 
nur durch zuſammengeſetzte oder vermiſchte, durch 
verſtaͤrkte oder durch aufgebrachte, Kräfte gewirkt 
werde. 

§. 82. 
Dreyzehntes Hauptgeſetz. „Alle 
„ allgemeine auf den Erdboden überhaupt wir: 
„ kende Kräfte werden zu Zeiten in kleinen Koͤr⸗ 
pern nachgeahmet; fo daß fie in dieſen die nen⸗ 
4 „ lichen 
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„ lichen Wirkungen äußern, als in Anſebung 
„ des Erdkoͤrpers uͤberhaupt.“ 


Es iſt dies eigentlich nur eine Anmerkung, welche 
in der Folge bey den allgemeinen Kraͤften weiter wird 
erwieſen werden; Ich kann jedoch dieſen Satz als 
ein allgemeines Geſetz hier anfuͤhren, weil alle ein⸗ 
zelne Bewegungen darnach erklaͤret werden muͤſſen. 
Einige Exempel muͤſſen deutlich machen, was ich da 
durch ſagen will. 

rte Erfahrung. Die allgemeine Schwere druckt 
aus allen Puncten der Peripherie nach dem Mittel: 

puncte der Erde zu: Wenn ich alfo Sand auf einen 
Tiſch ſchuͤtte, fo breiten ſich die Sandkoͤrner nach der 
Breite aus; wenn ich Waſſer oder Oel auf eine ebene 
Tafel gieße, ſo breiten ſich beyde nach allen Seiten 
aus; Schütte ich aber Queckſilber auf einen hoͤlzer⸗ 
nen oder ſteinernen Tiſch, ſo laͤßt ſich ſolches zwar 
leicht aus einander theilen, jeder Theil aber bildet ei— 
ne Kugel, deren kleinere Theile ſich nach einem Mit: 
telpunct richten, und alſo von der Regel abweichen, 
obgleich ſonſt die Schwere vorzuͤglich auf 2 Queck⸗ 
- filber wirket. 

zte Erfahrung. Die Bewegung u Feuers 
ſteigt aus dem Mittelpunet der Erde gerade tiber ſich. 
Ich kann aber in einzelnen Körpern, z. E. im Ofen 
mit Zuͤgen veranlaſſen, daß das Feuer ſich jur Seite 
oder unter ſich beweget. 

zte Erfahrung. Die Bewegung des Windes j 
äußert fich eigentlich in der Atmosphäre; der Zug in 
den Oefen und Caminen iſt aber eine Art von Wind, 
und weicht von der Richtung des Windes ganz ab. 

Ate Erfahrung. Die magnetiſche Bewegung 
geht uͤber den ganzen Erdboden nach den Polen; ein 

jeder 
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jeder Magnetſtein hat aber ſeine beſondere Pole, und 
ſtellt eine kleine Erdlugel vor. | 
ste Erfahrung. So wie die Erde überhaupt 
einen Dunſtkreis hat, eben fo hat ein a Koͤrper 
lee beſondern Dunſtkreis u. ſ. w. 


§. 83. f g 
Vierzehntes Hauptgeſetz. „Die 
„allgemeinen Kräfte wirken ohn Unterlaß neben, 
„durch, und gegen einander, ohne daß ſich ei⸗ 
„ne die andere im mindeſten hindert.“ 


Dieſes iſt was mir in der Theorie von der Bewe— 
gung am aller merkwuͤrdigſten und faſt unbegreiflich 
zu ſeyn ſcheint. Aus denen Begriffen, welche wir 
uns nach denen Bewegungen großer Koͤrper machen, 
welche wir empfinden, urtheilen wir, daß, indem ei⸗ 
ne Reihe von Koͤrpern in einer Bahn fortbewegt 
wird, unmoͤglich in der nemlichen Bahn eine andere 
Reihe von Koͤrpern zuruͤck bewegt werden koͤnne. 
Wir ſehen weiter, daß ein Körper, wenn er auf ei— 
ne Art in Bewegung geſetzt iſt, und es wirket eine 
neue Kraft auf ihn, alsdenn die vorige Richtung aͤn— 

dert, und einen neuen Grad der Bewegung an- 
nimmt; Am wenigſten ſcheint uns moͤglich, daß ein 
Koͤrper oder ein Theil der Materie zu gleicher Zeit 
mehrere Arten von Bewegungen, die ſich einander 
zuwider find, annehmen, und in dem nemlichen Au⸗ 
genblicke fortpflanzen koͤnne, und in der That geſchie— 
het dieſes doch beſtaͤndig. a 

Geſetzt, ich wäre in einem Opernhauſe, welches 
uͤberall mit Zuſchauern, Schauſpielern, Saͤngern, 
Taͤnzern und Muſicanten angefuͤllt iſt; die anhalten: 
4 den Bewegungen; das Springen, und das bin: und 
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| hergeben, verurſachen, daß ohne Unterlaß ein hef⸗ 
tiger Staub aufſteigt; hiezu kommen die Duͤnſte, 


welche die Zuſchauer ausblaſen und ausduͤnſten; der 


Dampf von den vielen Lichtern ſteigt in die Hoͤhe; 
der ganze inwendige Raum des Hauſes iſt alſo mit 
groben materiellen Theilen angefuͤllet, und in dieſen 
werden ſo vielerley Arten von ganz entgegengeſetzten, 
und mit einander ſtreitenden Bewegungen beſtaͤndig 
unterhalten. Dem ohngeachtet iſt kein Punet in dem 
ganzen Raume, wohin ich nicht alle Augenblick fe: 
hen, und wo ich nicht wieder geſehen werden kann; 
die Lichtſtrahlen muͤſſen alſo, daß ich mich der gemei⸗ 


nen Sprache bediene, ohn Unterlaß von jedem Punet 


aus, und dahin wieder zuruͤck fahren, ob ſie gleich 
in jedem Punet faſt in denen herum ſchwebenden Son: 
nenſtaͤubchen Hinderniß finden. Die Lichter brennen 
ſaͤmmtlich in einer verticalen Richtung, und die Flam⸗ 
men daran behalten, ohnerachtet der übrigen Erſchuͤtte⸗ 
rungen genau die Perpendieulair⸗ Linie; Man beobach⸗ 
tet noch ein paar Schuh hoch uͤber der Flamme den 


aufſteigenden Dampf der Lichter; man bemerkt darin 


von den uͤbrigen Bewegungen keine Aenderung, noch 


auch, daß die übrigen Bewegungen dadurch aufges 
halten werden. a 

Wenn hundert Muſie canten find, ſo koͤnnt ihr j je⸗ 
den Ton unterſcheiden, obgleich jedes Inſtrument eis 
ne beſondere Erſchuͤtterung wirkt, und der Schall 
durch dieſe Erſchuͤtterung bis zu eines jeden Ohr forte 
gepflanzt wird, alſo unſern Begriffen nach die ſtaͤr⸗ 
kere Erſchuͤtterung die ſchwaͤchere unterdruͤcken, und 


fo lange anhalten ſollte, bis fie von einer noch ſtaͤr⸗ 5 


kern unterdruͤckt wuͤrde: Wenn aber alle Inſtrumen⸗ 


te durch einander gehen, und die heſtigſte Erſchuͤtte⸗ 
rung 


/ 
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rung machen, und es erhebt eine Saͤngerinn ihre 
Stimme, ſo kann man ſolche unterſcheidend zwiſchen 
durch hoͤren. 

Wenn einer neben mir ſpricht, ein anderer gegen 
uͤber aber huſtet, und ein dritter nieſet zu gleicher Zeit, 
ſo unterſcheide ich auch dieſe Stimmen, ohne daß der 
Schall der Inſtrumente ſchwaͤcher wuͤrde. 

In den mehrſten Logen wird man einen merklichen 
Zug ſpuͤren, und dadurch verſichert werden, daß eir 
ne Bewegung des Windes auf die Luft wirke; des⸗ 
wegen werden doch alle uͤbrige Bewegungen durch die 
das Haus anfuͤllende Luft fortgefuͤhrt, ohne daß wir 
eine Veraͤnderung bemerken, da man doch urtheilen 
ſollte, daß die die kleinſten Theile mit einer Gewalt 
forttreibende Bewegung des Windes die übrigen in 
dieſen Theilchen gewirkten Erſchuͤtterungen unterbres 


chen muͤßte, ſo daß ſolche nicht bis zu unſern Sin⸗ 


nen gelangen konnten. 

Ziehen wir bey allen dieſen Bewegungen eine 
Magnetnadel hervor, und laſſen ſie ſpielen, ſo wird 
ſie eben ſo geſchwind ſich auf der nemlichen Linie nach 


Norden richten, als wenn ſie in einem Zimmer waͤre 


wo lles ſtill iſt. 


Viertes 
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Sefimmung der vornehmſten Arten von 


Bewegungen. 


Tout 25 poſſible à vötre art. 
Oeuvr. de PANN ARD. 


$. 84. 
Wen wir auf die Bewegungen cnc Bi 
ge auf 1 Erdboden ſehen, ſo iſt jede 
Bewegung eine Entfernung von dem e 
tigen Ort ($. 20). 
Indem ein Ding feinen Ort verlaͤßt, und ei⸗ 
nen neuen ſucht, ſo beſchreibt es eine Linie (§. 20). 


Dieſe Linie iſt entweder durchaus von dem Mit— 


telpunct oder den Polen der Erde gleich weit ent 


fernet; Oder fie nähert ſich am Anfange oder am 
Ende dem einen oder andern mehr oder weniger 


. 22). 
Jede Bewegung richtet ſich nach d der ſolche wir⸗ 


kenden Kraft ($. 25, 75). Es ſind alſo ſo viele 
Arten von Bewegung moͤglich, als beſondere 
Kraͤfte vorhanden ſind, welche einen Koͤrper in 
jedem Fall eine beſtimmte Richtung zu nehmen 
noͤthigen. Wir lernen jedoch die Kraͤfte erſt aus 
den Bewegungen kennen. 


Wenn es moͤglich wäre, daß ein Schiff genau auf 3 i 


der Linie des Aequators auf einem ſtillen Meere die 


Welt 


0 
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Welt rundum beſchiffen koͤnnte, fo bliebe ſolches von 
Anfange bis zu Ende von dem Mittelpunct der Erde 


ſowol als von den Polen gleich weit entfernet. 


Denn wir wiſſen, daß der Aequator den ganzen 
Erdkoͤrper zwiſchen den beyden Polen genau in zwo 


gleiche Halbkugeln k! zerſchneidet (§. - 10), wir wiſ' is. 1. 


ſen auch, daß die Oberflaͤche des Meers eine Cirkel— 


ruͤndung macht, und gleich weit von dem Mittelpunct 
der Erde entfernet iſt (§. 7). 


Iſt aber die Oberfläche des Meers unruhig, erhe— 
ben ſich die Wellen bald mehr bald weniger; ſo ent— 


fernt ſich auch ein uͤber ſolche weggehendes Schiff vom 


Mittelpunct denn mehr, denn weniger. 
Sobald das Schiff von der Linie des Aequators 


gegen Norden abfaͤhrt, fo nähert es ſich dem Mord: 
pole; weicht es gegen Suͤden ab, ſo entfernt es ſich 


vom Nordpole, und kommt dem Süͤdpole naͤher, in 
beyden Fällen aber kann es dem Mittelpunet der Erde 
gleich nahe bleiben (§. 13). 


Wenn nun die Rede iſt, wie viele Arten von Be— 
wegungen moͤglich ſind, ſo ſieht man nicht darauf, 


wie und durch welche Huͤlfen ein Ding von einem 


Ort zum andern gebracht werden, und ob ich z. E. 
einen Körper von A nach B fortrollen, fortſchieben, 
forttragen, fortwerfen, oder fortſtoßen, oder auch, 


ob ich nach einen entfernten Ort fahren, reiten, Tau: 


fen oder ſchiffen kann? Sondern es kommt darauf 


an, daß man die Linie und den Winkel beſtimmt, 


und in eine Figur bringt, die ein Koͤrper, wenn er 
von einer beſtimmten Kraft auf eine geſetzmaͤßige Art 
bewegt wird, nehmen wird und nehmen muß. 
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| CHEN, N 
Derowegen iſt nicht genug, wenn ich eine be⸗ 
fondere Art von Bewegung erklaͤre, daß ich fol- 
che durch unbeſtimmte, auf mehrere Bewegungen 
anzuwendende Worte beſchreibe; Sondern ich 
muß genau demonſtriren, das iſt, in eine Figur 
bringen koͤnnen, wie ſich die in der Bewegung zu 
beſchreibende Bahn gegen den Mittelpunct oder 
die Pole der Erde verhalte ($. 20). | 


Man hört zu Zeiten, den Ton erflären, daß es 
eine Erſchuͤtterung der Lufttheilchen ſey; das Licht iſt 
eine Erſchuͤtterung in den Lufttheilchen, die Empfin⸗ 
dung des Geruchs wird durch gewiſſe erſchuͤtterte Luft: 
theilchen gewirkt; das Feuer erſchuͤttert die Luft— 
theilchen. a 

Mir kennen aber die Lufttheilchen ſelber noch nicht, 
und wiſſen alſo noch weniger, ob in der Vermi⸗ 
ſchung, welche wir Luft nennen, bey jeder Art Erz 
ſchuͤtterung alle Theilchen zugleich auf eine gewiſſe und 
die nemliche Art beweget werden, oder ob nur einzel⸗ 
ne erſchuͤtterte Theile dieſe Bewegung wirken. 


Wiederum, da wir eine andere Empfindung vom 
Ton, eine andere vom Licht, eine andere vom Ge: 
ruch, und wieder eine andere vom Feuer haben, ſo 
muß in jeder Art Bewegung eine beſondere Erſchuͤt⸗ 
terung vorgehen; denn ſonſt müßte einerley Art r⸗ 
ſchuͤtterung auch einerley Art Empfindung erwecken. 


Wenn aber in jeder Bewegung eine beſondere Art 
von Erſchuͤtterung vorgehet; So muͤſſen wir auch der 
monſtriren koͤnnen, wie jede Erſchuͤtterung eigentlich 
ſich verhalte und von den uͤbrigen unterſcheide; Mit⸗ 
bin warum die eine Erſchuͤtterung nur die Empfin⸗ 
| f dung 
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dung vom Ton, die andere aber vom Licht, und ſo 
weiter, veranlaſſe? 

Wir muͤſſen aber die Grade der Bewegung, wel⸗ 
che wir unter gewiſſe Regeln bringen koͤnnen, in zwo 
Klaſſen theilen; Einige Bewegungen bemerken wir 
bey einzelnen Koͤrpern: Andere Grade der Bewe— 
gung hingegen ſind denen Grundmaterien eigen, und 
machen ihre Natur aus, ſo daß eine jede dadurch von 

den uͤbrigen unterſchieden wird; Zu jener Klaſſe rech— 
ne ich die erſtern fieben und zwanzig von denen folgen: 
den Bewegungen ($.36- 112), zu der letztern Klaſſe 
gehoͤren die übrigen ſieben ($. 113 - 119), 


§. 86. 


Wenn wir uns Koͤrper vorſtellen wollen, die 
in Bewegung geſetzt werden, um die verſchiede⸗ 
ne Grade der Bewegung ſyſtematiſch zu unter— 
ſuchen; ſo ſetzen wir allemal Koͤrper voraus, die 
in Ruhe ſind. 1 | | 

Derowegen ift der erſte Grad der Bewe: 

gung die Ruhe ($. 20). 
Jeder Körper hat feinen Anfang genommen (§. 70). 
Es ſind naͤmlich mehrere Theile in einem gewiſſen 
Raum feſt verbunden worden; Sie haben alſo durch 
eine Bewegung an dieſen Ort vereinigt werden muͤſ— 
ſen, und würden daſelbſt nicht geblieben ſeyn, fon: 
dern die Bewegung weiter fortgeſetzt haben, wenn ſie 
nicht alda durch eine neue Kraft aufgehalten waͤren 
($. 72), derowegen iſt die Kuhe nicht anders, als 
ein von einer neuen Kraft gewirkter Grad der Bewe⸗ 
gung, oder der Zuſtand, in welchem ein Koͤrper mit 
der Erde ſelbſt zugleich bewegt wird, und auf derſel— 
ben eine neue Bewegung erwartet, in welcher er feis _ 
ne 


Fig. 12 
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ne eigne Bahn beſchreibt: denn nunmehro wird er 


blos, ſo wie der ganze Erdkoͤrper ſich herum welzet, 


mit beweget, und beſchreibt mit demſelben eine Bahn 


C. 70). 


uns in Ruhe iſt, ſo ſagen wir, es iſt alles todt. 


Wir nennen auch einen Körper, der gar keine Nei- 
gung zu irgend einer Bewegung hat, todt, ſo wie 


wir einen Koͤrper, in dem eigentlich eine beſondere 


gen kann, lebendig nennen. 
$. 87. 


2) Nach der Ruhe ($. 86) iſt der naͤchſte und 
geringſte Grad der Bewegung, das Licht: 
naͤmlich eine unmerkliche Erſchuͤtterung, nach 


welcher jedes Theilchen einer gewiſſen Maſſe an 
alle daſſelbe umgebende Theilchen ſo anſtoͤßt, daß 
dieſe die Bewegung an alle ſie weiter umgebende 
Theilchen mittheilen, ohne daß eines davon feir 
nen Ort verlaͤßt. o 


Das Licht ift alfo keine beſondere Materie, ſondern 
blos die allerſubtileſte Bewegung der Materie, die 
aber nicht wol anders als durch eine in dem fieben- 
den Kapitel anzuſtellende Beleuchtung recht klar ger 
macht werden kann. N 

Ein leuchtender Theil a erleidet den geringſten Grad 
der Erſchuͤtterung, ohne daß er von ſeinem Ort ver⸗ 


rückt wird, noch weniger, daß er mehr nach der ei⸗ 4 


nen als andern Seite bewegt wuͤrde; Er erſchuͤttert 


aber doch alle ihn umgebende Theilchen b, c, d, e, f, g, 


ſo daß dieſe zu gleicher Zeit an alle ſie weiter angraͤn⸗ 
zende Theilchen h, i, K, h m, n, o, p. / 1, 5, t u, v, w, x, 
N eine 


— 


Wenn wir die Empfindung haben, daß alles um 


Kraft iſt, nach welcher er neue Bewegungen anfan⸗ 
1 1. 
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eine ähnliche Erſchuͤtterung mittheilen, auch zu glei⸗ 
cher Zeit die Erſchuͤtterung von dem benachbarten an? 
nehmen 2 und ruͤckwaͤrts mittheilen. 


$. 88. 


Ein dritter Grad der Bewegung, welcher 
einer der merkwuͤrdigſten, und am mehrſten in 
die Sinne fallenden iſt, iſt derjenige, denn wir 
die Schwere nennen, vermoͤge welcher alle uͤber 
der Oberflaͤche der Erde erhobene Koͤrper durch 

einen unſichtbaren Druck wiederum nach dem 
Mittelpuncte der Erde zuruͤck getrieben werden, 
oder nach der gewoͤhnlichen Sprache fallen. 


Ich werde davon als von der merkwuͤrdigſten zu rig. 13. 
erſt in dem naͤchſten fuͤnften Kapitel handeln. Die 
Bahn, welche ein durch die Schwere bewegter Koͤr— 
per A beſchreibt, iſt die kuͤrzeſte Linie ab, welche er 
von dem Ruhepunet gegen den Mittelpunct der Erde 
C zu nehmen kann, und wir nennen. fie ſenkrecht, 
oder perpendicular. 


§. 89. 
Ein vierter Grad der Bewegung iſt das 
az wodurch ein Körper über der Oberfläche 


der Erde aus deren Mittelpunet gerade in die 
Höhe getrieben wird, und ſteiget. 


Ein durch das Feuer bewegter Koͤrper beſchreibt alſo 
die nemliche ſenkrechte Bahn als bey der Schwere (§. Fig. 13. 
98), nur umgekehrt nach einer vertical Richtung. 
Sein Ruhepunet b iſt naͤher bey dem Mittelpunct der 
Erde als das Ziel a; So daß, wenn man die Linie von 
dem Ziel a durch den Rubepunet b weiter fortfuͤhrt, die 
Linie ſich in dem Mittelpunct der Erde c endigt. Das 
oter Thy. ites St. H ſechſte 


/ 
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ſechſte Kapitel ſoll dieſe Bewegung aa er⸗ 
klaͤren. 


Ein fuͤnfter Gras pen Bewegung iſt, wales 

ein Körper a ſich zwar auch nach dem Mittelpunct 

/ der Erde o aus der Hoͤhe neiget, aber nicht nach 
fig. 14. der ſenkrechten Linie ae, ſondern allgemaͤhlig von 
a nach b; Alſo nicht durch den naͤchſten Weg. 

Ein dadurch zur Erde kommender Koͤrper ſenket 


ſich oder laͤßt ſich herab. 


Sie iſt eine Folge von der Schwere, und zeigt 
ſich nur alsdenn, wenn ein nach dem Mittelpunct der 
Erde zu getriebener Koͤrper durch andere Kraͤfte die 
gerade ſenkrechte Linie zu nehmen behindert wird. 
Sie wird alſo in dem naͤchſten . bey der Schwe 
re weiter erklaͤrt werden. | 

§. ‚01% | 
Ein ſechſter Grad der Bewegung it, Pen 
is. 14. ein Körper b ſich nach einer, der vorigen entge⸗ 
gen geſetzten Richtung ba durch eine ſchiefe oder 
krumme Linie allgemaͤhlig vom Mittelpunet c ents 
fernet. Wir ſagen von einem dadurch von der 

Erde ſich entfernenden Koͤrper, er erhebe ſich. 


Dieſer Grad der Bewegung iſt mehr als zufällig 
anzuſehen, und eine Wirkung von vermiſchten Kraͤf— 
ten; Es wird davon in den Kapiteln vom Feuer und 
Winde gehandelt werden. | 


§. 92. ; 
Ein ſiebender Grad der Bewegung ift, wenn 
rig. 18. die Bahn ab mit der Oberfläche der Erde cd eis 
ne parallele Linie ee, dieſe wangen wir 
borizontal. 0 
Da | 
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Da eine Horizontal: Linie mit der Oberflaͤche der 
Erde parallel lauft, alſo von dem Mittelpunct der 
Erde als einer Kugel am Anfang, Mittel und Ende 
gleich weit entfernet bleiben muß, ſo müßte fie eigent⸗ 
lich einen krummen Cirkelbogen beſchreiben; Da aber 
die Circumferenz der Erde zu groß iſt, um dieſe Krim: 
me zu beſtimmen, ſo nennen wir eine ſchnur gerade 
Linie horizontal, wenn der Anfang a, und das Ende 
b, von der Oberfläche der Erde oa, und von deren 
Mittelpunet c gleich weit entfernet find, ohne darauf 
zu ſehen, ob ſolche in der Mitte k, dem Mittelpunct 
c um ein unmerkliches näher kommt. 


Es wird bey einer Horizontalztinie alſo blos dar: 
auf geſehen, ob ihr Anfang und Ende vom Mittels 
punct der Erde gleich weit entfernet iſt, nicht, ob 
Anfang oder Ende, ſich einem oder andern Pole, oder 
dem Ae mehr nahe (§. 85). 


§. 93. 
Gehet die Bewegung gerade in der Mittags: Fig. 16, 
linie ab von einem Pole c zum andern d nach eis 
ner horizontalen Richtung, ſo erfolgt der achte 
Grad, nemlich die magnetiſche oder Polar 
bewegung. 


Wir wiſſen, daß wir eine Magnetnadel ef drehen 
und ſtellen koͤnnen wie wir wollen, fie wird jedesmal 
bald die eine Spitze e mit geringen Abweichungen 
nach dem Nordpole, die andere k aber nach Süden 
wenden, und alſo die gleichſam an dem Ort zu be⸗ 
ſchreibende Mittagslinie ab anzeigen. | 


Das neunte Kapitel wird dieſe magnetiſche Bewe⸗ 
gung weiter unterſuchen. ER 
5 2 8. 94 


Fig. 16, 


\ 
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| 994 mu 09 
Ein neunter Grad der Bewegung wuͤrde 
ſeyn, welche zwar horizontal uͤber unſere Erde 
weggienge, aber beſtaͤndig ſich nach dem Aequa⸗ 
tor oder Gürtel der Erde gh richtete, und fi 2 
entweder dahin lenkte, oder mit dem Gürtel aller 
mal parallele Linien oder ſogenannte Zonen ik, 

Im, uͤber der Oberflaͤche der Erde beſchriebe. 


Wie wir aber von einer ſolchen gleichfoͤrmigen oder 
geſetzmaͤßigen Bewegung gar keine Erfahrung haben, 
alſo baben wir auch noch keine Benennung dafür er? 
funden; Ich will fie Zonal nennen. Es waͤre fonft 
ſehr zu wuͤnſchen, daß ſie entdeckt wuͤrde; indem da— 
durch die Schiffahrt und die Beſtimmung der Meers⸗ 


laͤnge gewinnen koͤnnte. 


fig. 17. 


§. 95. | 
Ein zehnter Grad der Bewegung ift der 
Wind, durch welchen die Wolken und andere 
leichte Koͤrper uͤber der Oberflaͤche der Erde ab, 
nach einer horizontalen oder vielmehr Cirkel⸗Rich—⸗ 
tung od, bald nach der einen, bald 1 der am 
dern Seite getrieben werden. 


Die merkwuͤrdigen durch die Bewegung des Win⸗ 


des hervorgebrachten Veraͤnderungen wird das achte 


Pig. 18. 


Kapitel in weitere Erwegung ziehen. Ich will dieſe 
Bewegung ziehend nennen. Denn wir ſagen, die 
Wolken ziehen, der Fug vom Winde. 


$. 96. | | 
Der eilfte Grad per Weit aun iſt, wenn 
die Bahn zwar ohngefehr mit der Oberflaͤche der 
Erde ab eine horizontale Richtung od nimmt, 
aber nicht in einer anhaltenden geraden Linie bleibt, 
ſondern 
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ſondern wechſelsweiſe, denn in ef gh etwas von 

dem Mittelpunet der Erde ſich entfernet, denn 

wiederum in ik lm ſenket, denn von neuen erhe: 


bet und ſo weiter, dieſe nennen wir wellen: 
foͤrmig. 


Denn ſie verhaͤlt ſich ſo, als die auf dem Waſſer 
fortlaufende Wellen; Wenn alſo ein Schiff auf dem 
Waſſer bald in die Höhe erhoben wird, bald in den 
Grund ſinkt, ſo beſchreibt es eine wellenfoͤrmige Linie. 
Bey dieſer wellenformigen Bewegung beruhet es auf — 
die krumme Richtung, nicht nach welcher Weltgegend 
ſolche genommen werde, wenn ſie nur ohngefehr in 
der Horizontal: Linie bleibt. Im Kapitel vom Waf 
ſer werde davon zu handeln Gelegenheit haben. 


$. 97. 


Der zwoͤlfte Grad der Bewegung iſt, wenn 
die Bahn ab zwar eine ſenkrechte Linie beſchreibt, fig. 19. 
und ſich entweder von dem Mittelpunct der Erde 
c entfernet oder dahin naͤhert, zugleich aber durch 
krumme Linien def ghi bald zu der einen bald zu 
der andern Seiten abweicht. Dieſe will ich 
ſchlangenfoͤrmig nennen. 8 


Eine ſchlangenfoͤrmige Linie iſt eigentlich eine wel: 
lenfoͤmmige Bewegung, nur daß dieſe horizontal ges 
het, jene aber mehr nach einer Perpendicular⸗Linie 
gerichtet iſt, auch von einer andern Kraft gewirkt zu 
werden pflegt. 


Da eine ſchlangenfoͤrmige Bewegung geneiniglich 
vornemlich vom Feuer gewirkt wird, ſo wird ſie da— 
ſelbſt in dem ſechſten Kapitel zu betrachten ſeyn. 

2 5 598 3 L. 98. 


Fig. 20. 
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e e N 
Der dreyzehnte Grad der Bewegung iſt, 
wenn ein Körper a nicht in gerader Linie ab bleibt, 


ſondern in ſpitzen Winkeln cdef bald zu der ei⸗ 


nen bald zu der andern Seite faͤhret, bis er end— 
lich feinem Ziele b ſich naͤhert. Dieſe nennen wir 
in Zick Jack oder Huͤpfend. 


Da der Grund davon in der Schwere zu 5 
iſt, ſo wird dieſe Bewegung in Zick Zack auch da⸗ 
ſelbſt in dem fuͤnften Kapitel betrachtet werden. 


F. 99. ö 

Der vierzehnte Grad der Bewegung iſt, 
wenn ein Koͤrper a ſich zwar aus der Hoͤhe zum 
Mittelpunct der Erde b ſenket, aber nicht in ges 
rader 165 ſondern ſich gleichſam um einer Axe 
a c fo lange in einer ſchlangenfoͤrmigen Linie un: 
terwaͤrts drehet, bis er ſein Ziel eee dies 
iſt die Spiral⸗ Bewegung. 


Eine aus der Luft fallende Feder aus den Gittigen | 
einer Taube, oder ein ſchlecht fliegender Federball 
pflegen dieſe Schrauben- oder Spiral⸗Linie zu 
beſchreiben. 

Dieſe Bewegung kommt mit in dem fuͤnften Ka⸗ 
pitel vor. 

Wir ſehen auch wol einige Koͤrper, z. E. eine uͤbel 
gebohrte Raquete auf aͤhnliche Art in die Hoͤhe ſtei— 
gen, der Grund dieſer Bewegung liegt aber allemal 


in der Schwere. 


Fig. 22. 


§. IOo. 

Der funfzehnte Grad der Ber if 
wenn ein Körper a ſich nach dem Mittelpunct der 
Erde o zu ſenken, oder vielmehr die Schwere ihn 

| dahin 
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dahin treiben will, aber daran behindert wird, 
weil der Koͤrper in 1 einen feſten Punet hat, den 
er nicht verlaffen kann; alſo, wenn er bewegt 
wird, von einer Seite zur andern nach c und d 
fliegt, und halbe Bogen beſchreibt, deren Enden 
weiter von der Erde entfernt ſind, dies iſt die 
ſchwankende Bewegung eines Penduls oder 
Perpendiculs. 


Auch hievon wird in dem naͤchſten Kapitel gehan⸗ 
delt werden. Wir ſehen ſie an der gleichfoͤrmigen 
Bewegung eines Penduls an den Uhren, und des 
Balkens an einer Waage e, f. 


F. 101. 


Der ſechszehnte Grad iſt, wenn ein Koͤr⸗ rig. ag. 
per a ſich um ſeinen Mittelpunet oder Are b be⸗ 
wegt, ſo daß er eigentlich nicht von ſeinem Ort 
kommt, nur daß er wechſelsweiſe bald die eine 
bald die andere Flaͤche od oben oder nach einer 
andern Seite kehrt. Dies pflegt man die wal⸗ 

zenfoͤrmige Bewegung zu nennen, oder das 

umlaufen. 

Ein Rad oder die Rolle an einem Spinnrade dre⸗ 
hen ſich ohn Unterlaß um ihre Spindel herum. 

So kann ein Brumkreuſel lange an einem Ort 
bleiben, er dreht ſich aber ohne Unterlaß um ſeinen 
Mittelpunct; Und wiederum kann er bey dieſem Dre⸗ 
hen eine Ecke fortlaufen. | 

Auch diefe Bewegung wird fich neben der vorher— 
gehenden in dem naͤchſtfolgenden Kapitel am beſten ab⸗ 

handeln laſſen. 
g * H 4 9. 102. 


Fig. 24. 


Fig. 22. 


Fig. 23. 
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§. 102. 

Der ſiebenzehnte Grad der Bewegung iſt, 
wenn ein ganzer Koͤrper a ſich um einen außer 
ihm befindlichen Punct b umdrehet, und einen 
Cirkel od ef beſchreibt; dieſe iſt unter dem Na⸗ 
men der Rotation oder der Wirbel- oder 

Breisformigen Bewegung bekannt. 


In einer ſolchen kreisformigen Bewegung lauft der 
Mond um die Erde, und dieſe nebſt dem Monde um 
die Sonne: Iſt der Kreis nicht recht Cirkelrund, 
ſondern etwas mehr von zwo Seiten zuſammen ge— 
druckt, fo daß er nicht ganz aus einem Mittelpunet 
beſchrieben werden kann, ſo nennen wir ihn elliptiſch, 
und dergleichen elliptiſche Kreiſe beſchreiben die Pla— 
neten, ſo wie die Erde, um die Sonne. 

Beſchreibt ein Koͤrper nicht einen ganzen Cirkel, 
ſondern nur ein Cirkelſtuͤck od, ſo nennt man die 
Bewegung Bogenweiſe. g 

1 7 dies gehoͤrt in das naͤchſte Kapitel. 


§. 103. 
Als einen neuen und achtzehnten Grad der 
Bewegung kann man anfuͤhren, wenn ein Koͤr— 
per a, indem er um ſein Centrum b bewegt wird, 
und alſo die Flaͤche od, worauf er liegt, beſtaͤn⸗ 
dig mit neuen Puncten beruͤhrt, ſich ſelber gleich: 
ſam von der Stelle bewegt, und alfo an einen 
neuen Ort d fortrollet. 


Dies iſt die rollende Bewegung, welche eine auf 
einem Billiard angeſtoßene Kugel oder eine auf der 
Erde fortgezogene Walze annimmt, und welche ge⸗ 


— 


wiſſermaaßen aus denen beyden zuletzt angeführten zu⸗ 


ammengeſetzt i 
fammengeſet t. 1 
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Die Erde, indem fie um ihr Centrum bewegt wird, 


dolle zugleich fort und beſchreibt einen Kreis. 
x $. 104. 


Der neunzehnte Grad der Bewegung ift, 
wenn der Körper felber an feinen Ort bleibt, die 
kleinen Theile der Materie, woraus er zuſammen⸗ 


dung zu gelangen; Dies iſt, was wir eine Er⸗ 
ſchuͤtterung nennen. 


Die achtzehn vorhergehende Vi gegen betreffen 
ganze Körper, fo daß fie entweder ihren Ort oder doch 
ihre Lage verändern, Dieſe und die folgende neun Ars 


ten von Bewegungen betreffen vornemlich die einzelnen 


Theile eines Koͤrpers, und gehen in deſſen innerlichen 


geſetzt iſt, gerathen aber in eine merkliche inner⸗ 
liche Bewegung, ohne jedoch aus ihrer Verbin⸗ 


Maſſen vor, er mag denn an ſeinem Ort bleiben oder 


davon verrückt werden. Die eigentliche Erſchuͤtte— 
rung iſt darunter die gerinſte, weil ſie ſo fein ſeyn 
kann, daß ſie in dem aͤußern Umfange eines Koͤrpers 
nicht einmal merklich iſt, es muͤſſen aber doch allemal 


einige Theile von ihrer Stelle verruckt und bin und 


wieder bewegt werden. 


Wenn die Theile eines Koͤrpers ae erſchuͤttert 
werden, fo kann z. E. a von e nach f deen 
ter, b von g nach h borizontaliter, c von i nach K 
ſchrem, und d von der andern Seite ſchrem von | 
nach m hin und wieder bewegt werden, bis ſie wie⸗ 


Fig. 26. 


der ibren vorigen Ruhepunct in abod nehmen. Alle 


erſchuͤtterte Theile nehmen nicht die nemliche Rich⸗ 
tung, ſonſt wuͤrde der ganze Koͤrper in einer Maſſe 
von ſeinem Ort verruͤckt. 

n | NN We Die 
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Die Erſchuͤtterung unterſcheidet ſich alſo merklich 
von der Bewegung des Lichtes ($. 87), wo jedes bes 
wegte Theilchen an alle ſolches umgebende Theilchen 
anſtoͤßt, ohne von ſeinem Orte zu weichen. 

Das zwoͤlfte Kapitel wird dieſe und die folgenden 
beyden Bewegungen weiter unterſuchen. | 

. 105. 

Der zwanzigſte Grad der Bewegung iſt, 
wenn die Erſchuͤtterung in den innern Theilen ei⸗ 
nes Koͤrpers ſo ſtark wird, daß ſich auch ein oder 
andere Theile davon aͤußerlich auf eine außeror⸗ 
dentliche doch merkliche Art hin und wieder bewe⸗ 
gen, ohne daß der ganze Körper verruckt wird; 

Dies nennet man das Fittern. 

So zittern wir im Fieber. Das Frauenzimmer 
zieret fich mit gewiſſen in den Haaren anzubringenden 
Zitternadeln; die darin gefaßten Steine erhalten durch 


das beſtaͤndige Zittern einen ſtaͤrkern Schein. 


Das Zittern iſt ein ſtaͤrkerer Grad der Erfchüttes 
rung, kann alſo nicht ohne dieſer ſeyn; bey einer in⸗ 
nerlichen Erſchuͤtterung wird aber nicht allemal ein 
Zittern in den aͤußern Theilen wahrgenommen. Dies 
ſes ſetzt voraus, daß ein Körper einen feſten Punet 


behaͤlt, gewiſſe Theile von ihm werden aber auf eine 
ſichtbare Art, durch geſchwind auf einander folgende 
Schlaͤge aus ihrem Ruhepunct von einer Seite zur 


Fig. 27. 


andern bewegt. | 
Wenn alfo der Körper ab zittern foll, fo muß er 
von der Geſtalt' ſeyn, daß deſſen innerliche Theile ers 
ſchuͤttert werden, und dadurch ein Theil des Körpers 
von einer Seite zur andern getrieben werden kann; 
Eine Kugel oder ein Wuͤrfel kann alſo eigentlich nicht 
zum 
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zum Zittern gebracht werden, denn indem der ganze 
Körper hin und wieder fährt, fo iſt es ſchon kein Zit: 

tern mehr (§. 100). Iſt aber der Koͤrper ab lang 
und duͤnne, und das eine Ende z. E. a iſt an ſeinem 
Ort befeſtigt, daß es nicht daraus verruckt werden 
kann, ſo wird eine in den innern Theilchen entſtande⸗ 

ne Erſchuͤtterung, den andern Theil b von einer Sei⸗ 
te zur andern nach cd ſchnell hin und wieder fahren 
machen, und dies iſt alsdenn „was wir ein Zittern 
nennen. 


; 


$. 106. 

Gehen die zitterhaften Bewegungen in gewiſſen 
Theilen eines Koͤrpers langſamer, heftiger, und 
regelmaͤßiger hin und wieder; ſo nennet man es 
das Schwanken, und dies kann der ein und 
zwanzigſte Grad der Bewegung ſeyn. 


Das Schwanken iſt alſo nur ein ſtaͤrkerer Grad ei⸗ 
nes langſamen Zittern; wiewol beyde durch unter: 
ſchiedene Kraͤfte gewirkt werden koͤnnen. 


Unter die ſchwankenden Bewegungen rechne ich 
den Pulsſchlag und das Erheben und Niederſinken 
der Bruſt beym Athemholen in unſerm Körper, 


Bey allen Schwankungen laͤßt ſich ſchon unter⸗ 
ſcheiden, in welche Weltgegend der Koͤrper ſich wen⸗ 
de, wenn er oder einige von ſeinen Theilen ſich bald 
nach dieſer bald nach jener Seite neigen; die Schlaͤ⸗ 
ge geſchehen langſamer und regelmaͤßiger als beym 
Zittern. . 2 

Bey den Schwankungen wird eine Mittel: Linie 518. 28. 

ab vorausgeſetzt, welche der Koͤrper, wenn er in 
Ruhe iſt, nimmt oder nehmen wuͤrde, jetzt bewegt 

er 5 ch ee nach e und d, bald zu der de 

ald 
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bald zu der andern Seite uͤber die Mittel: tinie ‚ob 


ne den Druck der Schwere zu empfinden, fo wie bey 1 


den Pendulſchlaͤgen. 


Koͤrper alſo, die Schwankungen annehmen ſollen, 
muͤſſen lang und dünne ſeyn. So werden duͤnne 
Baͤume, ein Rohr, ein Kornhalm, vom Winde 
hin und her bewegt. Sie haben entweder einen fer 


ſten Punet und bewegen den uͤbrigen Theil hin und 
wieder, oder ihre beyde Enden haben feſte Punete, und 
die übrige Maſſe bewegt ſich nur über die Mittel Linie 
von einer Seite zur andern, als an einem feſtgeſpann⸗ 
ten Seile oder Seite ab. 


§. 107. | 
Wenn ich den Theilen des Körpers eine ger 


zwungene Stellung geben kann, wodurch deſſen 
innere Theile an einer Seite mehr ausgedehnt, 


an der andern aber zuſammen gepreßt werden, 


und ſie nehmen nach aufgehobenem Zwange die 
vorige Richtung wieder, fo nennet man dieſe Be⸗ 
wegung elaſtiſch oder die Schnellkraft, und 


* 


dieſe macht den zwey und zugang Grad 


aus. 
Dieſe Schnellkraft iſt eigentlich der Grund von 


allen Schwankungen (S. 105) und Zittern (§. 106). 
Kein Koͤrper kann eine ſchwankende oder zitternde des 


wegung annehmen, wenn nicht ſeine Theile auf eine 


ſolche Art verbunden ſind, daß ſie an einer Seiten, 


denn mehr zuſammengezogen, denn ausgedehnt wer⸗ 


den können, ohne aus ihrer Verbindung zu kommen. 


Fig. 27. 


Denn indem der Theil b des zitternden Koͤrpers ab 


nach » heruͤber gebogen werden ſoll, ſo muͤſſen die 
deſſen — e ausmachende Theilchen in e ſchon mehr 
zur 


* 
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zuſammen gedruckt werden, und ſich einander auswei⸗ 
chen, die in f hingegen muͤſſen weiter von ein ander 
weichen, und Zwiſchenraͤume laſſen; weicht hingegen 
b nach d heruͤber, fo werden die Theile in g näher 
zuſammen gepreßt, und die in h ausgedehnt, und ſo 

wechſelsweiſe. | 
Die weitere Erklaͤrung, wie dies wechſelsweiſe Zu⸗ 
ſammenpreſſt en und Ausdehnen moͤglich ſey, muß ich 
bis in das vierzehnte Kapitel verſparen. . 
§. 108. 
Die Erfabrung lehrt, daß in jedem Körper a 
von denen feinen Theilchen, welche in der ihn um: 
gebenden Atmosphere bede enthalten find, eini: 
ge beſtaͤndig von allen oder von gewiſſen Seiten in 
deſſen Oberfläche fg hi bineintreten, und andere rig. 25. 
wieder zuruͤck getrieben werden. Dieſe als den drey 
und zwanzigſten Grad der Bewegung will 
ich das durchſtroͤmen oder ſtrahlend nennen. 


Wir ſehen täglich auf unferer Erde, daß aus des 
ren innerſtem Theile Dünfte in die Höhe getrieben 
werden, und das wiederum aus der den Erdkoͤrper 
umgebenden Atmosphaͤre Theile nach der Oberflaͤche 
zuruͤckkommen, und ſo verhaͤlt es ſich mit jedem ein: 
zelnen Koͤrper, wie wir vornemlich durch den Geruch 

empfinden. Rn 

Wenn die einen Körper durchſtroͤmend Theilchen 
in ihrer Bahn geſtoͤhrt, und eine neue Richtung zu 
nehmen genoͤthigt werden, ſo erfolgt die Bewegung, 
welche wir die Electricitaͤt nennen, der das zebnte 
Kapitel gewidmet iſt. 

4 $. 109. 

Der vier und zwanzigſte Grad der Bewe⸗ 
gung iſt das eee wenn einige Theile Fig. 30 
einer 


Fig. 31. 
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einer fluͤßigen Materie a erſt eine walzenfoͤrmige | 
($. T0:), und darauf zugleich eine Freisförmige | 
Bewegung ($. 102) annehmen, alfo in dem fie 
ſich in einen größern Raum b ausbreiten, Bla: 
fen bilden, und die ganze Maſſ e weiter aus: 
dehnen. 


Von dieſer merkwuͤrdigen, gemeiniglich blos aus 
der Luft erklaͤrten, Bewegung ſoll das vierzehnte Ka: 
pitel beſonders handeln. Es kann alſo das Ausdeh— 
nen eines Körpers entweder durch hinzugefommene 
neue Theile oder durch das Aufbrauſen einiger der al- 
ten veranlaßt werden; denn wenn alle Theile aufbrau⸗ 
ſen, ſo faͤhrt die ganze Maſſe auseinander; wie wir 
ſeben, wenn das Bier ausgaͤhret, oder wenn ſtarker 
Wein die Gefaͤße zerſprenget. 


Eine Ausdehnung ſetzt voraus, daß die in dem 
Umfange befindlichen Theile in einem Zuſammenhange 
bleiben; daraus entſteht denn die ſogenannte ſeifen⸗ 
hafte n 


§. 110, 


Als einen andern fuͤnf und Swan 
Grad der Bewegung will ich hier noch des Ab⸗ 
rauchens oder Ausduͤnſtens gedenken: wenn 
die Theile einer fluͤßigen Materie a ſich entweder 
ganz verlieren, oder doch zum Theil allgemaͤhlig 
in einen Dampf b verfliegen, ſo daß die uͤbrig 
bleibende Maſſe am Ende feſt und trocken wird. 


Wenn ein Koͤrper nach dem Abrauchen einen klei⸗ 


nern Raum einnimmt, ſo ſagt man, er ziehe ſich 


zuſammen, und von denen abrauchenden Theilen, 
ſie verfliegen. 5 
| Wir 


Arten von Bewegung. 127 | 


Wir ſehen dies an den Feldern, welche bald naß 
bald trocken ſind; Nach vielem Regen ſteht auf den 
Feldern und Wegen oft hohes Waſſer, und nach fur: 
zer Zeit verliert ſich dieſes ſo, daß die Erde ſo hart 
und trocken wird, als ein Stein. Es muß dieſes 
aber aus denen uͤbrigen auf unſere Atmosphaͤre wir⸗ 
kenden allgemeinen Kräften erklaͤrt werden. Eine ber 
ſondere Kraft wird dazu nicht erfordert. a 

e . 
Die bishero angefuͤhrten Bewegungen ſetzen 
wirklich und voͤllig ausgebildete Koͤrper voraus. 

Es iſt aber noch ein Grad der Bewegung als 
der vornehmſte und merkwuͤrdigſte anzufuͤhren, 
naͤmlich der ſechs und zwanzigſte, wodurch 
eben Koͤrper entſtehen und mehrere Theile in eine 
feſte Maſſe verbunden werden. Die Naturleh— 
rer pflegen ſich durch das Wort Anhangen aus⸗ 
zudrücken. \ 


ıte Erfahrung. Wir ſehen, daß man einen 
Hut, einen Rock, oder jede andere Sache an einen 
Haken an die Wand heften koͤnne, und daß ſie als— 
denn unbeweglich hangen. Die Erfahrung lehrt wei— 
ter, daß der Saame vom Klebkraut Galium aparine, 
mit ſeinen kleinen Stacheln, oder die Fruchtknoͤpfe 
von den Kletten, Arctium Zappa, mit ihren großen 
Haken ſich leicht an unſere Kleider anhangen, und ſo 
feſthaken, daß ſie oft mit Muͤhe losgeriſſen werden. 
Wenn man alſo ſieht, daß an einen Koͤrper mehrere 
Theile ſich anſetzen, und damit vereinbahren, fo ver: 
muthet man, daß an dem einen oder andern gleich? 
ſam Haken ab oder Ecken cd find, welche verhin- Fig. 32. 
dern, daß die Theile, welche ſich einmal vereint ha-. 33. 
ben, nicht wieder aus einander weichen koͤnnen. i 
Ate 
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ate Erfahrung. Weiter ſehen wir aus der Er⸗ 
fahrung, daß der Menſch ſeine Hand ausſtrecken, 
entfernte Körper zu ſich herholen, einſchlucken, und 
mit ſich vereinigen koͤnne; Wir ſehen, daß eine Po⸗ 
lype die Arme im Waſſer ausbreitet, und wenn ſie 
mit einem eine Beute erreicht, ſolche zu fi 0 berzieht, 
und in das Maul ſteckt. 
8 Erfahrung. Wir beobachten ferner, daß 
einige Körper gleichſam ein Beſtreben zeigen, kleine⸗ 


re ihnen nahe kommende materielle Theile auf eine 


ahnliche Art herzuziehen, und mit ihrer Maſſe zu vers 
einigen, wie z. E. der Eiſenfeilſtaub von einem dar: 
‚über gehaltenen Magneten bald in Bewegung geſetzt 


wird, und ſich darauf von dem Tiſch oder Papier in 


die Höhe erhebt, und an den Magneten anſetzt. 
Man urtheilt, daß, um dieſes zu wirken, in dem 
Magneten oder in aͤhnlichen Koͤrpern eine beſondere 
Kraft ſeyn muͤſſe, und nennet dieſe eine anziehende 
Kraft. 

Ate Erfahrung. Ja, da uns gewiſſe electrifche 


Experimente zeigen, daß einige Körper, wenn fie eis 
ne Zeitlang leichte Körper an fich gezogen haben, ſol- 


che darauf wieder zuruͤck weiſen, und gleichſam mit 


* 


einer Gewalt von ſich entfernen, ſo will man dazu 


noch eine dritte zuruͤckſtoßende Kraft erfinden. 
Einige Naturforſcher, wenn ſie ſehen, daß der 
Körper a mehrere materielle Theile bode anziehe, 
oder daß dieſe an a anhangen, zweifeln, ob dies blos 
durch eine in a befindliche Kraft gewirkt werde, oder 
ob man nicht in bede, oder außer denſelben in f eis 
ne neue Kraft, als einen Impulſum oder gewiſſen 
Trieb annehmen muͤſſe, wodurch bede an a ange 
druckt werde, fo als wenn ich einen zaͤh Nan 
| | eim⸗ 


— 
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Leimkuchen gegen eine Wand wat daß er 7 
kleben ir 


Wenn wir alſo Sicc nage dieſer Art aus der 
anhaͤngenden oder anziehenden Kraft eines Koͤrpers 
erklaͤten, jo beweiſen wir damit nichts weiter, als 
wenn Ariſtoteles und feine Nachfolger ſich auf die ver: 
borgene Kraͤfte uͤberhaupt beriefen. Wir geſtehen 
nämlich, daß wir die Wirkung vom Anbangen oder 
ee ſehen, ohne die Kraft erklaren zu koͤnnen. 


Neuton hat fi ch alle Muͤhe gegeben, die anzie⸗ 
hende Kraft in den Körpern zu erweiſen, und dar; 
nach ſogar den Lauf aller Planeten zu berechnen und 
zu beſtimmen. Er fand alſo, daß die anziehende 
Kraft vermindert werde, jemehr ein Koͤrper ſich von 
der Sonne entferne, und zwar, daß das Abnehmen 
ein Verhaͤltniß babe mit dem Quadrate der Entfer⸗ 
nung; alſo da Jupiter von der Sonne fünfmal wei: 
ter entfernt ſey als die Erde, fü > müſf e die anziehende 
Kraft aus der Sonne auf den Jupiter um fuͤnf und 
zwanzig mal geringer werden, als auf die Erde. Eben 
dieſer ſcharfſichtige Neuton fieng doch am Ende 
wiederum ſelbſt an zu zweifeln, ob dasjenige, was 
wir dies Anziehen nennen, nicht vielmehr die Wir⸗ 
kung einer feinen und unmerklichen durch unſern gan⸗ 
zen Dunſtkreis ausgeſtreueten Materie ſey, die in 
den anhangenden Theilen einen gewiſſen Stoß oder 
Impulſton veranlaſſe. Algarotti faͤllet daher von 
ihm das Urtheil, daß er es nur wie mehrere geuͤbte 
und feine Schriftſteller gemacht habe, welche man⸗ 
ches mal in ihren ernſthaften Vortrag einen luſtigen 
Eifel oder eine fabeibafte Epiſode mit einfließen 

To Ites St. e laſſen, 


N 
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laſſen, damit ihre Schriften mit mehrerm Vergnuͤ⸗ 


gen geleſen werden. 

Genug, mehrere von einander zu trennende Theile 
koͤnnen auf eine Zeitlang in einen feſten Körper vers 
bunden werden; ſo daß wenn wir durch den Raum, 
den ſie einnehmen, eine andere Materie bewegen wol⸗ 
len, dieſe zuruͤckgehalten und gleichſam zurückgeftof 


ſen wird. Wir nennen alsdenn jene verbundene Theile 
undurchdringlich, und ſagen, daß ſie Widerſtand 


leiſten: deswegen iſt die Materie als Materie nicht 
undurchdringlich; der Begriff von der Undurchdring— 


lichkeit entſteht blos in uns durch die Empfindung, 


wenn wir einen feſt zuſammenhangenden Körper, z. 


E. einen Tiſch befuͤhlen. Die Maſſe, welche den 


Tiſch ausmacht, iſt nichts weniger als undurchdring⸗ 


lich; denn wenn wir den Tiſch ins Feuer bringen, 


ſo werden deſſen Theile bald außer Verbindung ge⸗ 
ſetzt. Es muß alſo das Zuſammenhangen und An— 
ziehen derer den Tiſch ausmachenden Theile von einer 
außer demſelben exiſtirenden Kraft herruͤhren, welcher 
ich in der Folge weiter nachforſchen werde. 


§. 112. 


Endlich iſt der letzte und ſieben und zwan⸗ 
zigſte Grad der Bewegung ganzer Körper, 
das Ferfallen: Wenn nämlich die Theile, wel⸗ 
che einen Koͤrper bis dahin ausgemacht haben, 
ploͤtzlich aus ihrer Verbindung weichen, und ſich 
aus ihrem Ruhepunct in Aerſchiehene Weltge⸗ 
genden vertheilen. 


Wenn ich mir einen aus getoiff en Theilen zuſam⸗ 


mengeſetzten Koͤrper vorſtelle, ſo ſetzt dies eine Kraft 


voraus, welche die Theile bis N in der Verbin⸗ 
| dung 
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dung erhalten hat (S. 71). Wird die Kraft weggeho⸗ 
ben, ſo hoͤrt die Verbindung auf, und die Theile 


koͤnnen leicht von einander gebracht werden, dies nennt 
man eine Aufloͤſung; die aufgeloͤſeten Theile koͤnnen 
aber noch ihre Lage neben einander und im Ganzen 
die vorige Figur behalten; Kommt nun noch eine 
neue Kraft hinzu, welche auch die aufgeloͤſeten Theile 
aus einander treibt, daß Zwiſchenraͤume entſtehen, 
und daß jeder Theil fuͤr ſich und an einen beſondern 
Ort betrachtet werden kann, ſo zerfaͤllt der Koͤrper. 

So zerfaͤllt endlich unſer eigner Koͤrper zu Staub; 


Ein feſter Kalkſtein wird durch die Bewegung des 


Feuers aufgeloͤſet, daß man ihn leicht zerreiben kann, 
und allgemaͤhlig zerfaͤllt er in den feinſten Staub. 
Diejenigen, welche bey unſerer Erdkugel einen An: 
fang erfennen, alfo auch: ein Ende vorausſetzen, ha⸗ 
ben verſchiedentlich die Frage aufgeworfen, wie die 
Erde wol zerſtoͤhrt und aus ihrer Verbindung ge⸗ 
bracht werden koͤnne. Der eine ſieht fie im Waſſer 
untergehen, ein anderer verbrennet ſie durchs Feuer. 
Die dieſe Kugel ausmachende Maſſe kann noch weit 


leichter aus ihrer Verbindung gebracht werden, wenn 


nur aus dem Umfang die Kraft weggenommen wird, 
welche dieſe Maſſe bis hieher nach einem Mittelpunet 
zu gedruckt, und in einer Verbindung üben hat 


6 33). 
§. II3. 


Dies wuͤrden die merkwuͤrdigſten Arten der 
Bewegungen ganzer Körper ſeyn, worunter fih 
die noch Übrigen mit rechnen laſſen. | 

Wir bemerken aber noch verſchiedene Grade 
der Bewegungen in den ſogenannten fluͤßigen 
Materien, welche ſtets regelmaͤßig erfolgen, und 

- 2 wo⸗ 
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BR, jede flüßige Materie von den übrigen 
unterſchieden wird. Die bekannteſte und fluͤßig⸗ 
ſte Materie iſt das Waſſer, welches von der 

Erde durch nichts weiter unterſchieden iſt, als 

weil es aus lauter feinen aͤhnlichen, zwar nahe 

an einander ſchließenden, aber nicht verbundes 
nen, vielmehr ſich unter einander ohn Unterlaß 
hin und wieder bewegenden platten Theilchen be⸗ 
ſteht (S. 4); dies ſoll der acht und zwanzig 
ſte Grad der Bewegung ſeyn. ; 


Es läßt fich von dieſer Bewegung des Waſſers 
bier nicht wol eine deutliche Erklaͤrung geben, bis 
wir im dreyzehnten Kapitel uͤberhaupt die Natur des 
Waſſers naͤher unter ſuchen werden; daher genug ſeyn 
mag, jene hier uͤberhaupt bemerklich gemacht zu 
haben. 

8. 114. 

Von einer aͤhnlichen fluͤßigen Materie e 
ſich die Haupttheilchen um ihr eigenes Centrum 
(S. 101) fi ſind alſo in einer Vermiſchung ge— 
neigt eine innere Etſchuͤtterung ($. 104), folg⸗ 


lich die Bewegung des Lichtes (§. 87) und Feuers 
($. 89) anzunehmen, dies würde der neun und 


zwanzigſte Grad der Bewegung ſeyn, und ei⸗ 


ne alſo eben bewegte Materie nennen wir Hel. 


Dieſer Glad der Bewegung hat vielleicht Gelegen⸗ 
heit gegeben zu den Carteſtaniſchen Turbillons. 


Bey Unterſuchung der Natur des Oels in dem vier— 
zehnten Kapitel werden ſich die Eigenſchaften einiger 
Körper, daß fie dehnbar, ziehbar, oder biegſam find, 
. beſtimmen laſſen. ö 

| §. 115. 
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Bey einer dritten, aus lauter kleinen aͤhnli⸗ 
chen dicht anſchließenden Kuͤgelchen beſtehenden 
Materie fehnen ſich alle Kuͤgelchen nach einem ge 
meinſchaftlichen Mittelpunet, und verſammlen 
ſich um ſolchen in eine groͤßere Kugel, ohne ſich 
um den Mittelpunct der Erde zu bekuͤmmern. 
Dieſe ganz beſondere kugelnde oder globular 
Bewegung macht den dreyßigſten Grad aus, 
und die ſolche aͤußernde Materie iſt das Aueck⸗ 
ſilber (S. 82). 


Auch dieſer Grad der Bewegune g laͤßt ſich alererſt 
im funfzehnten Kapitel bey Unterſuchung des Queck 
ſilbers beſtimmen und deutlich erklaͤren. 


§. 116. 


Eine vierte fluͤßige Materie, naͤmlich die Saͤu⸗ 

re, beſteht aus lauter ſpitzigen Theilen, welche, 

wenn ſie ſich in die Zwiſchenraͤume eines andern 

Koͤrpers hinein ſchleichen koͤnnen, deſſen Theile 

aus ihrer Verbindung bringen, ſonſt aber, wenn 

fie Widerſtand finden, ſich mit der Flaͤche anle— 

gen, und wenn andere materielle Theile hinzu— 
kommen, Salze und Kryſtallen bilden. 

Die Bewegungen der Saͤure machen daher 

den ein und dreyßigſten Grad aus. 


Die Saͤure veranlaßt alſo eigentlich unterſchiedene 
Grade der Bewegungen, nachdem ſie mit andern 
Materien verbunden wird. Ich werde ihre Natur 
in dem ſechzehnten Kapitel naͤher unterſuchen. Die 
Empfindung, welche wir davon haben, nennen wir 


den N | | 
5 3 a $; 117. 
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F. 117. 
Wenn 5) gewiſſe fluͤßige anfgeläfete‘ Theile 

eine wirbelhafte Richtung nehmen ($. 102), nach 
welcher fie durch eine nach einem Punet zulaufen⸗ 
de Spiral-Linie dahin zur Ruhe getrieben wer: 
den, zugleich auch eine Erſchuͤtterung erleiden, 
ſo macht dies den zwey und dreyßigſten Grad 
der Bewegung aus; die Empfindung, welche wir 
davon haben, nennen wir den Geruch. 


Ein neuer Grad der Bewegung, den ich erſt im 

eilften Kapitel werde deutlich 1 und abhandeln 

koͤnnen. | 
§. 118. 

Ein befonderer drey und dreyßigſter Grad 
einer innerlichen Bewegung, die wir zu Zeiten in 
gewiſſen fluͤßigen Materien wahrnehmen, iſt 6) 
die Gaͤhrung, durch welche die kleinen Theile, 
woraus eine Materie beſteht, gaͤnzlich veraͤndert 
werden, ſo daß die ganze Maſſe ſich in einer neuen 
veraͤnderten Geſtalt zeigt. 


Dieſe gar merkwuͤrdige und irregulaire Art von 
Bewegung wird verdienen, daß wir ihr ein befon- 
ders Kapitel und zwar das ſiebenzehnte widmen. 


ö §. 119. 

Wenn die unſere Atmosphaͤre erfuͤllende kleine 
Theilchen durch mehrere beſondere Kraͤfte ſo ge— 
trieben werden, daß jeder feine beſondere Rich: 
tung nimmt, und daß ſie ohne Unterlaß hin und 
und wieder, neben einander, von allen Seiten 
ber, wegfahren, fo nennen wir dieſes Chaos 
Luft, und ich will ihre innerliche Bewegung 
als die vier und dreyßig ſte annehmen, ob: 

gleich 
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gleich darin kein neuer Grad der Bewegung, ſon⸗ 
dern nur verſchiedene Arten von Bewegungen an— 
getroffen werden, welche von verſchiedenen durch 
einander wirkenden Kraͤften veranlaßt ſind. Wir 
ſehen nur nicht, daß fie ſich mehr nach einer Seite 


als nach der andern neiget, oder wenn ſie bewegt 


wird, von einer Seite mehr Widerſtand leiſtet, 


und dieſe Bewegung nennen wir ſchwebend. 
Da man ſich von dieſer Luft gemeiniglich beſondere 


Begriffe macht, und darin vorzuͤgliche Geheimniſſe 


ſucht, fo werde davon ausführlich in dem achtzehn: 


ten Kapitel handeln, und verſuchen, ob der Theorie 


von der Luft eine neue Geſtalt geben kann. 

Man pflegt noch einen andern Grad einer feinern 
Luft anzunehmen, welche man den Aether nennet; 
der Unterſchied beſteht aber blos darin, daß deren 
feinere Theilchen überhaupt mehr durch die Bewe⸗ 
gung des Lichts erſchuͤttert werden, alſo mehr eine 
einförmige Bewegung annehmen. 


§. 120. 

Wie alle Bewegungen ihren Anfang, Forte 
gang, und Ende haben (§. 73. 76); Alſo muͤſ— 
ſen wir bey allen in uns erweckten neuen Empfin⸗ 

dungen ſorgfaͤltig Achtung geben, und uns zu 
unterſcheiden bemuͤhen, ob die Empfindung durch 
den Anfang, Forrgang oder Ende einer Be⸗ 
wegung gewirkt worden? 


An Beobachtung dieſes Unterſcheides iſt ein großes 
gelegen, und ohne darauf gehoͤrig zu merken, koͤn⸗ 
nen wir uns nicht wol richtige Begriffe von einer 
Bewegung machen, noch weniger deutliche Ekklarun⸗ 


gen geben. 
J 4 Ich 


* 
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Ich kann keine Empfindung von einer Erſchütte 
rung haben, ohne eine Bewegung im Fortgange mir 
vorzuſtellen, weil der Begriff einer Erſchuͤtterung ei⸗ 
ne anhaltende Bewegung vorausſetzt (S. 104). 


Wenn ich durch das Gefuͤhl eine Empfindung von 
einem erſchuͤtterten Körper erhalte, ſo ſetzet ſolches 
einen Anfang voraus, nicht von der Erſchuͤtterung 
ſelbſt, ſondern von dem Augenblicke, da die Erſchuͤts 
terung den Nerven meines Koͤrpers mitgetheilt, und 
darin ein Reitz veranlaßt worden, die Erſchuͤtterung 
kann vorher ſchon lange angehalten haben. 


Alſo kann man auch nicht das Ende einer Erſchuͤt 
terung empfinden, denn ſobald die Erſchuͤtterung auf 


hoͤrt, ſo folgt die Ruhe oder eine neue Bewegung, 


welche auch eine neue Empfindung veranlaßt. 


Sobald wir durch das Geſicht oder Gehoͤr vom 
Licht oder Schall Begriffe erlangen, ſo kommt es 
auf eine fortdaurende Erſchuͤtterung an, und nicht ſo⸗ 
wol auf den Augenblick, wenn ſolche anfaͤngt oder 
aufhoͤrt. h 

Haben wir die Empfindung von einer durch einen 
Stoß gewirkten Bewegung (9.27), fo kommt jedes 


mal das Ende der Bewegung in dem anſtoßenden 


Koͤrper wenigſtens das Ende der gegenwaͤrtigen Rich⸗ 
tung des Koͤrpers in Betracht, zugleich aber auch 


der Anfang der neuen Bewegung in dem Korper, wel⸗ 


cher angeſtoßen worden. 
Geſchieht eine Bewegung durch den Druck, ſo 
kommt es auf eine anhaltende Bewegung an; denn 


der druckende muß den gepreßten Koͤrper eine Weile | 


begleiten, und die Bewegung fortſetzen, ſonſt waͤre 


Hin⸗ 


es kein Druck. 
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Hingegen kann ich mir keine Begriffe vom Ge 
ſchmack machen, ohne mir das Ende einer Bewe— 
gung vorzuſtellen; denn wir empfinden dadurch die 
Flaͤchen der kleinen Theilchen von einer aufgeloͤſeten 
fluͤßigen Materie, womit ſie ſich an unſere Zunge 
anlegen, und gleichſam die Ruhe ſuchen. Haben 
die Theilchen, welche wir auf unſere Zunge bringen, 
keine merkliche Flaͤchen, oder fie rollen über der Zun⸗ 
ge in einer geſchwinden Bewegung weg, ohne ſich 
anzulegen, ſo haben wir keine Empfindung davon, 
und wir nennen die Materie unſchmackhaft ($. 1 16). 

Beym Geruch moͤgte es noch zweifelhaft ſcheinen, 
ob wir das Ende der Bewegung empfinden, oder nur 
die Art der Erſchuͤtterung, welche die aufgeloͤſete Thei⸗ 
le in den inwendigen Theilen der Naſe erwecken, wenn 
ſie uͤber ſolche wegrollen, etwa ſo, wie bey einer Leyer, 
wenn die umgedrehete Walze an die Seite gebracht, 
und dieſe dadurch bald auf die eine y bald auf die an⸗ 
dere Art erfchüttert wird, | | 


§. 121. 


Haben wir eine Empfindung von dem Anfang 

einer Bewegung, ſo kommt gemeiniglich die die 

Bewegung wirkende Kraft Bir in Betracht als 
die Bewegung. 


Denn bey dem Anfang der hen ift die wir⸗ 
kende Kraft unmittelbar damit verbunden, ſo daß 
wir von der Natur der Bewegung und deren Folgen 
nicht wol gründlich urtheilen koͤnnen, ohne unfer Au⸗ 
genmerk auf die Kraft zu richten. Wir finden als⸗ 
denn, daß der die neue Bewegung wirkende Koͤrper 
A entweder den zu bewegenden Koͤrper h ſelbſt beruͤhrt; 

In ſolchem Fall muß A 8 durch C nach B gelangen 
| 5 unnd 
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Fig.35. und durch eine dritte Kraft D von A nach B gebracht 
werden. Man ſagt ſodann, A wirke unmittelbar 
in B, und dieſe Arten von Bewegungen ſind am leich— 
teſten und gewiſſeſten zu beurtheilen, weil wir faſt al 
lemal voraus beſtimmen koͤnnen, was vor eine Rich⸗ 
tung B nehmen werde (§. 27). | sunaltee 

Oder aber, A gelangt nicht unmittelbar bis 8, 
fondern wirkt nur in dem Zwiſchenraum C. eine de 
wegung, welche fich hiernaͤchſt an B mittheilt; alsdenn 
kann A an feinem Orte bleiben und dennoch B ber, 
wegen, und man ſagt, A wirke mittelbar in B. 
Man ficht aber leicht, daß B nicht anders in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden kann, als wenn die in A ange— 
fangene Bewegung ſich durch den ganzen Zwiſchen⸗ 
raum C von A bis B erſtreckt, und bis B fortgeſetzt 
wird. Es muß alſo auch der Zwiſchraum und die 
denſelben anfuͤllende Materie die in A angefangene 
Bewegung anzunehmen fähig ſeyn, und man ſagt 
bey ſolchen mittelbaren Wirkungen, die Bewegung 
wird von A bis B fortgepflanzt, wie z. E. beym 
Tone und Lichte geſchiehet. | 
Wiederum haben wir bey dem Anfange einer Be⸗ 
wegung auf die Lage des wirkenden und leidenden 
Körpers, und deren Stellung gegen die Erde zu ſehen: 

Denn wenn ein Körper B aus feinem Ruhepuncte 
zu einem neuen Ziele gebracht wird, ſo geht entweder 
1) die ihn bewegende Kraft voran, ſo daß der wirken⸗ 

de Koͤrper eher das Ziel erreicht, als der leidende, z. 


E. wenn die Pferde vor einem Wagen geſpannt wer⸗ 


den, und denſelben an einen neuen Ort bewegen; Oder 
2) die bewegende Kraft bleibt in der Bahn zuruͤck, 
ſo daß ſie entweder gar nicht mit zu dem Ziel gelangt, 
oder doch ſpaͤter als der dahin bewegte Körper, z. E. 

FI 8 wenn 


5 1 
1 
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wenn ich auf dem Billard mit der einen Kugel die 
andere fortſtoße; Oder 3) die bewegende Kraft iſt in 
dem Koͤrper innerlich und raen mit ihm zugleich 
zum Ziel. 

In den beyden 15 65 Fallen iſt wieder ein Unter⸗ 
ſcheid zu machen, ob der bewegte Koͤrper bey Be— 
ſchreibung der Bahn ohngefehr eine horizontale Rich⸗ 
tung behaͤlt, oder aber ſich merklich von dem Mittel⸗ 
punet der Erde entfernt, oder dahin naͤhert. 

Behaͤlt der bewegte Körper eine horizontale Rich—⸗ 
tung, und die wirkende Kraft geht voran, als wenn 
in dem angeführten Exempel die Pferde vor dem Wa⸗ 
gen geſpannt fi ſind, ſo nennt man die Kraft, das Zie⸗ 
hen oder einen Zug. Bleibt aber die bewegende 
Kraft zuruͤck, ſo nennt man ſolche das ſchieben, 
und macht weiter einen Unterſcheid, ob der wirkende 
Koͤrper den leidenden durch einen Stoß blos beruͤhrt, 
und alsdenn zurück bleibt ($. 27). Z. E. wenn die 
Kugel auf dem Billard ſchlechtweg mit der Queue 
angeſtoßen und dieſe alsdenn zuruͤck gezogen wird; 
Oder ob der wirkende Koͤrper den leidenden durch die 
ganze Bahn oder auch nur eine Zeitlang unmittelbar 
begleitet, und die Bewegung durch einen Druck fort: 
ſetzt und unterhält: Der Begriff des Drucks ſetzt al; 
fo eine, durch eine wirkende Kraft fortgeſetzte, Ber 
wegung voraus. Z. E. wenn ich mit der Maße die 
Kugel auf dem Billard fortſchiebe, ſo wirkt die Kraft 
nicht allein im Anfange, ſondern auch im Fortgange 
der Bewegung; ſo wie der Stoß einer Queue blos 
in dem Augenblick wirkt, wenn ſie die Kugel anſtoͤßt. 

Iſt die durch einen Stoß gewirkte Bewegung vorzuͤg⸗ 
lich geſchwind, ſo nennt man ſie ſchießen. Z. E. 
wenn eine aus einer abgefeuerten Kanone fliegende 
Kugel 


; vB z — 
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Kugel nach einem Ziel ſchießt; Wenn ich einen Pfeil 
von einer Armbruſt oder aus einem Blaſerohr weg⸗ 
ſchieße. Iſt der Druck von mehrern Seiten anhal⸗ 
tend, ſo nennen wir es das preſſen oder eine Preſ⸗ 
ſung. Entfernt und erhebt ſich der bewegte Koͤrper 
von dem Mittelpunet der Erde, und die ſteigen ma— 
chende Kraft iſt dem Mittelpunct naͤher, ſo nennen 
wir die Kraft das Tragen. Iſt aber die Kraft noch 
weiter von dem Mittelpunct der Erde entfernt, als 
der leidende Koͤrper, ſo nennet man es das Heben. 
So bebe ich ein Gewicht in die Hoͤhe, wenn ich oben 
mit der Hand anfaße, und es von der Erde entferne, 
ich trage es hingegen, wenn mit der Hand darunter 

faße. | 1 | 

Beyde Worte werden indeſſen auch in anderm Ver⸗ 
ſtande gebraucht; ſo nennet man auch wol heben, 
wenn man mittelſt einer unter einem Körper ange⸗ 
brachten Gewalt, z. E. mit einem Hebebaum, jenen 
von der Erde entfernt, und in die Höhe bringt; als: 
denn iſt aber doch die den Hebebaum bewegende Kraft 
bey der Wirkung gemeiniglich weiter vom Mittelpunet 
der Erde entfernt, als der leidende Körper. f 

So ſagt man auch, ich trage, wenn ich bey der 
fortgeſetzten Bewegung hindere, daß ein Körper von 
der allgemeinen Schwere nicht wieder zur Erde ge⸗ 
druckt wird. Meine Hand kann ſodann uͤber dem 

Koͤrper ſeyn. Der Punct aber, worauf eigentlich 
die Laſt, welche getragen wird, ruhet, find meine 
Füße, und dieſe find niedriger und der Erde näher, 


als die getragene Laſt. 


d 8. 122. RR 
Empfinden wir eine anhaltende Bewegung, 
ſo daß nicht ſowol ihr Anfang oder Ende in Be⸗ 
| | | tracht 
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tracht kommt, als der Fortgang, fo beruhet es 
darauf, ob die Bewegung fortgeſetzt oder un⸗ 
terhalten wird. e - 

Eine ſortgeſetzte Bewegung ift, wenn die Be: 
wegung noch anhaͤlt, wenn gleich die wirkende Kraft 
ſchon entfernt iſt, wie bey allen durch einen Stoß vers 
anlaßten Bewegungen geſchiehet. 

Ein einmal in Bewegung gebrachter Brumkreuſel 
lauft eine ganze Weile weg, ohne daß eine weitere 
Bewegung hinzukommt. Die Erde ſetzt ihren ge: 
woͤhnlichen Lauf gleichfoͤrmig fort, ohne daß eine neue 
ſolchen unterhaltende Kraft erfordert wuͤrde. 
Eine unterhaltene Bewegung bingegen iſt, 
wenn die Kraft fortfaͤhrt, auf den bewegten Koͤrper 
zu wirken, ſo daß die Fortdauer der Bewegung blos 
durch die anhaltende Kraft gewirkt wird; dieſes ges 
ſchiehet unter andern bey allen durch einen Druck ver⸗ 
anlaßten Bewegungen. Z. E. daß in einer Uhr die 
Bewegungen unterhalten werden, ruͤhrt von dem an— 
haltenden Druck des Gewichts oder der Feder her. 

Derowegen muß bey allen unterhaltenen Bewegun— 
gen die mit gegenwaͤrtige Kraft eher entdeckt werden, 
als bey blos fortgeſetzten, wo oft keine Spur von der 
wirkenden ſchon entfernten Kraft anzutreffen iſt. 

Das Licht iſt auf dieſe Weiſe eine unterhaltene Be⸗ 
wegung; ſo wie ich die ſolche wirkende Kraft wegneh⸗ 
me, ſo hoͤrt auch die Empfindung auf. 6 5 

Der Schall iſt hingegen nur eine fortgeſetzte Be⸗ 
wegung. | | | 

Wir koͤnnen daher die Bewegung des Lichts fofort 
unterbrechen und aufhoͤren machen, nicht aller alle⸗ 
mal die Bewegung des Schalles. en 

8 IR Bey 


* 
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Ben den unterhaltenen Bewegungen haben wir 
darauf zu ſehen, ob die Kraft innerlich iſt, oder ob 
das Unterhalten durch eine der allgemeinen Kräfte ver: 
anlaßt wird; denn einzelne aͤußerliche Kräfte werden 
nicht lange eine Bewegung unterhalten, weil die all⸗ 
gemeinen ſtets wirkſamen Kraͤfte jenen widerſtreben, 
und die dadurch veranlaßte Gewalt bald unterbrechen, 
oder ſtoͤhren. | | 

§. 123. 
Erwegen wir eine Bewegung bey ihrem Ende, 
fo berubet es darauf, 
a) ob fie aufhoͤrt, weil die Kraft keine weis 
tere Wirkung hat; Oder | 
b) ob ſie nachlaͤßt, weil der bewegte Körper 
im Fortgange Hinderniſſe findet; Oder 
c) ob fie unterbrochen wird, wenn eine neue 
hinzugefommene Kraft die Richtung der vorigen 
Bewegung aͤndert; Oder aber | Ä 
d) ob fie ganz verändert wird, wenn der 
Koͤrper von einer neuen Kraft eine, von der vo⸗ 
rigen unterſchiedene, neue Bewegung anzunehmen 
genoͤthigt wird. 8 
So lauft eine Kugel auf dem Billard bald kurz, 
bald weit; Hoͤrt nun das eine mal ihr Lauf bald und 
geſchwinder auf, als man vermuthet hat, fo rührt es 
daher, weil der Stoß oder Druck, der ſie forttreiben 
ſollen, zu ſchwach war. 
Die nemliche Kugel aber kann von der nemlichen 
Gewalt des Stoßes das eine mal und wenn das Bil⸗ 
lard recht eben und rein gefeget iſt, länger und ger 
ſchwinder fortrollen, da ſie das andere mal eher nach⸗ 
llaßt, wenn das Billard ſtaubicht iſt, und der Staub 
| alfo 


1 


/ 
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alſo den Fortgang der Kugel hindert. Ich muß alſo, 
wenn ich ſie zum nemlichen Ziel bringen will, eine 
ſtaͤrkere Gewalt anwenden. 


Wenn ich eine Kugel auf dem Billard fortſtoße, 
und ſie lauft in gerader Linie weg, findet aber in der 
Bahn eine andere Kugel, welche ſie nicht ſogleich 
wegraͤumen kann, ſo wird ſie die gerade Linie verlaſ⸗ 
ſen und eine neue Richtung annehmen, daß ſie aber 
nun die Bewegung in dieſer neuen Richtung fortſetzt, 
davon liegt der Grund in der erſten ihr mitgetheilten 
Bewegung: Gleiche Bewandnis hat es, wenn die 
Kugel gegen uͤber an der Bande anſchlaͤgt; ſie lauft 
nunmehro zuruͤck, nicht weil die Bande ſie angeſtoßen 
hat, ſondern nur, weil ſolche hindert, die der Kugel 


durch den erſten Stoß mitgetheilte Bewegung in ger 


rader Linie fortzuſetzen; Man weiß alſo voraus, daß 
die Kugel nach dem nemlichen Winkel, mit welchem 
ſie an die Bande anſchlaͤgt, auch wieder zuruͤck pral⸗ 


len werde. 


Stoße ich hingegen mit einer Kugel die zwote auf 
dem Billard in gerader Linie fort, ein anderer ſtoͤßet 
aber auf dieſe mit einer dritten Kugel und mit größer 
rer Gewalt, und giebt ihr mitten in dem Lauf eine 
neue Richtung zu mir zuruͤck, ſo wuͤrde ich vergebens 
den Grund dieſer neuen Bewegung annoch in mei⸗ 
nem erſten Stoße ſuchen, welcher daran gar keinen 


Antheil hat, obgleich die Kugel, da ſie angeruͤhrt 


* 


ward, in vollem Lauf war. Es kann aber in dieſem 


Exempel der erſte Stoß auf die neue Richtung doch 
einen Eiufluß haben, wenn der letztere zu ſchwach iſt, 
um die Gewalt des erſtern ganz zu hemmen, ſo daß 
alfo die neue Bewegung Ban ganz BRNO, fon: 

dern 
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dern nnr unterbrochen wird, obgleich der Körper ei eine 
der vorigen entgegene Richtung nimmt. . 
§. 124. Zee 
Dies waͤren nun die vornehmſten Grade der 
Bewegungen, welche wir bey einzelnen Koͤrpern 
um uns wahrnehmen, und die Regeln wornach 
wir ſie pruͤfen und beurtheilen muͤſſen. Nun 
ſind einige Koͤrper und Materien geneigter und 
geſchickter, gewiſſe Grade von Bewegungen an⸗ 
zunehmen als andere: die allgemeinen Kräfte bar _ 
ben auf einige Arten von Materien einen ganz 
andern Einfluß als auf die uͤbrigen, und bierin 
beſteht eben die Natur der Dinge (§. 1) 
Wenn wir nun Empfindungen von einem 
neuen Koͤrper oder einer neuen Materie zu erhal 
ten vermeinen, ſo muͤſſen wir nicht ſowol auf 
deſſen aͤußerliche Struetur, Geſtalt und Theile 
ſehen; Als vielmehr auf die Bewegungen, wo⸗ 
durch wir Empfindungen von ihm erhalten, und 
die er alſo anzunehmen faͤhig iſt. Wir werden 
ſodann bald wahrnehmen, ob der bewegte Koͤr⸗ 
per ſich von uns und dem Mittelpuncte der Erde 
entferne, oder dahin nähere, und ob beydes in 
ſeiner ganzen Maff e oder nur in gewiſſen Theilen, 
geſchwind oder langſam, in gerader oder in Frums 
mer Linie gefchebe; ferner, ob der Körper waͤh⸗ 
rend der Bewegung uns und dem Mittelpuncte 
der Erde einerley a Duke oder Ahe 
veraͤndere. 

Eine ſolche Pruͤfung iſt es, welche uns zu einer 
grͤͤndlichen und genauen K Kenntnis aller Dinge und 
zu einer Gewißheit bringen muß. | 

Ken: 
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Kennen wir erſt die Grade der Bewegung; wiſ⸗ 
ſen wir, was vor Kraͤfte, Theile und Umſtaͤnde er⸗ 
fordert werden, um jene hervorzubringen: fo erlan—⸗ 
gen wir nach gerade Begriffe von mehrern Arten von 
Koͤrpern und Materien, und gewoͤhnen uns, daraus 
allgemeine Schluͤſſe zu ziehen, woraus wir beur— 
theilen, was für Bewegungen wir in oder durch je: 
de Materie, oder mit dieſem oder jenem Körper her: 
vorbringen koͤnnen, und welche 3 wir dazu an⸗ 
wenden muͤſſen. 


Erhalten wir alsdenn weitere Empfindungen, ſo 
vergleichen wir fie mit denen vorhin erlangten Begrif: 
fen, und finden entweder, daß ſie mit einem oder andern 
von dieſen eine Aehnlichkeit haben; oder wir glauben 
in der neuen Empfindung etwas beſonders zu bemer⸗ 
ken. Glauben wir einen neuen Grad der Bewegung 
zu entdecken, ſo muͤſſen wir alle dabey vorkommende 
Umſtaͤnde mit den bekannten Arten von Bewegungen 
vergleichen, und deutlich zeigen koͤnnen, in welchen 
Stücken dieſe Bewegung von denen ihr am ähnlich: 
ſten kommenden unterſchieden ſey. 


Wollen wir annehmen, daß dieſe Bewegung aus 
keiner derer bekannten Kraͤfte hergeleitet werden koͤnne, 
ſondern daß, um ſie zu erlaͤutern, eine neue Kraft 
angenommenen werden muͤſſe, fo muͤſſen wir beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde angeben, woraus nicht allein die Mög- 
lichkeit, ſondern auch die wirkliche Gegenwart einer 
ſolchen Kraft, und wie, auch von Bee Seite fie 
wirke, klar erhellet. 


Scheinet es uns, daß zu der Bewegung beſondere 
Theile oder Materien erfordert werden, ſo iſt zu er: 
ch. 1tes St. 2 wei⸗ 
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weiſen, warum die gewoͤhnlichen Kräfte dieſe Bewe— 
gung nicht durch andere bekannte Materien eben auch 


hervorbringen koͤnnen, ſondern dazu beſondere Theile 
erfordern, und worin dieſe von den übrigen unters 


ſchieden ſind. 


Alles dieſes muß durch deutliche Erfahrungen und 
Verſuche erwieſen, mithin auch nach denen angege⸗ 
benen Regeln durch mathematiſche Figuren, ſo wie 
alle Saͤtze in der Geometrie demonſtrirt werden koͤnnen. 


Nach dieſen Grundſaͤtzen werde ich nun vorerwehn⸗ 
te Grade der Bewegung ſolchergeſtalt unterſuchen, 
daß ich diejenigen, welche mir die vornehmſten zu 
ſeyn, und den ſtaͤrkſten Einfluß auf die uͤbrigen zu 
haben ſcheinen, vorab erwege, und diejenigen Arten, 
welche von einer und eben derſelben Kraft gewirkt 
werden, zuſammen verbinde. 10 102 


ä 
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Die Schwere. 


r 


Melius homines exemplis docentur, quæ imprimis hoc 
in ſe boni habent, quod approbant, quæ præcipiunt 


fieri poſſe. PIN. Paneg. 


§. 125. 
iter Verſuch. Stage an einen feſten Punet ig. gs. 


einen Nagel a ein, befeſti⸗ 
get daran einen Faden b, und an deſſen unterm 
Ende ein Gewicht e, fo daß dieſes frey haͤngt; 
bemerkt euch die Linie ac von allen Seiten worin 
dieſer Faden bangen wird. Hebet alsdenn die 
Kugel in die Hoͤhe, und laßt ſie wieder fallen, 
oder ſchwankt ſie zu welcher Seite ihr wollt, wie⸗ 
derholt dieſes ſo oft euch beliebt, und vergleicht, 
fo oft der Faden wieder zur Ruhe gekommen iſt, 
die Linie genau mit der zum erſtenmal bemerkten 
Linie ac, es ſey von welcher Seite es wolle; So 
wird die Kugel und der Faden jedesmal, und 
wenn ihr auch den Verſuch nach vielen Jahren 
wiederholt, ohne der mindeſten Abweichung, ge⸗ 
nau die nemliche Richtung nehmen. 
8. 126. 
„ter Verſuch. Hanget auf gleiche Weiſe meh⸗ 
rere Kugeln neben einander auf, vergleichet die 
Faden unter einander, ſo werden ſie auf das ge⸗ 
naueſte einerley Richtung nehmen. 


* 
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§. 127. e 
zter Verſuch. Mehmet eine beliebige An: 

zahl langer duͤnner Stangen, ſtoßet ſolche nach 
Willkuͤhr in einiger Entfernung vor euch in die 
Erde, bemuͤhet ench, eine jede gerade zu ſtellen, 
ohne fie jedoch zu vergleichen, odere andere Hilfs: 
mittel zu gebrauchen. Entfernet euch alsdenn 
etwas davon, ſo werdet ihr finden, daß keine 
davon gerade ſtehe; die eine wird zur rechten, 
die andere zur linken, die dritte vorwaͤrts, und 


die vierte ruͤckwaͤrts uͤberweichen, und ihr werdet 


viele Muͤhe und eine wiederholte Vergleichung 
anwenden muͤſſen, wenn ihr ſie ſaͤmmtlich recht 
gerade ſtellen wollt; Gemeiniglich muß ein an 
einem Faden aufgehangenes Gewicht dazu Anlei⸗ 
tung geben. x | | 
8 5.1438 N 
ter Verſuch. Laſſet von einer Anhoͤhe durch 
eine angebrachte Oefnung eine Kugel fallen, be⸗ 
merkt den Punct, wo fie die Erde berührt, wie⸗ 
derholt dieſes mehrmalen, ſo wird die Kugel, 
wenn fie auf gleiche Art durch die nemliche Def: 
nung füllt, auch genau jedesmal auf der Erde den 
nemlichen Punct beruͤhren; Gebt zugleich auf die 
Linie Acht, welche ſie im Herunterfallen beſchreibt, 
fo wird folche genau nach der Richtung einer auf; 
gehangenen Kugel gehen. 
a F. 129. | 
ster Verſuch. Werfet mit der Hand aus ei⸗ 
ner Anhoͤhe mit einer Kugel nach einen gewiſſen 
Punet mit einer Gewalt, damit die Kugel deſto 
weniger den Punct verfehle, ſo werdet ihr den 
. * nem⸗ 


4 
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nemlichen Punet ſelten oder vielleicht gar nicht 
treffen; die Kugel wird ſich vielmehr davon zu 
Zeiten merklich 175 N b 
. 130% 
6ter Verſuch. Fulle ein weites Glas ab kis. 30. 
mit Waſſer, ſehet durch und bemerkt euch hinter 


dem Glaſe genau die Linie od, in der das 52 


ſer ſtehet, ruͤhret und ſchuͤttelt das Waſſer, ſo 
oft ihr wollt, oder kehrt das Gefaͤß zur en: 
fo wird die Oberfläche des Waſſers jedesmal ges 
nau die horizontale Richtung od behalten, und 
nicht das mindeſte Puͤnetchen nach einer oder an⸗ 
derer Seiten abweichen. 

nn 431. | 

„ter Verſuch. Vergleichet nunmehro die bo: Fig. 36. 

rizontale Linie des Waſſers od mit der Perpen: 


dicular⸗Linie de nach dem erſten Verſuche, fo 


wird jene von dieſer genau in einem rechten Win: 
kel durchſchnitten: nämlich die Perpendicular⸗Li⸗ 
nie de iſt von der einen Seite der Horizontal-Li⸗ 
nie d nicht weiter entfernt als von der andern c. 
Wiederholt dieſes an welchem Orte, und in wel— 
cher Entfernung ihr wollt, ſo iſt es allemal das 
nemliche. 


Ster Veſich. Machet eine Schratwage; kis. 37. 

Mehmet ein unten recht gerade gehobeltes Bret ab, 
theilt deſſen untere Seite in zwey Theile, ziehet aus 
dem Mittelpunct c mit gehoͤriger Vorſichtigkeit 
eine Perpendicular⸗Linie in die Höhe, befeſtigt 
in deren Spitze einen Faden, hanget unten eine 
Kugel k daran, und hoͤlt das Brett etwas in g 
aus, daß die Kugel frey ſpielen kann. 

K 3 Setzet 
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Fig. 37. 


Setzet nunmehro dieſe Schrattwage auf ein 
nach der Horizontal⸗Linie des Waſſers genau ger 
richtetes Brett hi, ſo daß ihr deſſen vordere Sei⸗ 
te nach alle vier Weltgegenden richtet; So muß 
das Gewicht bey jeder Stellung genau nach der 
gezogenen Perpendicular-Linie hangen, oder das 
Brett müßte denn nicht recht Horizontal gerich— 
tet ſeyn, oder die Schratwage muͤßte Ns dat 
ſeyn. | 


Ster verſuch. Sul euch vor einem Hau⸗ 


fen Erde, richtet auf demſelben ein langes an der 


Kante recht gerade gehobeltes Brett hi ſo auf, 
daß ihr bequem auf der ganzen Seite herunter fer 
hen koͤnnt, bemuͤhet euch nach Gutduͤnken, und 
ohne Vergleichungen zu Huͤlfe zu nehmen, das 
Brett ſo zu ſtellen, daß eurer Meinung nach die 
obere Flaͤche jetzt nach einer horizontalen Linie ſo 
liege, daß die eine Kante des Brettes h nicht 
tiefer herunter gehe als die andere i; druckt die 
Kante, welche euch noch zu hoch zu ſeyn ſcheint, 
tiefer in die Erde, und wenn ihr nun das Brett 
recht genau horizontal geſtellt zu haben vermeint, 
fo ſetzt oben auf der Kante des Bretts eure Schrat—⸗ 
wage ab, ſo wird dieſe euch faſt ohne Ausnah⸗ 
me belehren, daß ihr die horizontale Linie ohne 
Huͤlfe nicht genau treffen koͤnnt, da ſie euch die 


| Schratwage ſofort genau anzeigt. 


§. 134. 
roter Verſuch. Bemerkt die bortzontale 
Flaͤche des Waſſers an eurem oder einem jeden 


andern Orte der Welt genau; richtet nach 2 
en 
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ben ein genau abgehobeltes, an beyden Enden 


und uͤberhaupt gleich breites, Lineal von Suͤden 
nach Norden auf. Setzet die Schratwage dar— 
auf, ſo daß deren vordere Seite gegen Weſten 
gerichtet iſt; Wenn ihr alsdenn das Gewicht in 
der perpendicularen Linie findet, ſo kehrt die 

Schratwage mit der vordern Seite gegen Oſten, 
alsdenn muß das Gewicht eben wieder in der pers 
pendieularen Linie hangen. Veraͤndert das Linial 
hiernaͤchſt aus Weſten nach Oſten, und kehrt die 
Schratwage einmal in Suͤden und einmal in 
Norden, ſo muß das Gewicht jedesmal perpen⸗ 
dicular hangen. 


1Iter verſuch. Stellt eine lange Stange Fig. 3 
ab in die Hoͤhe, richtet fie genau in der nach dem 


zweyten Verſuche gezogenen Perpendicular-Linie, 


ſo wird ſie eine Zeitlang frey, ohne daß ihr der⸗ 
ſelben zu Huͤlfe kommt, ſtehen bleiben; ſo bald 
aber weicht der obere Theil der Stange nur ein 
wenig nach einer Seite c über, und von der Per: 
pendieular⸗Linie ab, fo wird die Stange ferner 
oben uͤberweichen, und nach der Seite d hinfal— 
len, wo der obere Theil die Perpendicular-Linie 
verlaſſen hat, wenn die Abweichung auch nicht 
einmal eine Linie betraͤgt. Die Stange ſelber 
kann ſich dieſer Abweichung nicht bewußt ſeyn, 
alſo ſich noch weniger beſtimmen, daß ſie eben 
nach dieſer Direetions⸗ Linie ſich zur Erde neigen 


will. 
g. 13 6. 


rater Verſuch. Gebet einen ſtickeln Berg 
herunter, ſo koͤnnt ihr euch nicht nach Willkuͤhr 
Ka . aufs 
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aufhalten, ſondern ihr werdet empfinden, als 
wenn euch jemand mit Gewalt den Berg herun⸗ 

5 ter drucke und fortzulaufen zwinge; Gehet eben 
dieſen ſteilen Berg hinauf, fo wird euch gleich: 
ſam etwas im Wege ſtehen, warum ihr den Berg 
nicht ſo frey hinaufgehen koͤnnt, als wenn ihr 
auf der Erden fortgehet. Die Urſache davon 
kann nicht in euch ſelber ſeyn, ſondern es muß 


eine Kraft außer euch ſeyn, welche euch vn x 


nach der einen Seite druckt. 
8 137. 355 
Fig. 30. 1302 Verſuch. Leget eine Kugel a auf ein 
glattes horizontal gerichtetes Brett bc, fo wird 
dieſelbe ohnbeweglich liegen bleiben. Ruͤhrt ſie 
bald von der einen Seite aus d, bald von der 
andern aus e um ein geringes an, ſo wird ſie ein 
wenig fortlaufen, aber ſich nicht mehr nach der 
einen als nach der andern Seite bewegen. 


§. 138. | | 
rig. 39. Iꝗter Verſuch. Erhebet dies nemliche Brett 
be jetzt an einer Seiten b um ein geringes in d, 
ſtoßet nunmehr die Kugel von der Seite e an, 
wo das Brett niedriger iſt; ſo werdet ihr ſchon 
mehrere Gewalt anwenden muͤſſen, um die Ku⸗ 
gel nach der hoͤhern Seite d zu treiben, und ſie 
wird doch vielleicht von ſelber wieder zuruͤck kom⸗ 
men, und das Brett hinunter laufen. Ruͤhret 
die Kugel hingegen an der höbern Seite dan, 
- fo wird fie ſofort nach der Seite s, wo das Brett 
abhaͤngig iſt, herunter rollen, und den Lauf fort⸗ 
ſetzen, bis ſie einen Widerſtand findet. Die Ku⸗ 
gel kann aber nicht merken, ob das Brett an ei⸗ 
\ ner 


= 
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ner Seite höher geſtellet iſt, und nach welcher 
Seite es abhanget, um ſich zu beſtimmen, nach 


welcher Seite, und mit welcher Geſchwindigkeit 
ſie hinrollen will. 


§. 13 


1 ter Verſuch. Nehme einen Fade a, an rig. 40. 


deſſen Ende b eine kleine Kugel befeſtigt worden, 
in die Hand, ſchleudert ſolchen herum; ſo wird 
die Kugel b in einem Cirkel bode rund um die 


Hand herum fliegen. Gebt darauf der Hand ei⸗ 


ne geringere Bewegung, ſo daß ihr die Kugel 
nur eben uͤber der Hand bis e erhebet, ſo wird 


‚fie bald aus der Cirkel⸗Linie abweichen, und per: 


pendieular nach f herunter fallen. Machet die 
Bewegung der Hand hiernaͤchſt noch geringer, ſo 
wird die Kugel unter der Hand bleiben, und blos 

hin und her nach tg ſchwanken, bis ſie endlich, 
wenn ihr die Hand ganz ſtille haltet, in der erſten 
Perpendicular-Linie ab hangen bleibt. 


§. 140. 


16tet Verſuch. Leget einen Stein von eini⸗ 
gem Gewichte auf einen Tiſch, ſo kann er viele 


Jahre liegen bleiben, ohne eine Veraͤnderung 


oder einen Druck zu aͤußern. Nehmet dieſen 
nemlichen Stein nunmehro in die Hand, ſo wer⸗ 
det ihr bald empfinden, daß er eure Hand unter 

ſich druckt, und ſolche wegzuraͤumen bemuͤht 


it. Ziehet ihr die Hand zurück, fo wird der 


Stein nach einer Perpendicular⸗Linie unter ſich 
zur Erde fallen. Hter kann dem Stein keine vor⸗ 
ſtellende Kraft beygelegt werden, daß er weiß, 
daß er jetzt einen RN beweglichen Aire 

naͤm⸗ 
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Fig. 41. 


naͤmlich die Hand unter ſich habe, und ſich, ſol⸗ 


che wegzuraͤumen, nur bemuͤhen Aar 


f §. 141. 

ryter Verſuch. Rahmet eine laͤngliche Stan⸗ 
ge ab von Metal, welche glatt gearbeitet und an 
der einen Seite nicht dicker als an der andern 
iſt. Schiebt ſolche auf einem Prisma hin und 
wieder, ſo wird ſie bald das Ende a, bald das 
Ende b naͤher nach der Erde zu ſenken in e und h. 
Meſſet aus dem Punct d, wo die Stange auf 
dem Prismo ruhet, bis an das Ende der Stan: 
ge, welches am niedrigſten hanget, mit einem 
Cirkel, ſo werdet ihr finden, daß dieſe Seite 
laͤnger iſt, als die in die Hoͤhe ſtehende, wenn 


anders die Stange mit gehoͤriger Genauigkeit ges 


macht iſt, und an einem Ende nicht mehr Theile 
als am andern hat. Bringet hiernaͤchſt dieſe 
Stange in ein Gleichgewicht, fo daß beyde En: 
den a b horizontal ſtehen, und das eine Ende von 
der Oberflaͤche des Waſſers nicht mehr entfernt 
iſt, als das andere; So werdet ihr finden, wenn 
ihr die Stange nach der Linie d, wo ſie aufliegt, 
genau in zwey gleiche Stuͤcke theilen koͤnnt, daß 
das eine nicht mehr Theile enthaͤlt, und nicht 


mehr wiegt, ale das andere. We 


§. 14 2» 
ıgter Verſuch. Wiederholt den nemlichen 
Verſuch mit einer andern Stange, oder mit ei⸗ 
nem Stuͤcke Holz, welches an dem einen Ende 
duͤnner, an dem andern aber dicker iſt, ſo wird, 


wenn ihr ſolches in der Mitte aufleget, das dik⸗ 


kere Ende bald unterwaͤrts ſinken, und ihr wer⸗ 
det, 


„ 
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det, wenn ihr die Stange in ein Gleichgewicht 
bringen wollt, das duͤnnſte Ende verlaͤngern, 
und das dickere Ende weiter heruͤber ſchieben muͤſ— 
fen, bis an beyden Seiten genau gleich viel Theile 

ſind. In beyden Faͤllen kann die Stange ſelber 
unmöglich pruͤfen, und gleichſam abwaͤgen, an 
welcher Seite die mehrſten Theile ſind, und war⸗ 
um ſie ſich lieber dahin, als nach der andern 
Seite neigen will. 
| | $. 143. 

Erwegen wir alle dieſe und unzaͤhlig andere 
anzuſtellende Verſuche genau, ſo werden wir uͤber⸗ 
zeugt, daß ein jeder uͤber der Oberfläche der Erde 
von derſelben ab und in die Höhe erhobener Koͤr⸗ 
per, nicht allein zu derſelben zuruͤck falle, ſondern 
daß auch die Richtung, welche er nimmt, und 
daß die Bahn, welche er beſchreibt, ſich genau 
nach dem Mittelpunct der Erde richten. 


Man': ſchließt daraus, daß wenn es möglich wäre, 
ein Loch mitten durch die Erde durch und durch zu 
bohren, und darin eine Kugel herrunter fallen zu Taf: 
fen, fo wuͤrde ſolche im Mittelpunet liegen bleiben, 
und zur andern Seite nicht wieder herauskommen: 
Oder vielmehr, wenn es moͤglich waͤre, eine Kugel 
mit der groͤßten Gewalt des Schießpulvers uͤber das 
Centrum wegzuſchießen, ſo wuͤrde doch die Kugel die 
Bewegung an der andern Seite der Erdkugel bin: 
aus nicht fortſetzen, ſondern eben auf gleiche Weiſe, 
als eine über uns in die Luft geſchoſſene Kugel, bald 
wieder nach dem Mittelpunet zuruͤck getrieben werden, 
und gleich einem Pendul (§. 100) einige mal über 
demſelben hin und wieder zuruͤck wegfliegen, bis ſie 
endlich im Mittelpunct ihren Ruhepunet nehme. 

* §. 144. 


156 Er ae Kapitel. 4 


Fig. 42. 


ö. 

gie Erfahrung. l Erfahrungen ergeben, g 
und es wird bey der Theorie des Waſſers aus dem 
Stande der Barometer und aus andern Beobach⸗ 
tungen erwieſen werden, daß das Waſſer in dem 
großen Weltmeer jedesmal einen gleichen Stand 
beobachte, alſo daß aller Orten deſſen Oberflaͤ⸗ 
che von dem Mittelpunet der Erde gleich weit ent: 
fernt ſey, und eigentlich der Erde die runde Ge— 
ſtalt der Kugel gebe; da die feſte Erde ſich uͤber 
der Oberflache des Meers bald mehr, bald weni— 

ger in Berge erhebet. 
Da nun die horizontale Linie des Waſſers ab von 
dem Mittelpunct der Erde i gleich weit entfernt iſt, 
fo muß jede durch ſolche gezogene Perpendieular-Linie 


zum Mittelpunct der Erde, die Oberfläche des Waſ⸗ 


fers in geraden Winkeln «9 und 7 durchſchneiden. 


Geſetzt, ab ſey der horizontale Stand des Waß 
ſers, ich richte darnach das Linial od auf, und ſetze 


auf dieſes die Schratwage efgh, fo muß das Ge: 


wicht in einer perpendicularen Linie hangen. Stuͤnde 


rig. 45. nun in k das Waſſer hoͤher, fo daß die Entfernung 


von deſſen obern Stande weiter vom Mittelpunct ma: 
re als in!, jo muß das Gewicht in der Schratwa⸗ 
ge m, wenn ich ſolche zu mir kehre, weiter zu meiner 
Rechten über die Perpendicular⸗Linie heruͤber hangen, 
und hingegen, wenn ich die Schratwage umwende, 


und mich daver ſtelle, ſich zur Linken wenden. 


Geſetzt, die Schratwage n waͤre unrichtig, und 
der linke Schenkel o waͤre ſo viel kuͤrzer, daß das 
10 obgleich die Schenkel auf einer abhangen⸗ 

den Flaͤche ſtehen, dennoch in der auf der Schratwa⸗ | 
. 
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ge bemerkten Perpendicular⸗Linie hange, fo wird das 
Gewicht noch um deſto mehr uͤberhangen, wenn ich 
die Schratwage p umkehre, und den laͤngern Schen— 
kel q nach der ohnehin erhabenen Flaͤche k wende. 


Um alſo von der horizontalen Linie ſowol, als von 


der Richtigkeit einer Schratwage verſichert zu ſeyn, 
pflegt man dieſe jedesmal von beyden gegen uͤber f 
henden Seiten zu vergleichen. 


§. 145. 

Da nun alle Koͤrper ſo genau die horizontale 
und perpendiculare Richtung nach dem Mittel⸗ 
punct der Erde zu treffen, ohne ſich jemals im 
mindeſten zu irren; ob ſie gleich keine vorſtellende 
Kraft haben, alſo, wo der Mittelpunet der Er: 


de ſey, unmoͤglich uͤberlegen, noch weniger ſich 


ſelbſt willkuͤrlich beſtimmen koͤnnen, den Mittel: 
punct der Erden zu ſuchen, und ſich dabin zu 


wenden: 


* 


Da an der andern Seite wir Menſchen, 5 ob 


wir gleich alle um uns befindliche Dinge kennen, 


und uns davon Vorſtellungen und Begriffe mar 
chen, daruͤber weitlaͤuftige Ueberlegungen anſtel⸗ 
len, auch Schluͤſſe bilden; dennoch nicht vermoͤ—⸗ 


gend ſind, die Hortzontal⸗ und Perpendieular⸗ 


Linien ſofort anzugeben und ohne Mangel zu tref⸗ 
fen, ſo daß wir vielmehr uns vorhero verſchiede⸗ 
ner kuͤnſtlicher Handgriffe bedienen muͤſſen, um 
dieſe Linien an jedem Orte zu beſtimmen und ab⸗ 
zumeſſen, und uns dennoch oft dabey irren (§. 
127, 133); So folgt unwiederſprechlich, daß 
der Grund, warum ein jeder ſchwerer Koͤrper 


nach einer Herpendieular⸗ Linie zum Mittelpunet 


der 
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der Erde faͤllt, und warum das Waſſer eine ho⸗ 
rizontafe Fläche um den Mittelpunet beſchreibt, 
nicht in den Körpern, ſondern außerhalb denſel⸗ 
ben in einer fremden Kraft zu ſuchen ſey (S. 71). 


Die Erfahrung lehrt, daß kein Koͤrper als bloßer 
Koͤrper ſich von ſeiner Stelle bewege, noch weniger 
jedesmal die nemliche Richtung nehme, ſondern eine 
jede Bewegung richtet ſich nach der mitgetheilten Kraft 
(§. 75). Es iſt alſo nicht einmal ein Grad der Wahr: 
ſcheinlichkeit vorhanden, daß ſo viele tauſend Arten 
von verſchiedenen Koͤrpern, die uͤbrigens ihrer Na⸗ 
tur nach ſo ſehr von einander abweichen, blos in die⸗ 
ſer einzigen Eigenſchaft ſo genau uͤbereinkommen, und 
eine fo merkwuͤrdige Bewegung aus ſich ſelber her⸗ 
vorbringen ſollten. A 


§. 146. 


Da auch um einen einzelnen Koͤrper aus der 
Hoͤhe berunter fallen zu machen, keine beſondere 
hinzukommende Kraft erfordert wird ($. 128); 
da vielmehr ein jeder Körper, wenn der Wider: 
ſtand unter ihm weggeraͤumt wird, ſich ſofort 
weiter herunter ſenkt ($. 25); Da die Perpendi⸗ 
ceular⸗ und Horizontal⸗Linien über dem ganzen 
Erdkoͤrper fo genau uͤbereinſtimmen ($. 126); 
Da alle nach dem Mittelpunct der Erde zuruͤck⸗ 
fallende Körper immer und beſtaͤndig die nemlichen 
Regeln bedachten (S. 128); 


So ſchließt man billig daraus; daß die die Koͤr⸗ 
per fallen machende Kraft nicht allein außerhalb den 
Körpern, und über uns in der Höhe zu ſuchen ſey, 
ſondern daß ſie auch allgemein ſeyn muͤſſe. * 
25 8. 147. 
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142. 
| Das 7 dabey ift noch, daß die 
Koͤrper nicht an allen Orten auf der Erdkugel in 
gleicher Maaße niedergetrieben werden. 


Haͤtte ein jeder Koͤrper in ſich eine Neigung nach 
dem Mittelpunct der Erde zu, ſo muͤßte er ſolche an 
allen Puncten auf der Oberflaͤche der Erde auf gleiche 
Weiſe aͤußern; Wir werden aber in der Folge ſehen, 
daß je naͤher der nemliche Koͤrper nach den Polen zu 
kommt, deſto mehr wird er gegen den Mittelpunct 
der Erde gedruckt, und wiederum, je weiter er nach 
den Aequator gebracht wird, deſto geringer iſt der 
Druck. Wir wiſſen weiter, daß ein Koͤrper tief un: 
ter der Erden in einem Bergwerke weniger gedruckt 
wird, als oben an der Oberflaͤche des Meers, und 
daß wiederum der Druck zunimmt, je hoͤher der Berg 
ſich uͤber der Oberflaͤche des Meers erhebt, wohinauf 
ich den Koͤrper trage; ſo daß man genau das Verhaͤlt⸗ 
nis des Drucks an jedem Orte, und zu jeder Zeit, 
abmeſſen und beſtimmen, auch Regeln geben kann, 
in welchem Grade nach Verhaͤltniß der Hoͤhe oder Tie⸗ 
fe der Druck ab: oder zunehnme. 

Sollte der Grund davon in dem Koͤrper ſelber lie- 
gen, ſo muͤßte man in ihm eine genaue Ueberlegungs⸗ 
kraft und Ausrechnungskunſt vorausſetzen, daß er 
ordentlich berechnen koͤnne, wie viel Fuß er uͤber der 
Oberflaͤche des Meers erhaben ſey, oder wie viel Ru⸗ 
then er ſich darunter befinde, um ſich zu beſtimmen, 
ur nun mehr a oder ne zeigen 
wolle. | 


unſere Erdkugel f. ei Körper (§. 2); Wir 
koͤnnen uns von allen abi keinen andern Be⸗ 


griff 
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griff machen, als daß ſie einen Anfang gebabt 
1455 (S. 70); Wir muͤſſen uns alſo vorſtellen, 


daß auch unſere Erdkugel ei einen Anfang gehabt 
habe. 


Geſetzt nun, das Quadrat AB C ſey ein Raum, 
worin die Erde entſtehen ſollen: Naͤmlich von denen 
dieſen Raum ohne Zuſammenbang erfuͤllenden fluͤßi⸗ 
gen Elementen ſoll ſich nunmehro ein Theil abſondern, 
und um den Mittelpunet E in eine feſte Kugel ver⸗ 
ſammlen „und eigene Bewegungen anfangen. 


So muß dieſer Theil von dem ganzen Chaos gleich⸗ 
ſam getrennet und gegen den Mittelpunct e zu ge⸗ 
druckt werden. 


Sollte dieſer Druck nur von einer Seite AB 125 
erfolgen, ſo wuͤrde es eben ſo viel ſeyn, als wenn 
jemand in einem Zimmer mit der Hand oder mit ei- 
nem Faͤcher nach einem Orte die Luft zuſammen trei⸗ 
ben wollte; Denn da die Luft an allen Seiten aus⸗ 
weichen kann, ſo kann ich keine Luft an einen fixen 
Ort auffangen, wenn ich nicht hindere, daß die da⸗ 
hin gedruckte Luft nicht weiter ausweichen kann. 3. 
E. wenn ich eine Rinderblaſe vallsuft blafe und fie 
alsdenn oben verbinde 

Nimmt man an, daß der Druck zu Verbindung 
der Erde von allen vier Seiten AB, BD, CD und 
CA erfolget wäre, fo wuͤrde ein Würfel aber feine 
Kugel zuwege gebracht ſeyn. 

Da aber die Erde zu einer Kugel geworden ift, fo | 
bat aus dem ganzen Raume etwas aus allen Puncten 
der Peripherie fg hi gegen das Centrum e zu drucken, 
und den zu Bildung der Erde beſtimmten Haufen 
ſüßtger Materie gleichſam in einen Ballen zuſammen 

1 en f 


— 
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preſſen und druͤcken muͤſſen. Denn geſetzt, ich neb: 
me in der ganzen Peripherie der Kugel nur ein Puͤnct⸗ 
chen aus, aus welchen der Druck nicht erfolgte, ſo 
wuͤrde die aus den uͤbrigen Puncten zuſammengedruck— 
te Materie eben ſo leicht durch dieſen Punee wieder 
aus einander fließen, als wenn ich in eine mit Luft 
oder Waſſer angefüllte Blaſe ein Loch mit einer Steck⸗ 
nadel ſtecke. | 


Eben dieſe Kraft nun, welche die zu Width der 
Erde bey der Schoͤpfung beſtimmte Materie gegen ein 
Centrum zu gedruckt hat, muß auch dieſe Materie 
noch in ihrer Verbindung erhalten; und dieſe Kraft 
iſt, was wir die Schwere nennen. Wenn es eiz 
ne Moͤglichkeit waͤre, daß dieſe Kraft, welche alles 
nach einen Mittelpunct treibt, und um demſelben er— 
haͤlt, weggeraͤumt werden koͤnnte, fo würde die Er: 
de nicht etwa gegen die Sonne oder den Mond zu fal— 
len, denn alle Schwere hoͤrte alsdenn auf: Sondern 
alle unſere Erdkugel ausmachende materielle Theile 
wuͤrden mit einem mal aus ihrer Verbindung fallen, 
und wiederum mit dem ganzen Chaos auf eben die 
Art verbunden werden, als wenn jedes Thier oder je— 
de Pflanze auf der Erde wiederum in Staub zerfällt. 


Es iſt oben (S. 112) ſchon erwehnt worden, daß 
um den ganzen Erdkoͤrper aus ſeiner Verbindung zu 
bringen, genug ſey, wenn das hoͤchſte alles regieren: 
de Weſen nur die Kraft, welche, wie geſagt, die 
Erde in der Verbindung erhaͤlt, wegraͤumt, und die⸗ 
ſes kann vielleicht geſchehen, ohne daß es auf die uͤbri⸗ 
gen Weltkoͤrper einen Einfluß bat, und ohne daß des⸗ 
wegen im Ganzen eine Luͤcke oder ein leerer Raum 
entſteht. 

Ger Th. 1tes St. L 8. 149. 


7 
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9 149. 

Dieſemnach ſcheint klar erwieſen zu ſeyn, daß 
außerhalb unſerer Atmosphaͤre etwas ſey, welches 
unſere Erde in einer Verbindung erhaͤlt, ſo daß 
von der dazu beſtimmten Maſſe auch nicht das 

mindeſte Staͤubchen verfliegen oder getrennet we- 
den kann. 


Es iſt nicht anders, als wenn alle zu Bildung un: 


ſerer Erde einmal beſtimmte Theile in eine große Blaſe 


eingeſchloſſen waͤren: ſo daß aufgeloͤſete Theilchen 
zwar bis an das Ende der Blaſe getrieben werden koͤn— 
nen, aber wenn ſie bis dahin kommen, mit einer Ge⸗ 
walt wiederum naͤher gegen den Mittelpunct der Er: 
de zuruͤck geſtoßen werden. f 
Wenn wir ſonſten erwegen, wie wenig Zufammen: 
hang in der unfre Erde umgebenden Luft ift, wie leicht 
ſolche von einem Vogel durchſchnitten wird, wie 
hoch der Rauch und die Duͤnſte in die Hoͤhe ſteigen, f 
wie leicht verbundene Theile z. E. vom Waſſer oder 
Spiritus getrennet werden; Und wir erwegen dage— 
gen den erſtaunlichen Weg von 121,504, 240 deut: 
ſchen Meilen, den die Erde in einem Jahre durch? 
wandert, und mit welcher Geſchwindigkeit es geſchie⸗ 
het, indem fie in einer Secunde 33 Meilen fortruckt, 
ſo bleibt unbegreiflich, daß eben 100 beſtimmter Theil 


Materie durch ſo viele tauſend Jahre vereint bleiben, 


und ohne Hauptveraͤnderung oder Abwechſelungen 
das naͤmliche Ganze ausmachen koͤnne. 


$. 150. 


Was iſt aber nun dieſe Schwere, und wie 
kann dieſer Druck von allen Puncten aus der Pe: 
ripherie nach einen Mittelpunet gewirkt werden? 
Wie 
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Wie kann man ihn durch eine Figur demon: 


ſtriren? . 

Die Kraft, welche dieſen Druck wirkt, iſt außer 
unſerer Atmosphaͤre. Wir koͤnnen uns nicht einmal 
innerhalb der Atmosphaͤre auf eine betraͤchtliche Hoͤhe 
erheben, ohne die groͤßten Beſchwerlichkeiten zu em⸗ 
pfinden. Es iſt alſo noch weniger moͤglich, daß ein 
Menſch ſich außerhalb der Atmosphaͤre gleichſam hin⸗ 
ausſchwingen, und was daſelbſt vorgehe, beſchauen 
und empfinden koͤnne. Wir koͤnnen alfo von der wir: 
kenden Urſache keine Empfindung haben, uns auch 
davon keine weitere Begriffe machen, als aus denen 
empfundenen Wirkungen. | N 

Wie es eben moͤglich ſey, daß aus einer mehrere 
tauſend Meilen im Durchſchnitt haltenden Periphe⸗ 
rie in jedem Puncte ſolche Kraͤfte ſind, welche mit 
gleicher Gewalt unter ſich nach einen Puncte zu ei— 
nen Druck geben, ſolches bleibt uns unbegreiflich, zu: 

mal, wenn wir dieſen Druck in eine Figur bringen. 


§. 151. 


A ſoll unſre feſte Erdkugel, BB aber der fie rig. 48. 


umgebende Dünſtkreis ſeyn, welcher mit der fer 
ſten Kugel bewegt wird. Nehme ich nun außer: 
halb dieſes Dunſtkreiſes etwas in CC an, wel: 
ches auf den Dunſtkreis druckt und die Schwere 
Frama; ſo ſcheint es, daß ſchon eine neue 

raft außer CC in DD erfordert werde, welche 
den Druck CC gegen B wirket, und fo immerfort. 

An der andern Seite waͤlzet ſich unſere Erz 


de ohne Unterlaß um ihre Are, und indem ſte 


alle Augenblick in der großen Bahn fortrollet, 
unſern Begriffen nach in jedem Augenblick neue 
n Hin⸗ 


f 
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Hinderniſſe wegraͤumen, und ſich Platz machen 
muß, alſo vor ſich den größten Widerſtand zu 
finden, und den ſtaͤrkſten Druck zu erleiden ſcheint; 
fo koͤnnen wir ohnmoͤglich erflären, wie gleich 
wol der Druck von allen Seiten ſtets einfoͤrmig 
erfolget, ohne daß das Fortrollen der Erde dar⸗ 
auf den mindeſten Einfluß hat, wenigſtens ſo viel 
wir merken koͤnnen. 2 
Dieſemnach muß man mir zugeſtehen, daß es 
wenigſtens hoͤchſt wahrſcheinlich ſey, daß außer 
unſerm Dunſtkreiſe BB keine neue Materie in CC 
vorhanden ſey, welche den Druck wirket, ſondern 
die aufgeloͤſeten Theile, welche den Dunſtkreis 
ausmachen, wenn fie an deſſen Ende gegen CC 
kommen, werden zuruͤck getrieben, daß ſie mit 
einer Gewalt gegen ihr Centrum zuruͤck fahren. 
Es wird alſo in CC keine neue Kraft, ſondern 
nur ein Widerſtand erfordert, ſo als wenn eine 
Kugel auf dem Billard an die Bande anſchlaͤgt, 
und mit Gewalt zuruͤck faͤhrt, oder wie ein in 
einem Zimmer oben an die Decke geworfener Ball 
nach dem Fußboden zuruͤck prallet. 


Was aber außer BB ſeyn koͤnne, um dieſen 
Widerſtand zu wirken, wird unſern Augen viel— 
leicht verborgen bleiben, wenigſtens koͤnnen wir 
keine Schranken erkennen. s 


Wir muͤſſen uns nur vorſtellen, daß alle Thei⸗ 
le, welche unſere Erde mit dem Dunſtkreiſe aus: 
machen, in einem gewiſſen Raum, gleich dem 
Wilde in einem Thiergarten eingeſperret ſind, 
und daraus nicht entwiſchen koͤnnen, ſondern 
wenn ſie aus Ende kommen, gegen das Centrum 

| zurück 
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zuruͤck gewieſen werden, und alsdenn nach der 
erhaltenen Richtung auch andere Koͤrper, welche 
fie unterwegens antreffen, mit ſich zuruͤck nehmen, 
und unterwaͤrts treiben. 

L. 152. | 
Einige Naturlehrer haben gezweifelt, ob etwa 
eine beſondere fluͤßige Materie vorhanden ſey, 
welche den Druck der Schwere wuͤrke? 


Wir haben aber gar keine Erfahrung noch Verſu⸗ 
che, welche auf die Gegenwart einer ſolchen beſondern 
Materie urtheilen lieſſen; alle Materien werden un⸗ 
ter gewiſſen Umſtaͤnden auf eine ähnliche Art unter: 
waͤrts gedruckt, und es iſt vergebens, daß man, um 
dieſen Druck zu erklaͤren, eine eigne Materie erfinden 
will, wovon ſich doch nirgendwo beſondere Spuren 
zeigen. Wenn man alſo ſagt, die Schwere ruͤhre 
von einer ſubtilen fluͤßigen Materie her, ſo iſt dadurch 
nichts mehr erklaͤrt, als wenn die Alten ſagten, daß 
ſie von einer verborgenen Kraft gewirket werde, oder 
wenn wir die Urſache in dem Druck der Luft ſuchen, 
und alſo die Wirkung mit der Urſache verwechſeln. 
§. 153. 
Andere haben die Frage aufgeworfen; Sollte 
der Mond Antheil an dem Drucke der Schwere 
haben? 


Auch dieſe Frage iſt verſchiedentlich unter ſucht wor: 
den, und man beweiſet wol gar ſehr gelehrt, daß der 
Mond in den Weltmeeren die Ebbe und Flut wirke. 

Sollte der Mond aber einen Druck gegen unſere 
Erde haben, ſo muͤßte er ſolchen alsdenn vorzuͤglich 
aͤußern, wenn er gerade uͤber uns ſteht und der Erde 
am 5 iſt. Wir bemerken aber nicht den min 

„ I 3 deſten 
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deſten Unterſchied, ob der Mond gerade uͤber oder 
unter uns ſteht, auch nahe oder ferne iſt. 

Wir haben auch gar keine Erfahrung von einem 
Druck, wenn der Koͤrper, welcher den Druck wirken 
ſoll, nicht gegen den Koͤrper zu gedruckt wird, den 
er drucken ſoll; der Mond aber wird nicht auf unſere 
Erdkugel zu, ſondern nur um dieſelbe bewegt, kann 
alſo keine unmittelbare Wirkung auf dieſelbe haben, 
und eben fo wenig mittelbar durch die Materie, wel: 
che zwiſchen dem Monde und der Erde iſt, drucken. 
Denn eines Theils ſchaͤtzet man den Dunſtkreis, der 
unſere Erde umgiebt, kaum fuͤnf bis ſechs Meilen 
hoch, der Mond aber iſt 55258 Meilen von uns ent⸗ 
fernt, kann alſo keinen Einfluß in den Dunſtkreis 
haben, und da der Mond ſelbſt keinen Druck gegen 
die Erde hat, ſo kann er noch weniger einen Druck 
in der fluͤßigen Materie wirken, welche zwiſchen ihn 
und der Erde iſt, da dieſe in einer fo großen Entfer⸗ 
nung aller Orten ausweichen, alſo keine a gegen 

einen einzelnen Punct aͤußern kann. 
i 9 154. 

Wir haben keinen beſondern Sinn, wodurch 
wir von dem Druck der Schwere Empfindungen 
erhalten, wir ſehen oder fuͤhlen blos, wenn die 
Schwere auf einzelne Körper wirket. 

Wir ſehen die Perdicular⸗Linie, welche eine auf 
gehangene Kugel beſchreibet (§. 125). Der Menſch 
ſelber aber hat keine Empfindung, welche Richtung 
er nehmen muͤſſe, wenn er eine Perpendicular: Linie 
nach dem Mittelpunct zu durch die Erde bohren woll— 
te. Wir fehlen ſo gar oft, wenn wir mit Fleiß eine 
Stange vertical uͤber ſich in die Hoͤhe richten ($. 1 

enn. 
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Wenn wir einen Stein in die Hand nehmen, ſo 


fuͤhlen wir, daß er unter ſich druckt, wir koͤnnen aber 


den Punet, wohin er gedruckt wird, nicht beftim: 
men, noch weniger an uns ſelber empfinden, wie groß 
oder geringe die Kraft ſey, mit welcher er gedruckt 
wird. Wir muͤſſen, um dies abzumeſſen, erſt kuͤnſt⸗ 
liche Mittel zu Huͤlfe nehmen. 

Blass moͤgten wir dasjenige, was wir den Schwin— 


del nennen, Vertigo, als eine Empfindung von der 


Schwere anſehen; Wenn wir naͤmlich auf einen ho— 
hen Thurm oder an einen gaͤhen Ort kommen, ſo 
fuͤhlen wir, als wenn uns etwas uͤberdruͤcket, ſo daß 
wir auch wider unſern Willen fallen; wie uns aber 
die Schwere druͤckt, davon haben wir keine deutliche 
Empfindung, koͤnnen alſo auch davon aus unſern 
Empfindungen nicht ſo deutliche Begriffe geben, wie 
3. E. von dem Schall, oder von dem Geſchmack; 
noch weniger beſchreiben, auf was fuͤr eine Art unſer 
Koͤrper durch den Druck der Schwere erſchuͤttert wer— 
de, weil gar keine Erſchuͤtterung, Ausdehnung oder 
Zufammenziebung dabey vorgehet, indem die Kraft 
auf die ganze Maſſe anhaltend drucket; Wuͤrkte die 
Schwere ſtoßweiſe durch Abſaͤtze, ſo koͤnnten wir den 


Anfang oder das Ende des Stoßes empfinden (§. 121). 


. 155. 

Wenn wir aus der Erfahrung wiſſen, daß 
Koͤrper aus unſerer Atmosphaͤre nach den Mittel: 
punet der Erde zugedruckt werden, fo fehen wir, 
daß der Druck auf einen Koͤrper anders iſt, als 
auf den andern. 


Einige Körper werden mit einer gewiſſen Gewalt 
und mit mehrerer Geſchwindigkeit niedergedruckt, an⸗ 


/ 


354 dere 


\ 


168 Fuͤnftes Kapitel, 0 er 


dere fallen langſamer, und laſſen fi ch allgemaͤhlig nie⸗ 
der, z. E. eine Feder haͤlt ſich lange in der Luft auf, 
ehe ſie langſam zu Boden faͤllt; ein weit leichteres 
Sandkorn faͤllt geſchwinde herunter. 

Einige Koͤrper koͤnnen wir leicht von der Erde er— 
heben, da wir andere kleinere unbewegt liegen laſſen 
muͤſſen; Wenn wir eine große hoͤlzerne Kugel leicht 
aufheben oder fortrollen, fo werden wir uns verge— 
bens bemuͤhen, eine viel kleinere von Bley oder Ei— 
ſen aus der Stelle zu bringen. 

Dadurch ſind wir auf die Gedanken verfallen, aus— 
zumachen und zu vergleichen, auf welche Art von Koͤr— 
per die Schwere mehr, und auf welche ſie geringer 
wirke, auch wie ſtark der Unterſchied ſey; Jene nen⸗ 
nen wir ſodann ſchwer, dieſe aber leicht. 


A $ 156. 


Da man beobachtet hat, daß ein in der Mitte 
auf die ſcharfe Kannte von einem Prisma frey ger 
legter Balken in einem Gleichgewichte liegen blei— 
be, wenn deſſen eine Seite nicht mehr Theile ent: _ 
hält, als die andere (§. 141), und daß er auch 
in dieſem Gleichgewichte liegen bleibe, wenn an 
jedem Ende gleich viel neue Theile angehangen 
werden; ſo hat dieſes Gelegenheit gegeben, zu 
Erfindung eines Inſtruments, womit wir ver— 


gleichen, um wie viel eine Materie von der Schwe⸗ 


re mehr oder weniger gedruckt werde, als andere. 
Dies Inſtrument nennen wir eine Wage. 


Es wird uͤberfluͤßig ſeyn, dies einem jeden bekannte 

Inſtrument umſtaͤndlich zu beſchreiben. 
Genug wir wiſſen, daß wenn wir in eine Wage⸗ 
ſchale mehr Theile legen, als in die andere, alsdenn 
die⸗ 
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diejenige Schale weiter herunter finft, in welcher die 
mehrſten Theile liegen; und daß, wenn beyde in ei: 
nem voͤlligen Gleichgewichte ſtehen ſollen, alsdenn in 
der einen nicht mehr Theile liegen duͤrfen als i in der 
andern. 

Wir nennen die ganze Maſſe eines Koͤrpers, in 
ſo weit die Schwere darauf wirket, ſein Gewicht. 


§. 157. 


Um unterſuchen zu koͤnnen, wie ſtark das Ge: 
wicht eines Koͤrpers ſey; oder, um wie viel mehr 
oder weniger die allgemeine Schwere auf deſſen 

Maſſe in Vergleichung gegen andere Koͤrper druk⸗ 
ke, ſo hat man einen gewiſſen Theil von der 
Materie einmal zu einen beftändigen Fuß und zu 
einem Maaßſtabe annehmen muͤſſen, um die uͤbri⸗ 
gen darnach zu ſchaͤtzen. Dieſem Theile haben 
wir den Namen von einem Pfunde gegeben. 


Wie viel Materie man unter einem Pfunde verſte⸗ 
he, iſt etwas ſehr willkuͤrliches. Ich kann alſo ei— 
nem andern keinen Begriff geben, wie viel Theile von 
der Materie ich unter dieſer Benennung faſſe, wenn 
ich ihm nicht nach einem mir einmal zu meiner Nach— 
richt angenommenen Maaße eben ſo viel Theile zuwaͤ— 
ge, und dabey melde, daß dieſe Theile unter uns ein 
Pfund heißen ſollen. 

Weil wir aber auch kleinere Koͤrper vergleichen, 
die weniger als ein Pfund wiegen, fo hat man das 
zum Maaßſtabe angenommene Gewicht von einem 
Pfunde in halbe, viertel, achtel und ſechzehntel Theile 
getheilt, und den letztern die Benennung von Unzen 
gegeben, ferner dieſe letztern Unzen in zwey Loth, ein 
Loth, in vier Quentin, dieſes in vier Pfennige, einen 

5 Ä Pfennig 
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Pfennig aber in 19 Aß oder 17 Eſchen, oder 246 
Richtpfennige getheilt. 

Ein Pfund Hält alſo 9728 Aß, 8704 Eſchen, 
oder 131272 Richtpfennige. 

In der Phyſik aber pflegt man fich des Apotheker 
Gewichts zu bedienen, nach welchem ein Pfund um 
den vierten Theil geringer, naͤmlich zu 12 Unzen, 
eine Unze zu acht Drachma oder Quentin „ und die 
ſes zu drey Serupel, ein Serupel aber zu 20 Gran, 
alſo das Pfund zu 5760 Gran bey uns angenommen 
wird, 
In Frankreich hingegen theilt man einen Serupel 
ein in zwey Oboles und dieſe in 12 Grains, alſo das 
Pfund in 6912 Grains. 

In England rechnet man nach Troy-Gewicht, und 
theilt ein Pfund in 12 Ounces, dieſe in 20 Grain, 
dieſe in 24 Penny- Weight, dieſe in 20 Mites, und 
dieſe letztlich in 24 Droits; alſo ein Pfund in 
3,764, 800 Droits. 

Es iſt alſo uͤbel, wenn bey angefuͤhrten Verſuchen 
einer gewiſſen Pfundezahl erwehnt, und nicht dabey 
beſchrieben wird, ob man ſich eines gemeinen Kramer⸗ 
oder eines Apotheker Pfundes, und zwar eines deut⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen, oder engliſchen bedient habe. 

D. Hausvater. II. Theil. S. 563. 


§. 158. ; 


Vergleichen wir alsdenn mehrere Körper oder 
Materien gegen ein ſolches Pfundgewicht, fo 
werden wir finden. 

1) Eine gewiſſe Maſſe von einer Materie, wel 
che heute mit dem Pfundgewicht im Gleichgewicht 


ſtehet; wird, wenn keines von beyden eine Ber: 
ine 


— 
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aͤnderung erleidet, auch Morgen, oder nach eis 
nem Jahre, oder nach zwanzig Jahren eben auch 
ein Pfund wiegen, und nicht mehr und nicht we⸗ 
niger. 5 ; 


2) Eine gleich große Maſſe von der nemlichen 
Materie wird eben auch ein Pfund wiegen. 


3) Nehme ich aber gleich große Maſſen von 
andern Materien, ſo wiegen ſolche entweder mehr 
oder weniger. 


Wenn ich daher einen Wuͤrfel von Gold nehme, 
an dem eine jede Seite genau einen Schuh lang iſt; 
und ein ſolcher Würfel woͤge 1336 Pfund, fo müf 
fen alle Würfel von dem naͤmlichen Golde und gleis 
cher Groͤße auch eben ſo viel wiegen. Nehme ich hin⸗ 
gegen einen genau abgezirkelten Wuͤrfel von gleicher 
Groͤße von andern Metallen, z. E. von Zinn, Bley, 
Silber, Eiſen, oder von Stein, ſo wiegen ſolche 
allerſeits weniger als das Gold. ü 

Dies hat Gelegenheit gegeben, daß die Naturkuͤn⸗ 
diger einen Unterſcheid machen, unter dem abſdoluten 
Gewichte, wenn ich von jeder Materie, z. E. ein 
Pfund abwaͤge, ohne darauf zu ſehen, wie groß die 
Maſſe ſey; und unter dem eigenthuͤmlichen oder 
natuͤrlichen Gewichte einer Materie; wenn ich 
Stuͤcke von gleicher Groͤße gegen einander vergleiche, 
und unterſuche, auf welche die Schwere mehr wirket, 
und welche ſie weniger niederdruckt. Jene nennen 
wir alsdenn in Vergleichung gegen die letztern ſchwe⸗ 
rer, dieſe aber gegen jene leichter. So iſt das 
Gold in Vergleichung gegen alle übrige bekannte Ma⸗ 
terien die ſchwerſte Materie; Platina und Queckſil⸗ 
ber kommen ihm am naͤchſten; Bley iſt leichter als 
. a jene, 
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jene „ ſchwerer aber als die übrigen Metalle; Silber 
iſt etwas leichter als Bley, aber ſchwerer als Kupfer; 

fein Zinn iſt das leichteſte Metall. Wenn ich nun 
von jedem nach dem abſoluten Gewichte ein Pfund 
haben will, ſo muß eine groͤßere Maſſe von Bley, 
eine noch größere von Silber, und noch eine groͤßere 
von Zinn nehmen; die Maſſe von Golde bleibt alle 
mal die kleinſte. 

Was wir bey feſten Koͤrpern wahrnehmen, „ gilt 
auch von den fluͤßigen Materien. 

Der beruͤhmte hollaͤndiſche Profeſſor Muͤsſchen⸗ 
brock hat hierüber die ſorgfaͤltigſten Unterſuchungen 
angeſtellt, und das natürliche Gewicht beynahe von 
allen bekannten feſten und fluͤßigen Materien gegen 
einander verglichen und in Tabellen gebracht. ö 


Noch ein groͤßeres Verzeichniß hat Richard Da⸗ 
dies in den engliſchen Tranfactionen mitgetheilt. Faſt 
in allen Naturlehren findet man Auszuͤge davon. 


Die wenigen von mir angeftellten Verſuche laſſen 
mir noch immer einigen Zweifel, ob die auf zehn bis 
neunzehn tauſendtel Theile gehende Berechnung und 
Vergleichung in allen Faͤllen genau ihre Richtigkeit 
habe, zumalen die Berechnungen der Naturlehrer 
nicht allemal uͤberein kommen. Am merklichſten fin⸗ 
de den Unterſcheid bey Berechnung des Verhaͤltniſſes 
derjenigen Maſſe, welche wir Luft nennen, gegen das 
Waſſer. 


Galilaͤus nahm ſolches an, wie 1 = 400, 
Muͤſchenbrock — — I= 681. 
Arbuͤthnoet — — 1 2 800, 
Holley — — — 1'860, 

— 1 = 885. 


Sauxbee — BE 
| | Boyle 
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Boyle nahm ſolches an, wie 1 = 938. 

Somberg — 1037. 

Pater Merſine — — 1 = 1346. 
$. 159. 


Aber woher kommt es, daß das eigenthuͤmli— 
che Gewicht von aͤhnlichen Materien ſo ſehr un⸗ 
terſchieden iſt (§. 158)? | 


Bey einigen Körpern ſehen wir die Urſache davon 
leicht ein, z. E. wenn wir einen Bimsſtein gegen eis 
nen Marmor von gleicher Groͤße halten, ſo erkennen 
wir in jenem merkliche Zwiſchenraͤume, und daß er 
nicht ſo viel eigenthuͤmliche Materie enthaͤlt, als der 
Marmor, alſo daß dies eigenthuͤmliche Gewicht bey 
dieſem ungleich groͤßer ſeyn muͤſſe. 

Bey fluͤßigen Materien werden deren Theile durch 
eine andere Kraft ſchon in eine innerliche Bewegung 
geſetzt, welche hindert, daß die Bewegung der Schwe— 
re darauf nicht ſo ſtark wirken kann, als auf eine Ma⸗ 
terie, deren Theile feſt zuſammen hangen. 

Eben daraus ſollte man urtheilen, daß dies eigen: 
thumliche Gewicht einer Materie um deſto größer ſeyn 
muͤſſe, je genauer deren Theile zuſammen hangen, 
und je weniger merkliche Zwiſchenraͤume darin zu ent— 
decken ſind. Die angeſtellten Muͤſchenbrockſchen Ver⸗ 
ſuche zeigen aber das Gegentheil. a 

Gold iſt weich, ſeine Theile ſcheinen alſo nicht ge— 
nau verbunden zu ſeyn; Es nimmt keine ſo gute Po⸗ 
litur an als Stahl: Wenn Gold von einander gebro⸗ 
chen wird, ſo zeigen ſich Zwiſchenraͤume, noch mehr 
aber, wenn man geſchlagene, dem Anſcheine nach 
zuſammenhangende, Goldblaͤtgen gegen ein Licht haͤlt. 
Gleichwol iſt Gold die ſchwerſte Materie. 8 

| las 
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Glas ſcheint hingegen viel dichter zu ſeyn, wir 
koͤnnen darin, auch wenn wir es von einander bre⸗ 
chen, keine Zwiſchenraͤume entdecken; Wir ſehen an 
den Glocken auf der Luftpumpe, wie ſehr es dem 
Durchgange anderer Materien widerſtehe. Gleich⸗ 
wol wenn ein Cubik⸗Zoll Glas 3150 Theile wiegt, 
ſo haͤlt ein gleich großes Stuͤck Gold deren 14000, 
alſo mehr als viermal ſo viel; das eigenthuͤmliche Ge- 
wicht des Goldes iſt derowegen mehr als viermal groͤßß 
ſer als die vom Glaſe. Unter den Glasartigen Stei⸗ 
nen iſt der Diamant wol ohne Streit der feſteſte und 
dichteſte, und gemeines gruͤnes Glas iſt viel loſer, 
bat auch oft merkliche Blaſen und Zwiſchenraͤume; 
gleichwol iſt das eigenthuͤmliche Gewicht von dieſem 
etwas groͤßer, noch groͤßer aber von einem boͤhmiſchen 
Granaten. . 
. $. 160. N 
Da die Schwere eine Kraft iſt, welche alle 
Koͤrper nach dem Mittelpunet der Erden zudruckt 
G. 148), da ihre Kraft aber zu Zeiten durch an⸗ 
dere Kraͤfte unthaͤtig gemacht oder gehindert wird 
(S. 90, 91, 95 u. f.); da insbeſondere das Feuer 
der Schwere eben entgegen wirkt ($. 89); So 
ſollte man urtheilen, daß das Gewicht eines Koͤr⸗ 
pers um ein merkliches abnehmen muͤßte, wenn 
auf denſelben auch andere Kraͤfte, insbeſondere 
das Feuer wirken; die Erfahrung aber lehrt das 
Gegentheil. Br 
| Es müßte fonſt ein völlig erhitzter, oder ein gar in 
Glut geſetzter Koͤrper weniger wiegen, als nachdem 
er wieder erkaltet iſt; Geſchmolzen Bley muͤßte weni⸗ 
ger wiegen als wenn es kalt und ſtehend iſt; kochend 
Waſſer müßte weniger wiegen als kaltes. Es zeigt 


ſich 
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fi aber kein merklicher Unterſchied. Man hat zwar 
geglaubt, das Gewicht von dünnen gluͤhenden eifer: 

nen Platen etwas leichter gefunden zu haben, als 
nachdem ſie kalt geworden, ohne daß jedoch ver Ber: 
ſuch beftätiget wäre, Ich werde im folgenden Kapi⸗ 
tel davon weiter handeln. 


$. 161. 


Die nemliche Maſſe von einer Materie kann 
durch eine Veraͤnderung dahin gebracht werden, 
daß ſie am eigenthuͤmlichen Gewichte zu- oder ab⸗ 
nimmt. 


Es iſt dies aber allemal etwas zufaͤlliges, und 

wir erkennen gemeiniglich deutlich, daß bey der er— 
littenen Veraͤnderung neue Theile hinzugekommen find, 
und die eigenthuͤmliche Maſſe vermehret haben, oder 
aber, daß von der vorigen Maſſe einige Theile getren; 
net und verjaget worden. 

Wenn figirte alcalifche Salze an die freye Luft ge: 
ſetzt werden, ſo nehmen ſie ſtark und in drey Tagen 
von 34 bis 57 Theile am Gewicht zu; nicht aber, 
daß ihre eigenthuͤmliche Maſſe vermehrt wuͤrde, ſon⸗ 
dern weil ſie ſo viel fremde Theile aus der &uft ein: 
ſchlucken, daß fie endlich bis viermal ſchwerer wer: 
den; Auf folge Art erhält man aus einer der Luft ei— 
ne Zeitlang ausgeſetzten Unze Weinſteinſalz bis vier 
Unzen Olei tartari per deliquium. N 

Wenn Bley zu Mennig caleinirt wird, fo ſoll der 
Mennig mehr wiegen, als vorhin das Bley, weil 
vermittelſt des Feuers neue Theile damit verbunden 
werden. 

Wenn Bley in ein glaͤſern Gefaͤß gethan, und 
nachdem dieſes zugeſchmolzen worden, mit einem 
Brenn; 
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Brennſpiegel caleinirt wird, ſoll das Gewicht des 
Bleyes merklich zunehmen, und es ſcheint, als wenn 
hier in dem verſchloßenen Gefaͤße gar keine neue Theile 
hinzukommen koͤnnen, folglich durch Veraͤnderung 
der Lage der Theile blos die eigenthuͤmliche Schwere 
vermehret werde. | 
Schmelzet vier Theile von reinem Kupfer und ein 
Theil fein Zinn zuſammen, ſo werden fuͤnf Loth in 
der Vermiſchung neun Gran mehr wiegen, als die 
vier Loth Kupfer und das eine Loth Zinn vorher wor 
gen, da doch im Schmelzen das Feuer verſchiedene 
Theile davon wahrſcheinlich getrennt haben wird. 
Wenn man in eine glaͤſerne Roͤhre etwas Gips 
thut, alsdenn in die Roͤhre ein anderes kleines Ge⸗ 
faͤß mit Waſſer bringt, die Roͤhre zuſchmelzt, und 
alles wieget; hierauf aber das Waſſer unter den Gips 
laufen laͤßt, und das ganze Gefaͤß abermals waͤget, 
ſo wird man das Gewicht etwas vermindert finden, 
da doch von der ganzen Maſſe aus dem verſchloſſenen 
Gefaͤße nichts verfliegen koͤnnen, und dem Anſchein 
nach die Schwere mehr auf den Gips wirken muͤßte, 
wenn deſſen Theile naͤher verbunden werden. Wie 
aber das Waſſer wegen deſſen innerlichen Bewegung 
leichter iſt, als andere feſte Materien, ſo iſt vermuth⸗ 
lich, daß durch die Mittheilung dieſer Bewegung 
an die feinen Gipstheile eben deſſen eigenthuͤmliche 
Schwere verringert werde. | 
Man hat verſchiedene Metalle auf Kohlen caleinirt, 
und ſie nehmen merklich am Gewichte zu; ſo daß dem 
Boyle ein Stuͤck Zinn von 8 Unzen um 18 Gran 
ſchwerer geworden iſt. Man koͤnnte glauben, daß 
die Metalle hier von den fetten Theilen aus den Koh: 
len fo viel angenommen haben; die geſchehene Calci- 
nation 
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nation zeigt aber, daß aus der ganzen Maſſe die fet⸗ 
ten Theile, welche eigentlich das Weſen der Metalle 
ausmachen, durch das Feuer vertrieben, und einige 
weſentliche Theile von der Maſſe getrennet worden; 
man haͤtte alſo glauben ſollen, daß dieſe im Ganzen 
auch am Gewicht abnehmen muͤſſen. 

Wenn nach den Verſuchen des Duclos und Hom⸗ 
bergs ein Theil von dem Regulo antimonii oder dem 
Regulo martiali durch einen Brennſpiegel caleinirt 
wird, ſo ſieht man deutlich einen dicken weißen Dampf 
von der Maſſe aufſteigen, alſo daß eine betraͤchtliche 
Anzahl Theile davon abgeſondert werden; hingegen 
ſieht man nicht wol, wie der Brennſpiegel Gelegen⸗ 
heit geben koͤnne, den Abgang von jenen durch hin; 
zugekommene neue Theile nicht allein zu erſetzen, ſon⸗ 
dern die eigenthuͤmliche Materie ſogar zu vermehren, 
ſo daß die ganze Maſſe nach der Caleination um den 
FR Theil mehr wieget. 


§. 162. 


Nach einigen Beobachtungen hat auch die Wit⸗ 
terung einen Einfluß auf das egi hr 
wicht gewiſſer Materien. 


So viel ich bemerkt habe, iſt dieſer Unterſcheld 
ben en Materien ſtaͤrker als bey feſten Körpern. 
Ein Schwamm, ein jedes leichtes Holz, Wolle, 
Baumwolle werden zwar mehr wiegen, wenn ſie lan⸗ 
ge an einem feuchten Ort gehangen haben; Man ſieht 
aber leicht, daß fie ſodann aus der Luft mehr waͤßri⸗ 
ge Theile annehmen, und gleichſam mit ihrer Maſſe 
verbinden. Dieſer Zuſatz iſt ſodann nicht als eine 
eigenthuͤmliche Maſſe zu betrachten, denn er ruͤhrt 
nur von gewiſſen heterogenen Theilen her, welche zu⸗ 
ter Ch. tes St. | M ar, 
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fälliger Weiſe auf eine Zeitlang mit der Hauptmaſſe 
verbunden worden, und davon wieder getrennet wer- 
den, ſobald als die Materien an einem warmen trock⸗ 
nen Ort hangen. 

Hingegen wollen der Profeſſor Eiſenberger und 
Somberger beobachtet haben, daß nachfolgende fluͤſ⸗ 
ſige Materien im Winter allemal um einige Grad 
mehr wiegen als im Sommer. 

Z. E. ein Cubikzoll Waſſer pariſer Maaß wieget 


im Winter mehr — 3 Gran. 
So viel deſtillirter Eſſig — 4 Gran. 
Kuhmilch — F; Gran. 

Gemeiner Eſſig und Salgeſt — 6 Gran. 

Vitriolgeiſt — — 7 Gran. 
Queckſilber — — 8 Gran. 
Weingeiſt — 10 Gran. 
Vitrioloͤl und Scheidewaſſet — 12 Gran. 
Salpetergeiſt — 20 Gran. 


§. 163. 


Die aͤußerliche Geſtalt hat auf das ehe 
liche Gewicht eines e eigentlich keinen 
Einfluß. 


Ein Pfund Bley wird ein Pfund wiegen, ich 
mag es in eine einzige Kugel gießen, oder dieſe in ei⸗ 
nen Wuͤrfel verwandeln, oder ganz platt ſchlagen, 
oder in kleine Hagelkoͤrner vertheilen, oder gar ganz 
fein (haben. Dagegen ift es im Fallen eines Kör- 
pers von einem großen Unterſchiede, ob die Theile ei⸗ 
nes Koͤrpers in eine dichte Maſſe verbunden ſind, und 
nur einen geringen Raum einnehmen, alſo im her⸗ 
unterfallen den Widerſtand leicht uͤberwinden koͤnnen. 
Ein Pfund Bley wird, wenn es aus der Hoͤhe 

ber⸗ 
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herunter fälle, geſchwinder zur Erde fallen, und ei: 
nen ſtaͤrkern Eindruck veranlaſſen, wenn es in einer 
Kugel iſt, als wenn ich es vorher in lauter duͤnne 
Spaͤne hobele. Wenn ich einen Bimsftein und eine 
Bleykugel, welche etwas leichter iſt, zugleich von ei: 
nem Thurm herabfallen laſſe, ſo wird doch die Bley— 
kugel geſchwinder kommen, weil jener, da er durch: 
loͤchert iſt, im Herunterfallen in feinen Zwiſchenraͤu— 
men zu viel fremde Materie aufnimmt, alſo mehr 
Widerſtand findet. 


$. 164. 


Wenn man von dem eigenthuͤmlichen Gewicht 
eines Körpers in Vergleichung gegen andere ur: 
theilen will, fo muß man nicht den Außern Umfang 
eines Koͤrpers, ſondern die Menge der denſelben 
ausmachenden eigenthuͤmlichen Materie in Be: 
tracht ziehen ($. 158). 

Da nun die Menge der eigenthuͤmlichen Materie 
aus dem aͤußern Umfange nicht zu beurtheilen iſt, 
wegen der in demſelben bleibenden Zwiſchenraͤume, 
ſo hat man verſucht, das eigenthuͤmliche Gewicht 
mehrerer Koͤrper durch das Waſſer zu beſtimmen. 

Wenn man mehrere Koͤrper vergleichen will, ſo 
wieget man von jedem z. E. eine Unze ſehr genau ab, 
ohne auf die Maſſe Ruͤckſicht zu nehmen; hierauf wie⸗ 
get man einen jeden nochmal auf der Waſſerwage in 
reinem Waſſer, und bemerkt ſich, welche Materie 
im Waffer von ihrer Schwere am wenigſten verliert; 
denn da das Waſſer die in dem Körper etwa befind- 
liche Zwiſchenraͤume durchdringet, ſo wird die eigent⸗ 
liche Maſſe des Koͤrpers im Waſſer nun eben ſo viel 
Raum oder die Stelle einer Menge Waſſers einneh⸗ 
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men, welche ſeiner eigenthuͤmlichen Maſſe gleich iſt, 


und darnach geſchiehet die Vergleichung und Berech- 
nung, welche mehr in die Hydroſtatik gehoͤrt. 


§. 165. 


Dieſer Verſuch des Waſſerwaͤgens (§. 164) 
ergiebt denn, daß einige Körper im Waſſer un: 
terſinken, andere darin oben ſchwimmen, und 
wiederum andere mit dem Waſſer gleichſam das 
Gleichgewicht halten. 


Enthaͤlt der Koͤrper in ſeinem Umfang eben ſo viel 
eigenthuͤmliche Materie als materielle Theile in einer 
gleichen Menge Waſſer ſeyn wuͤrden, ſo wird die 
Schwere auf das Waſſer nicht mehr als auf den Koͤr⸗ 
per wirken koͤnnen, und beyde werden das Gleichge⸗ 
wicht halten. 

Z. E. wenn ein Cubik-Zoll Waſſer drey hundert 
Gran wiegt, und ich bringe einen andern Koͤrper von 
dieſer Groͤße, der genau ſo viel wiegt, darin, oder 
einen Körper von einem halben Cubik— Zoll und dem 
halben Gewichte, ſo werden ſolche in dem Waſſer 
frey ſchwimmen und mit demselben ein Gleichgewicht 


halten. 


7 


Werfe ich bingegen einen andern Körper von einem 


Cubik⸗ „Zoll groß in das Waſſer, der mehr als drey 


bundert Gran wiegt, ſo wird er im Waſſer unter⸗ 
fü nken, und zwar mit defto mehrerer Geſchwindigkeit, 
je mehr ſeine eigenthuͤmlicht Schwere die vom Waſſer 
uͤbertriſt, hingegen wird ein dritter Koͤrper oben auf 
dem Waſſer ſchwimmen, der in einem Cubik-Zoll 


keine drey hundert Gran eigenthuͤmliche Schwere ent: 


hält, alſo fpecififch um ein merkliches lache als Wat 
ſer iſt. 0 
Bey f 
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Bey dem Schwimmen der Koͤrper auf dem Waſ⸗ 
ſer hat aber ihre Geſtalt einen merklichen Einfluß; 
So kann nicht allein ein Schiff auf dem Waſſer weg— 
fahren, ohne unterzuſinken, obgleich feine Schwere 


AUugleich ſtaͤrker iſt, als eine ſolche Menge Waſſers 


welche es vertreibt, ſondern man kann noch die ſchwer— 
ſten Laſten darin packen und fortfuͤhren. f ö 

Ein Bimsſtein ſchwimmet auf dem Waſſer; ſtoͤßt 
man ihn aber zu kleinen Stuͤcken, ſo ſinken dieſe un⸗ 
ter, daher pflegt man zu ſagen, daß Theile fehwerer 
ſeyn koͤnnten, als das Ganze. Die Theile ſind nicht 
ſchwerer, und wiegen nicht mehr als das Ganze, daß 
ſie aber im Ganzen auf dem Waſſer ſchwimmen, da 
einzelne Theile unterſinken, iſt etwas zufaͤlliges. 

Die Theorie vom Schwimmen wird ſich . in 
das Kapitel vom Waſſer ſchicken. 


§. 166. 


Eine merkwuͤrdige Erſcheinung in den Wir: 
kungen der Schwere iſt, daß ein Koͤrper der von 
einer betraͤchtlichen Hoͤhe herunter faͤllt, in der 
erſten Secunde langſamer fällt, als in der zwo⸗ 
ten; er durchläuft naͤmlich in der zwoten Secun⸗ 
de ſchon einen groͤßern Raum als in der erſten, 
und in der dritten und folgenden verdoppelt er je⸗ 
desmal nach einem gewiſſen Verhaͤltniß ſeine 

Geſchwindigkeit. 


Man will bemerkt haben, daß wenn man den 
Raum, den drr Koͤrper in erſtem Augenblick durch⸗ 
lauft, fuͤr 1 nimmt, ſo wirke Anfangs des zweyten 
Augenblicks nicht allein die vorige, ſondern auch eine 
neue Kraft auf ihn, er müßte alfo im zweyten mit 
3 im dritten mit fuͤnffacher Geſchwin⸗ 
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digkeit fallen, und ſo nehme mit jedem Augenblick die 
Geſchwindigkeit mit ungraden Zahlen zu, folglich 
muͤſſe der Koͤrper in jedem Augenblick einen neuen 
Raum durchfallen, der in der Länge nach den Qua: 
draten der Zeit zunehme. Z. E. der Koͤrper falle in 
dem erſten Augenblick einen Fuß, ſo werde er im 
zweyten 4, im dritten 9, im vierten 16, im fuͤnften 
25, im ſechſten 36 Fuß durchfallen, alfo in allen 
ſechs Augenblicken 91 Fuß. Ich habe diefe Ge: 
ſchwindigkeit, ſo oft ich Bomben werfen ſehen, nicht 
beobachten koͤnnen, und bey einem ſo großen Koͤrper 
laſſen ſich doch leichter Beobachtungen anftellen. 


Einige Naturlehrer nehmen an, daß ein Körper | 


in der erſten Secunde durch 15 Fuß, in der zwoten 
durch 60, in der dritten durch 135 Fuß falle. Eine 
Secunde beſteht aber ſchon aus mehrern Augenblicken. 
Nehme ich nun an, daß das Zunehmen der Öefchwin: 
digkeit nach Augenblicken geſchehe, fo kommt für die 
zwote und folgende Secunden ſchon eine ganz andere 
Proportion heraus. 
Die Berechnungen laſſen ſi ch leicht auf dem Pa⸗ 
piere machen, aber ſchwer durch Verſuche beſtaͤtigen. 
§. 167. N \ 
Aus dieſem Verſuche follte man urtheilen (. 
166), daß der Druck der Schwere zunehme, je 
mehr ein Koͤrper dem Mittelpunet der Erde ſich 
naͤherte. Die Erfahrung aber hat uns genau 
von dem Gegentheil belehret ($. 147). f 


Da man die hoͤchſten Berge beſtiegen, und 9 
Verſuche angeſtellt, auch die Verſuche unter der Er— 
den wiederholt hat, ſo hat ſich ergeben, daß der 
Druck aller Orten neben dem Meere gleichfoͤrmig 5 

da 


— 
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daß er aber abnimmt, wenn man tiefer kommt, als 


die Oberflaͤche des Meers iſt, und daß der Druck der 
Schwere hingegen ſtaͤrker wird, je hoͤher man ſich 
uͤber der Oberflaͤche des Meers an Bergen erhebt. 
So gar, daß man das Verhaͤltniß ziemlich zuverlaͤſ— 


ſig angeben kann, mit welchem der Druck der Schwe— 


re zu⸗ oder abnimmt, nachdem man ſich mehrere Fuß⸗ 
zahl von der Oberflaͤche des Meers entfernt. 
9. 168. | 
Da man mit einer Wage das zu- oder abneh⸗ 


men der Schwere an jedem Orte nicht vergleichen 
koͤnnen, ſo bedient man ſich dazu des Penduls. 


Nachdem Hupgens angefangen hat, das von 
Galilaͤus erfundene Pendul bey den großen Ubren 
anzuwenden, ſo hat man angemerkt, daß ein nach 
einer gewiſſen Länge abgemeſſenes Pendul jedesmal 


in einer gleichen Zeit auch gleiche Anzahl von Schlaͤ⸗ 


gen thun muͤſſe, und beſtaͤndig thue. 

Eine ſolche Uhr oder ſogenannte Penduͤle, an der 
das Pendul genau 3 Schuh 84 Linien pariſer Maaß 
vom Mittelpuncte der Oſeillation bis zum Mittelpunct 
der Bewegung lang iſt, muß in Paris genau alle 
Secunden einen Schlag einmal zur Rechten und in 


der zwoten Secunde zur Linken thun, und dadurch 


die Zeit richtig anzeigen; die Oſeillationen von einer 
Seite zur andern moͤgen groß oder kurz ſeyn. 
Als aber einer Namens Richer im Jahre 1672 


eine ſolche Uhr nach der Inſel Cayenne in dem heißen 


America gebracht, und dorten unter dem fuͤnften Gra⸗ 
de der Breite Beobachtungen angeſtellt hat; hat er 


bald entdeckt, daß das Pendul dort zu lang ſey, und 


daß die Uhr alſo zu langſam gehe. Man hat erſt 
Ä MA ver: 


_ 
— 
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vermuthet, daß der Unterſchied daher ruͤhre, well 
die Stange des Penduls in dieſer heißen Gegend ver⸗ 
laͤngert würde; wiederholte Beobachtungen aber und 
weitere auch gegen den Nordpol angeſtellte Verſuche 
haben gezeigt, daß dieſer Unterſcheid beſtaͤndig und 
regelmaͤßig ſey, und daß eine Stange am Pendul un⸗ 
ter dem Aequator mehr als zwey Linien kuͤrzer ſeyn 
muͤſſe als in Paris, um die Oſeillationen an beyden 
Orten in gleicher Geſchwindigkeit zu vollenden. Da: 
gegen muß das Pendul verlaͤngert werden, je naͤher 
man gegen den Polen zu kommt. 
Als in neuern Zeiten eine gelehrte Geſellſchaft nach 
Peru geſandt worden, um phyſicaliſche Beobachtuns 
gen zu machen, iſt von derſelben, und nachher von 
mehrern Gelehrten außer Zweifel geſetzt worden, daß 
das Pendul eben auch verlaͤngert werden muͤſſe, je 
boͤher man an einen Berg ſteiget. 

Ob irgendwo mit dem Pendul unter der Erden 
Verſuche angeſtellet worden, finde ich nicht; da aber 
die von Herr Schober und andern in Bergwerken 
gemachten Verſuche ergeben haben, daß das Queckſil⸗ 
ber in einem Barometer unter der Erden, fo wie un 
ter dem Aequator, ſteiget, hingegen an hohen Ber: 
gen, fo wie gegen den Polen zu, fällt, fo ift natuͤr⸗ 
lich, daß ein Pendul unter der Erde im gleichen Ver⸗ 
haͤltniß langſamere Oſeillationes geben werde. 

Dagegen wundere ich mich, daß nirgends mit ei⸗ 
ner recht empfindlichen und genauen Schnellwage Ver⸗ 
ſuche angeſtellet worden; denn da es an derſelben 
gleich einen merklichen Ausſchlag giebt, wenn bey ei⸗ 
nem vorne daran gehangenen betraͤchtlichen Gewichte 
das kleinere an dem Balken nur um ein geringes hin 

oder zuruͤck geſchoben wird, ſo ſcheint zu folgen, daß 
wenn 
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wenn unter dem Aequator genau auf dem Balken der 
Punet bemerket worden, wohin das kleine Gewicht 
gehangen werden muß, um den Balken gegen ein Ge 
wicht von z. E. 50 oder 100 Pfund im Gleichgewicht 
zu erhalten, und man bringet dieſe Schnellwage mit 
dem nemlichen Gewichte darauf auf den Berg Pichincha 
in Peru 2430 Klafter hoch über das Meer, oder nach 
Lapland, und man hanget allda die nemlichen Ge⸗ 
wicht daran; daß, ſage ich, alsdenn das kleine Ge— 
wicht an dem Balken weiter von dem Punet der 
Schwere entfernt werden muͤſſe. Denn da die Schwe— 
re hier ſtaͤrker druckt, alſo auf ein beträchtliches Ger 
wicht eine ftärfere Gewalt aͤußert, als unter der Li 
nie, ſo kann das kleinere mit jenem in Anfehung der 
Größe und der eigenthuͤmlichen Materie nicht in Ber: 
gleichung zu ſetzende Gewicht am Balken, eben fü 
wenig als die Kugel am B den nemlichen Wi⸗ 
derſtand leiſten. 

§. 169. 

Einen andern Verſuch wuͤnſchte ich gleichfalls 
an mehrern Orten wiederholt zu ſehen: Das Waſ— 
ſer theilt ſich durch den Druck der Schwere in 
Tropfen ab; die Tropfen muͤſſen alſo kleiner ſeyn, 

wo der Druck ſtaͤrker iſt, hingegen größer wer: 
den, ſo wie der Druck der Schwere abnimmt; 
Wenn ich alſo meſſe, wie viel Tropfen erfordert 
werden, um ein kleines Glas am Ufer des Meers 
mit Waſſer anzufuͤllen, und ich laſſe in eben die⸗ 
ſes Glas von dem nemlichen Waſſer auf der Spitze 
des Brocken eintropfeln, ſo werden, um es ganz 
anzufuͤllen, ſchon einige Tropfen mehr noͤthig ſeyn, 
hingegen werden in der Tiefe eines Berg⸗erks 

ih dem Harze weniger Tropfen es anfüllen. 

M 5 Man 
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Man könnte noch mehrere ahnliche Verſuche an⸗ 


ſtellen. Z. E. 

1) Ob ein Brennſpiegel auf den hoͤchſten Gebir⸗ 
gen in Peru die nemliche Kraft babe, mit Caleinirung 
der Metalle. 

2) Ob die nemliche Menge Schießpulver eine Pul⸗ 
verprobe auf den Gebirgen eben auf die nemlichen 
Grade treibe, als im Grunde. 


3) Ob ein gemeines Brennglas an beyden Orten 
gleich geſchwinde zuͤnde. 


4) Ob die fluͤßigen Materien, deren Gewicht im 

Winter einige Grane zunehmen ſoll (§. 162), einen 
Unterſchied zeigen. 
J) Ob man mit einem kleinen, leicht zu transpor⸗ 
tirenden, Probemoͤrſer durch das nemliche Pulver 
eine Kugel an allen Gegenden in der Tiefe ſowol als 
auf der Höhe, auf eine gleiche Weite bringen kann; 
da unterſchiedene Arten von Schießpulver einen Un; 
terſcheid von fünf, bis auf hundert und funfzig Schritt 
geben. 

6) Was fuͤr Wirkung eine Electriſi r. Moſchine 
leiſte. 

7) Ob auf dem von Muͤſchenbrock, Yroller 
und andern beſchriebenen Pyrometer die durch Lampen 
erwarmete Drate von verſchiedene Metallen ſich aller 
Orten auf einerley Laͤnge verlaͤngern. 


8) Ob das Waſſer aus kleinen kuͤnſtlichen Spring 
brunnen aller Orten gleich hoch ſpringe; da man durch 
das Electriſiren erlangt, daß es hoͤher und ſtaͤrker 

ſpringt. 

g) Ob ein Thermometer in der Hoͤhe in beiſſem 


Waſſer oder Oele zu gleichen Grade ſteige. 
| 10) 
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10) Ob ein von einer Höhe herunter fallender Kör: 
per auch auf den hoͤchſten Bergen in der nemlichen Zeit 
12 Geſchwindigkeit im Fallen zeige, als unter 

der Erde. 

11) Ob Salze, welche im Waſſer aufgelöfet wor: 
den, auf hohen Gebuͤrgen leichter und in die nemli— 
chen Kryſtallen anfchießen, als unter der Erden. 
132) Ob verſchiedene ebymiſche Proeeſſe ſich in der 

Hoͤhe eben ſo leicht machen laſſen. 


13) Ob mechaniſche Inſtrumente aller Orten ei⸗ 
uerley Wuͤrkungen leiſten. Z. E. ob ein Flaſchen⸗ 
zug, der bey uns 300 Pfund bewegt, unter der Linie 
oder neben den Polen eben ſo viel zieht. 


N In einem Canal, den der Herzog von Bridgema- 
ter in England unter der Erden ziehen laſſen, um die 
Kohlen aus den Bergwerken mit Schiffen zu Tage 
fahren laſſen zu koͤnnen, faͤhrt ein kleiner Junge ein 
ziemlich ſchwer mit Kohlen beladenes Schiff ohne 
große Muͤhe fort; zu deſſen Fortſchaffung, ſo bald 
es an die freye Luft kommt, ſchon mehrere Menſchen 
und weit ſtaͤrkere Kraͤfte augewandt werden muͤſſen. 


Es erfolgen viele Bewegungen unter der Erden an: 
ders als zu Tage. 

In Lüneburg wird alles Salz unter der Erden ge 
ſotten, weil das Sieden uͤber der Erde langſamer und 
beſchwerlicher gehet. 

Die ganz feinen Neſſeltuͤcher und Spitzen werden 
in Gewoͤlben unter der Erden verarbeitet, weil die 
Luft die feinen Faͤden zu ſehr austrocknen und reißen 
machen wuͤrde. i 

Wenn man Salze anſchießen laſſen will, ſo ſeßt 
man die Maſſe in einen kuͤhlen Keller. 

§. 170. 


* 


Fig. 46. 
aber oben in b einen feſten Punct habenden Stange 
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1 170. 
denn ich die Erſcheinung richtig * 
daß ein Pendul unter der Linie verkuͤrzet, hinge- 
gen mehr verlaͤngert werden muͤſſe, je weiter es 


nach Norden kommt (S. 158), fo iſt zu unter⸗ 


ſuchen, was ſich eigentlich in Anſehung der Schwe⸗ 
re daraus beweiſen laͤßt? 


Ein Pendul a iſt eine an einer zwar beweglichen, 


befeſtigte Kugel e, welche, wenn fie bewegt wird, 


von einer Seite zur andern ſchwanket, und halbe Cir⸗ 


kelbogen dee beſchreibet, bis fie ſich in der fenfrech- 


ten Linie zur Ruhe begiebt. Dieſe ſenkrechte Linie be 


heißet die Directions ⸗Linie des Penduls, der 
Punct b, wo oben die Stange befeſtigt iſt, und um 
den die Kugel ſich gleichſam als um einen Mittelpunet 
beweget, der Mittelpunct der Bewegung; der 
Mittelpunct e, der hin und her ſchwankenden und die 
Boͤgen beſchreibenden Kugel, der Mittelpunct der 
Oſcillation; und die Schwankungen von einer Sei: 


te zur andern nach d und e, die Oſcillations oder 


Vibrations genannt. Da nun der Druck der 
Schwere gegen den Polen und an hoben Bergen zu⸗ 
nimmt, ſo ſollte man glauben, daß die Kugel, in⸗ 
dem ſie an jeder Seite mehr Widerſtand fuͤnde, von 


dem Druck der Schwere, die Bogen auch kleiner ma⸗ 


chen, und langſamer beſchreiben wuͤrde; denn wenn 
man dem Pendul, in deſſen Vibrationen an jeder 
Seite, wo d und e nur einen geringen Widerſtand 
3. E. einen leichten Strohalm entgegen hält, fo wer: 
den die Vibrationen ſchon geringer und langſamer wer⸗ 
den. Der Druck der Schwere geſchieht aber aus al; 


len Puncten in der es nach den Mittelpunet. 
SUR, 
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Die aus einem großen Cirkel kommende Kraͤfte ver⸗ 
einigen ſich alſo naͤher gegen den Mittelpunct zu gleich: 
ſam in einen Keil: Je hoͤher nun das Pendul aufge— 
bangen wird, je größere Bogen kann es beſchreiben 
ohne den nemlichen Druck der Schwere zu empfinden. 

Denn wenn das Pendul nahe an der Oberfläche der Fir. 47. 
Erde! in ab aufgehangen iſt, und den Bogen ob ad 
beſchreibt, ſo empfindet es den ganzen Druck der 
Schwere von dem Keil e fed. Wird es aber höher 
in gh aufgehangen, und beſchreibt die nemlichen Bo: 
gen ik, fo trift es nur die Schwere aus Im, und 
koͤnnte ſchon größere Bogen bis no beſchreiben „ehe 
die vorigen Kräfte darauf wirken. 

Geſetzt das Pendul behaͤlt den nemlichen Mittel: 
punet der Bewegung in a, und die Stange macht die 
nemliche Schwankungen, die Kugel daran wird aber 
jenem Puncte a näher nach h gebracht, fo bewegt ſich 
die Kugel nur nach pq, folglich wirkt nur ein ſchma⸗ 
lerer Keil von der Schwere aus rs auf die Kugel, dieſe 
kann alſo geſchwindere Schwankungen vollführen. 

Zudem iſt nicht ſowol der Druck der Schwere die 
Urſache, daß ein Pendul langſamer geht, als der 
Widerſtand, den die Kugel in der Atmosphaͤre fin— 

det, indem ſie die Vibrations vollendet. 
Jaeẽ«æ ſtaͤrker nun der Druck der Schwere unterwaͤrts 
iſt, deſto mehr wird der Dunſtkreis dadurch von gro: 
ben Förperlichen Theilchen, welche Widerſtand Teiften, 
gereiniget: Je naͤher an oder unter der Erde, deſto 
dicker und haͤufiger find die materiellen Theile, wo⸗ 
mit der Dunſtkreis angefuͤllet iſt, und welche die Au: 
gel des Penduls umgeben, alſo bey jeder Vibration 
weggeraͤumt werden muͤſſen. Daß die dicken Theile 
der Atmosphaͤre aber auf das Pendul merklichen 0 
fluß 


L — 
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fluß haben, iſt auch daher zu erweiſen, weil das 
Pendul im Sommer bey dicker Luft leicht etwas lang⸗ 
ſamer, im Winter hingegen geſchwinder ſchlaͤgt. 

Neville Maskeline will in den engliſchen Trans: 
getionen beweiſen, daß der Druck der Schwere zu 
Greenwich gegen den auf der Inſel St. Helene ſich 
verhalte, wie T0,000,000, zu 997,495, oder wie 
das Quadrat von 23 Stunden 29 Min. 49 Sec. fich 
verhält gegen das Quadrat von 23 St. 58 M. 23 Sec. 

Der Unterſchied iſt zu gering, als daß es der Muͤ⸗ 
be belohnen duͤrfte, mehrere dergleichen Vergleichun⸗ 
gen anzuſtellen. 

Ob nun gleich der Druck der Schwere neben den 
Polen ſtaͤrker als unter der Linie iſt, alſo ein gleich 
ſchwerer Körper neben den Polen mit mehrer Ge⸗ 
ſchwindigkeit niederfallen wuͤrde, ſo kann man doch 
nicht ſagen, daß das eigenthuͤmliche Gewicht meh⸗ 
rerer Körper an verſchiedenen Orten ab- oder zuneh⸗ 
me; Ihr Gewicht bleibt allemal das nemliche, nur 
die Wirkungen von dem Druck der Schwere erfolgen 
an einem Orte anders als an andern. | 


§. 171. 


Wie ſtark der Druck der Schwere in der Hoͤ⸗ 
he ſey, zeigt ſich daher, weil auf den hoͤchſten 
Gebirgen und nicht einmal auf der Spitze des 
Brockens kein Baum in die Hoͤhe wachſen kann, 
da doch die an den hoͤchſten Bergen befindlichen 
Quellen zeigen, daß es an Zufluß von Feuchtig⸗ 
keit nicht fehlt. Die etwa noch aufwachſende 
Straͤucher kriechen nur auf der Erde fort, und 
koͤnnen den Gipfel nicht empor heben, erhalten 
auch nicht die Groͤße und Vollkommenheit ae 

25 auf 
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auf der Ebene. Auf den hoͤchſten Gebirgen kann 
man nicht einmal Feuer recht brennen machen, 
fie find beſtaͤndig mit Eis und Schnee bedeckt, 
und kein Thier noch weniger ein Menſch kann das 
Leben darauf behalten. N 
Der Berg Pichincha in Peru ward nur 2430 
Klafter uͤber dem Meere erhoben befunden, und 
dennoch konnte die hingeſchickte Geſellſchaft nur 
mit dem groͤßten Ungemach ausdauren; die an 
der Kaͤlte nicht gewohnte dortige Einwohner ſpien 
Blut und wollten umkommen. Andere noch 800 
Klafter hoͤher erhabene Gebirge war unmoͤglich 
zu erſteigen, weil ſie uͤber der Hoͤhe von 2420 
Klafter beſtaͤndig mit Schnee bedeckt bleiben. 

Beſonders iſt dabey, daß Herr Bouguer 
in Peru angemerkt haben will, daß der Dampf 
von den Feuerſpeyenden Bergen, deren es dor— 
ten viele giebt, ſich doch noch 800 Klafter uͤber 
die hoͤchſten Berge erhoben haben ſoll, da der 

Druck der Schwere dorten ſonſt nichts in die Hoͤ— 
he kommen laͤßt. 
| g. 172. \ 

Da die Erde gegen den Polen etwas platt ger 
druckt iſt, und eine ſphaͤroidiſche Figur hat, folg⸗ 
lich die Oberfläche von dem Mittelpunct der Erz 
de daſelbſt nicht ſo weit entfernt iſt als unter der 
der Linie: So ſollte man glauben, daß dieſes in 
Anſehung des Drucks der Schwere beſondere Wir⸗ 
kungen haben muͤßte. 6 


Der Unterſchied iſt aber nur ſo gering „daß er im 
Ganzen keinen merklichen Einfluß hat. Man be— 


rechnet ihn auf den ein hundert acht und ſiebenzigſten 
Theil 
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Theil vom Durchmeſſer der Erden, dieſer wird auf 
1720 Meilen gerechnet, alſo bringt es nicht einmal 
zehn Meilen, daß der Durchmeſſer von einem Pole 
zum andern kuͤrzer ſeyn ſoll, als der Durchmeſſer un⸗ 
der Linie. | 
Weil aber die Keile, nach welchen die Schwere 
wirket ($. 170) unter den Polen kuͤrzer find und ſpit⸗ 
zer zugehen, da der Brennpunet nicht fo weit von der 
Oberflaͤche der Erden entfernt iſt, als an der breitern 
Seiten der Erden, ſo folgt daraus, daß allemal der 
Druck der Schwere unter den Polen! ſtaͤrker ſeyn muͤſ⸗ 
ſe; Es war dieſes auch noͤthig, um die Erde deſto 
eher in ihrer Bahn zu erhalten, daß ſie nicht etwa 
nach einem oder andern Pole ausweichen kann. 


$. 173. 


Eine befondere Erſcheinung ift die Wirkung von 
der Schwere im ſogenannten luftleeren Raum. 


Wenn wir in freyer Luft von einer Anhöhe einen 


ſchweren Koͤrper von geringem Umfange zugleich mit 
einem groͤßern aber leichtern, alſo in der Luft leicht 
aufzuhaltenden Körper fallen laſſen, fo wird der letz: 
tere viel ſpaͤter und langſamer zur Erde fallen, weil 
ſeine weit ausgebreitete und nicht zuſammenhangende 
Theile zu viel Widerſtand finden, und gleich einem 
Vogel in der Luft aufgehalten werden. 

Raͤume ich aber vermittelſt der Luftpumpe aus ei⸗ 
ner hohen Glocke die darin enthaltene groͤbere mate⸗ 
rielle Theile weg, und befordere, daß der inwendige 
Raum mit der allerſubtileſten Materie ausgefuͤllet 

werde, ſo faͤllt der ſchwere Körper geſchwinder als 
ſeonſt zu Boden, und die leichteſte Feder oder ein klein 
Wochen Papier ee in eben der Geſchwindig⸗ 
keit 
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keit den Boden. Die Schwere wirkt bier eigentlich 
nicht ſtaͤrker, ſondern die fallende Koͤrper fallen ge⸗ 
ſchwinder, weil die materiellen Theile, welche ihnen 
ſonſt Widerſtand leiſten wuͤrden, weggeraͤumt ſind. 
Dieſer Verſuch erweiſet alſo nur, daß die Kraft der 
Schwere auch durch die dichteſten Koͤrper eben ſo als 
das Licht und Feuer wirke. 

Man will berechnen, daß wenn bey uns ein Koͤr— 
per im Luftleeren Raum in einer Secunde falle 15635 
Schuh Rheinlaͤndiſch, ſo wuͤrde er unter den Polen 
fallen 1 Sat Schuh, unter dem Aequator aber nur 
15597 Schuh. Wer kann einen Verſuch damit ma⸗ 
chen, und die Richtigkeit nachmeſſ en? 

$. 174. 

Ob nun gleich die Schwere auf alle Materien, 
auch auf deren kleinſte Theilchen wirket, fo er: 
kennen wir doch zu Zeiten in unſerer Atmosphäre 
kleine materielle Theilchen, auf welche die Schwe: 
re keinen Eindruck macht. 


Dieſe pflegen wir die Sonnenſtaͤubchen zu nen⸗ 
nen, weil ſie vornemlich ſichtbar werden, wenn ein 
einzelner Sonnenſtrahl eine fonft finſtere Gegend er: 
leuchtet; Ich werde im Kapitel von der Luft davon 
weiter zu handeln Gelegenheit haben. | 

Die Wolken ziehen auch hin und wieder, und hal: 
ten ſich uͤber uns in der Luft oft lange auf, ehe die 
Schwere davon Theile in Geſtalt des Regens herun⸗ 
ter druckt. 

Daß gleichwol die Schwere auf viele dieſer aufge 
loͤſeten Theile merklich wirke, zeigt der bekannte Ver⸗ 
ſuch, wenn man eine mit Luft angefüllte gläferne Kur 
gel auspumpet, alſo veranlaßt, daß der inwendige 

ste Th. ites St. N Raum 


194 Fuͤnftes Kapitel. 
Raum durch noch ſubtilere, das Glas durchdringen⸗ 
de, Theile von Elementen angefuͤllet wird, indem ei⸗ 
ne ſolche ausgepumpte, oder nach der gemeinen Spra- 
che luftleere Kugel, alsdenn merklich weniger wiegt. 
Könnte man eine Menge von den allerfeinſten ele- 
mentariſchen Theilen auf die Wage bringen, ſo wird 
die Schwere darauf keine merkliche Wirkung zeigen, 
weil ſie gar nicht zuſammenhangen, alſo dem Druck 
der Schwere aller Orten ausweichen, und zu wenig 
oder eigentlich gar keinen Zuſammenhang haben; die 
Schwere wirkt aber dem ohnerachtet auf dieſe elemen⸗ 
tariſche Theile, denn ſonſt koͤnnten ſie nicht innerhalb 
unſerer Atmosphaͤre erhalten werden. Das Kapitel 
von der Luft wird davon mit mehrern handeln. | 


$. 175. 

Die Frage, ob ein Körper von unferer Erde, 
wenn er außer der Atmosphaͤre erhalten wuͤrde, 
auch eine Schwere aͤußern moͤgte? ſcheint ſehr 
überflüßig zu ſeyn. 

Eines Theils kann nichts von unſerer Erde außer 
der Atmosphaͤre erhoben werden. So lange etwas 
aber innerhalb der Atmosphaͤre bleibt, wird es von 
der Schwere allemal zu der Erde zuruͤck getrieben wer⸗ 
den. Was außer unſerer Atmosphaͤre iſt, kann nicht 
zu der Erde herabgetrieben werden, ſonſt wuͤrde eine 
neue veraͤnderte Erde entſtehen. 

Die Arbeit ſcheint alſo noch uͤberfluͤßiger zu ſeyn, 
wenn einige berechnen wollen; da etwa ein Stein vom 
Monde getrennet werden ſollte, wie viel Zeit er ger 
brauchen, und mit welcher Geſchwindigkeit er zur Er⸗ 
de fallen wuͤrde? Meuton bewies ſonſt, daß ein ſol⸗ 


cher Stein in einer Minu 1 weiter gelangen wuͤr⸗ 
N de, 
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de, als innerhalb der Atmosphäre in einer Secunde, 
alfo daß er 3600 mal langſamer fallen müßte, als 
ein Stein bier auf der Erden. 

In jedem derer übrigen Himmelskoͤrper iſt ver⸗ 
muthlich ein aͤhnlicher Druck gegen ihr Centrum, da 
wir aber nicht dahin gelangen koͤnnen, ſo ſuchen wir 
vergebens uns Begriffe davon zu machen, und von 
der Staͤrke oder Schwaͤche der Schwere bey ihnen 
Berechnungen zu machen, da alles zuletzt nur auf 
Muthmaßungen und Wahrſcheinlichkeit beruhet, und 
wir genug zu thun haben, um die Kraft der Schwere 
auf unſerer Erde, welche uns angehet, zu erforſchen. 

g §. 176. 
Dies waͤre die allgemeine Theorie der Schwe⸗ 
re: Jetzt iſt noch zu bemerken uͤbrig: 
1) Wie wir uns den Druck der Schwere zu 
Nutze machen, oder i 
2) Da er uns in andern Bewegungen hindert, 
dieſe uͤberwinden koͤnnen ($. 183). 
3) Wie der Druck der Schwere ſich zeigt, 
wenn er mit andern Kraͤften gemeinſchaftlich wirkt. 
($. 187) ; B 

Die Schwere druckt alle Körper aus der Atmos⸗ 
phaͤre unter ſich, fo lange bis fie feſten Grund fin: 
den; wenn ſie aber unter ſich feſten Grund haben, 
den fie nicht wegraͤumen koͤnnen, fo verbleiben fie an 
dem nemlichen Ort, bis fie durch eine neue Kraft 
weggebracht werden; Iſt nun ein Koͤrper von be⸗ 
traͤchtlicher Groͤße und von ſtarkem eigenthuͤmlichen 
Gewichte, fo bleibt er an dem Ort, wo er ſich befin⸗ 
det, gleichſam angeheftet, und man kann ihn oft mit 
der ſtaͤrkſten Gewalt ar der Stelle bewegen. 

| N 2 


195 Fauͤnftes Kapitel. 
Oft hingegen kann man faſt unbeweglich ſcheinende 
Koͤrper mit geringen Huͤlfsmitteln rucken und heben. 
Wenn aber alsdenn mehrere Kräfte gemeinſchaft-⸗ 
n lich wirken, ſo erfolgen die Bewegungen gemeiniglich 
nicht in der Richtung, wie ſie erfolget ſeyn wuͤrden, 
5 wenn ſie durch die Kraft der Schwere allein gewirkt 
waͤren. $ | Ä 
| §. 177. 

1) Wir koͤnnen einen jeden Koͤrper in zwey 
gleiche Theile theilen, wenn wir ihn nun nach 
ſeinem aͤußern Umfange einmal von einer Seite, 
und noch einmal von einer andern Seite in zwey 

gleiche Theile, alſo in vier Viertel zerſchneiden, 
ſo iſt der Mittelpunet, wo ſich beyde Linien be: 
"rühren, der Mittelpunct der Größe. 


rig. 489. Wenn ich das Quadrat ABCD einmal von A 
nach B fo durchſchneide, daß das Theil ab fo groß 
iſt, als die andere Hälfte od, und ich ziehe jetzt von 
der andern Seite eine zwote Linie CD, fo daß das 
Theil ac eben fo groß iſt, als die andere Hälfte bd, 
und daß mithin alle vier Viertel ab od gleich an 
Groͤße ſind, ſo iſt der Punet e, wo ſich jene Linien 
durchſchneiden, der Mittelpunet der Groͤße. Es 
kann aber in einem dieſer Haͤlften oder Viertheile 
mehr Materie ſeyn als in einem andern, ſo wird auch 
jener eine größere eigenthuͤmliche Schwere haben. 


1 | §. 178. S 
T hbeile ich einen Körper auf eine ähnliche Art, 
ohne auf feinen Umfang und Größe zu ſehen, fo 
daß jeder Theil gleich viel eigenthuͤmlichen Ger 
wichts enthält, fo nennt man den Punct, wo ſich 

die Linien durchſchneiden, den Mittelpunct der 
f | BB Schwer 
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Schwere, oder deutlicher zu reden. den Mit⸗ 
telpunct des Gewichts. 5 


Denn wenn ich ſolche Theile mittelſt der Wage 
vergleiche, fo muß die eine Hälfte fo viel an eigen: 
thuͤmlichem Gewichte enthalte, als die andere, und 
zwey Viertel zuſammen ſo viel als die uͤbrige Haͤlfte, 
wenn auch das eine Viertel in ſeinem Umfange groͤßer 
ſeyn ſollte, als die uͤbrigen drey Viertel. 

Man pflegt auch wol den Punct in einem Koͤrper, 
durch den jede Linie treffen würde, die feine Maſſe 
in zwey gleich ſchwere Theile theilt, den Schwer⸗ 
punct zu nennen, weil die Schwere dahin von allen 
Seiten gleich ſtark druckt. Ziehe ich durch den 
Schwerpunct eines Körpers, ſo wie er eben mit ſei⸗ 
ner Unterflaͤche irgendwo aufliegt, eine ſenkrechte Li⸗ 
nie, ſo iſt dies die Directionslinie. 


A . 179. 
Wenn ich durch den Schwerpunet aeg un; 
gen feſten Koͤrpers eine, denſelben in zwey gleich 
ſchwere Theile theilende, Linie ſenkrecht ziehe, 
und die Unterflaͤche des Körpers nach dieſer Dir 
rectionslinie unterſtuͤtze, oder auch nur auf eine 
ſcharfe Kante ruhen mache, oder den Körper auf 
haͤnge, ſo wird der Druck der allgemeinen Schwe⸗ 
re den Körper in dieſer Stellung erhalten, wenn ki. ar. 
auch gleich die beyden Enden frey liegen und ſich 
naͤher nach der Erde herunter neigen koͤnnten. 
Dieſes nennet man das e eines 
Korpers. 


Denn da die Schwere an der einen Stete a nicht 
mehr Eh 3 „ worauf fie drucken kann, als an 
der andern b ‚sw äußert ſie ihre Kraft auf beyden 
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Seiten gleich ſtark, und kann alſo den ganzen Koͤr⸗ 

per nicht weiter drucken, als in ſo weit die Unterla⸗ 
ge c etwa nachgiebt oder weicht; oder aber in fo weit 
der Koͤrper entweder uͤberhaupt oder an einer Seiten 
biegſam wäre, z. E. wenn der Körper ein Stück wei⸗ 
chen Wachſes, oder ein Faden, oder eine Gurte waͤre, 
die leicht nachgeben. 


§. 180. 

Unterſtuͤtze ich einen Koͤrper nur in einem Punet 
außer feinem Schwerpunct, fo wird die Schwe⸗ 
re ihn bald dahin uͤberſinken machen, wo er das 
ſtaͤrkſte eigenthuͤmliche Gewicht hat, dies nennt 
man ſodann ſein Uebergewicht. 


Wir ſehen dies an unſern gemeinen Kramerwagen, 
ſobald die Laſt in einer Wagſchale nur um ein we⸗ 
niges geringer iſt als in der andern, ſo ſinket die letzte⸗ 
re ſofort tiefer herunter, und erhaͤlt das Uebergewicht. 

Der Menſch kann ſich auf einem Fuße ſtehend er: 
halten, ſo bald er ſich aber nach einer Seiten zu weit 
uͤberlehnet, daß er dahin ein Uebergewicht erhaͤlt, ſo 
wird er nach der Seiten uͤberfallen, wenn er ſich nicht 
vermittelſt des andern Fußes oder auf eine andere Art 
das Gleichgewicht giebt. | 

’ §. 181. f 

Gebe ich einem langen Koͤrper in der Mitten 
ſeines Schwerpuncts eine ſcharfe Unterlage, ſo 
bleibt der ganze Koͤrper eigentlich in Ruhe, drucke 
ich aber den einen Arm etwas nieder, ſo daß der 
andere ſich erhebt, und die Schwere auf dieſen 
Arm, welcher dadurch aus dem Gleichgewicht 

gebracht worden, ſtaͤrker wirken kann, ſo wird 

g die Schwere, wenn man erſtern loslaͤßt, darauf 
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den letztern unterhalb der horizontalen Linie des 
Gleichgewichts drucken, und beyde werden fo ei- 
nige mal abwechſeln und gegen einander ſpie— 
len, dies pflegt man Balanciren au nennen 
„ u 


Wir beobachten dies Balaneiren vornemlich an den 
bekannten Kramerwagen; denn wenn beyde Schalen 
in ein Gleichgewicht kommen wollen, ſo wechſeln ſie 
gleich einem Pendul von einer Seiten zur andern ab, 
bis endlich der Balke im Gleichgewicht zu ſtehen 
kommt. Dies iſt der Grund von unſern bekannten 
Schaukeln, da ſich auf einen langen, in der Mitte 
zwar feſt aufliegenden, aber doch beweglichen Balken 
an jedem Ende ein Menſch ſetzt, von denen, wenn 
ſie ſich einmal in Bewegung bringen, der eine ſich in 
die Höhe erhebt, wenn der andere ſich zur Erde 

ſenkt. | 
Ein jeder kennet die Puppen, welche auf eine fehar: 
fe Spitze oder auf einen Drat geſtellet werden, und. 
ohne Unterlaß von einer Seiten zur andern balanci— 
ren, weil durch ihren Koͤrper ein langer Drat gehet, 
an deſſen beyden Enden ſchwere herunterhangende Ku: 
geln befeſtigt ſind, welche hindern, daß der Koͤrper 
nicht leicht aus dem Schwerpunet gebracht werden 
kann. 
§. 182. ö 
Sobald die durch den Mittelpunet des Ge⸗ 
wichts von einem Körper gezogene Direetionslinie 

($. 178) außerhalb deſſen Grundflaͤche faͤllt; fo 

macht der Druck der Schwere ihn ſinken, dies 

nennt man umſtuͤrzen. 


Hieraus folget 960 50 „ Fig. 49. 


1) 
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1) Daß ein Körper unbeweglich ruhe, der eine 


platte Grundflaͤche ab hat, und mit derſelben nach 


einer horizontalen Richtung od überall aufliegt, wenn 
die durch deſſen Schwerpunet gezogene Directionsli⸗ 


nie ef die Grundflaͤche ſenkrecht durchſchneidet. 


2) Daß ein Koͤrper deſto feſter rubet, je breiter 
ſeine Grundflaͤche iſt, nach Verhaͤltniß ſeiner Hoͤhe. 


- Es fälle daher ein Glas nicht fo leicht um, welches 


Fig. 50. 


niedrig iſt und einen breiten Fuß hat, als ein hohes 


ſchmales Glas, welches oben ſo breit als unten oder 
vielleicht oben gar noch breiter iſt. Wenn wir einen 
hohen Thurm aufführen wollen, fo muß das darum; 
ter anzulegende Fundament breiter als der Thurm 
eyn. 
Ein ſchmaler hoher Cylinder faͤllt leichter um als 
eine breite niedrige Piramide. 

3) Ich kann einen Koͤrper ſchief ſtellen, ohne daß 
er umſtuͤrzt, ſo lange als deſſen Directionslinie noch 
innerhalb der Grundflaͤche bleibt. 

Verſuch. Man ſtellet ein hohes Weinglas a mit 
einem ſchweren Fuß b in einem Teller ziemlich ſchief; 
wenn der Schwerpunct d unten durch den die ſtaͤrkſte 


Maſſe babenden Fuß b fällt, und innerhalb der Grund⸗ 


Fig. 81. 


fläche des Fußes bleibt, da ein anders Glas mit ei: 
ner weiten Oeffnung e und einem leichten ſchmalen 
Fuße f bald umſtuͤrzen wird, vornemlich wenn es 
oben angefuͤllt iſt, weil die Directionslinie und der 
Schwerpunct g h außerhalb dem Fuße fällt. | 
Wir haben hin und wieder Thuͤrme, welche ziem: 
lich ſchief ſtehen, bey denen aber kein Umſturz zu be⸗ 
fuͤrchten iſt, weil die Direetionslinie noch weit inner⸗ 
halb der Grundflaͤche bleibt. 
Der Thurm zu Piſa it ie, bekannt. ö 
4 
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J) Je hoͤher ein Körper iſt, um deſto eher iſt ein 
Umſturz zu befürchten. Wenn nicht die Directions— 
linie den Koͤrper oben von der Spitze an bis mitten 
durch die Grundflaͤche, auch in Anſehung der Große 
in zwey gleiche Theile theilt. Daher iſt bey Ere 
bauung eines hohen Thurms vornemlich darauf zu ſe⸗ 
hen, daß er an der einen Seite nicht groͤßer als an 
der andern wird, wenigſtens an keiner Seite ein ſtaͤr⸗ 
keres Gewicht erhaͤlt, ſo daß die Directionslinie den⸗ 
ſelben von dem unterſten Theil des Fußes an bis in 
die Spitze genau in zwey gleiche Theile mitten durch: 
ſchneidet. 7 12 
Auch en jedes Gebäude wird eher ſich nach einer 
Seiten ſerken, wenn es daſelbſt ein ſtaͤrkeres Gewicht 
hat, fo daß die Schwere nicht auf den ganzen Koͤr— 
per des Hauſes gleich ſtark wirkt. | 
5) Ein Körper wird unbeweglicher ſtehen, wenn 
er unten an der Grundflaͤche mehr eigenthuͤmliche Ma⸗ 
terie het, als weiter in der Hoͤhe. Wir ſehen die⸗ 
ſes an den kleinen Thuͤmlers, womit wir zu ſpielen 
pfleger, welche unten einen Fuß von Bley haben, 
woran ein kleiner Körper von dem leichten Mark aus 
den jungen Zweigen eines Hollunderſtrauchs gekuͤttet 
worden, man kann dieſe Thuͤmlers mit aller Muͤhe 
nicht liegend erhalten, ſondern, wenn man ſie zur 
Seiten legt, ſo macht das Uebergewicht des Bleyes, 
daß ſie ſich ſofort wieder erheben. 
6) Ein Koͤrper wird beſchwerlicher aufrecht erhal⸗ 
ten; wenn er in der Hoͤhe ein vorzuͤgliches eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht und einen weiten Umfang, unten aber 
einen ſchmalen Fuß hat. / 
Ich kann nach vielem Schltteln, und langen ver: 
gebenen Verſuchen endlich 00 Ey auf der Spitze ſte⸗ 
f . 


hend 
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hend machen, wenn ich den rechten Schwerpunet 


treffe; das Ey wird ſich aber nicht lange i in dieſer 


Stellung erhalten. 


Baͤume, welche im Gipfel 4 Zweige und Fruͤch⸗ 


te haben, als der ſchwache Stamm ertragen kann, c 


ſenken ſich bald zur Erde, weil fie dem ohn Unterlaß 


auf ſie wirkenden Druck der Schwere keinen öder | 


ſtand leiſten koͤnnen. f 


Hieraus laͤßt ſich erklaͤren, warum eine lange sn 


ne Säule, welche eine ſchwerere Laſt tragen ſoll, als 
fie nach ihrer Maſſe erhalten kann, nachgilbt und ſich 
krumm zieht. 


7) Ein Körper der eine platte und breite Grund: 


“ fläche, und in deren Vergleichung eine mäßige Höhe 


Fig. 52. 


Pig. 53. 
Fig. 54. 


hat, kann an einer ziemlich abhängigen oder ſchief 


liegenden Flaͤche ohne umzuſtuͤrzen erhalten werden, | 


fo lange die Directionslinie nur innerhalb der Grund⸗ 
flaͤche bleibt. 

Legt man hingegen den Würfel A an eine über 45 
Grad erhabene abhängige Fläche BC, fo daß die 
Directionslinie vom Würfel ab außerhalb deſſen 


Grundfläche cd fällt, fo wird er ſofort nach e über: 


ſtuͤrzen, und ſich ſo die Flaͤche bis nach e hinab 
waͤlzen. 
8) Dagegen kann eine Kugel A an einer mäßig, 


nur auf 30 Grad, abhängigen Fläche BC nicht en 
halten werden, weil die Direetionslinie ab außerhalb 
des Puncts c von ihrer Grundfläche fällt, mit wel⸗ 


cher fie die abhängige Fläche BC berührt. 

Eine andere Kugel D aber muß auf einer horizons 
talen Fläche EF eben ſo geruhig als eine aͤhnliche Halb⸗ 
kugel G liegen, fo lange ffe nicht gerührt wird, weil 


die e fie gezogene Directionslinie de die Kugel in 


zwey 
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zwey gleiche Theile „ und die Grundlinie ſenkrecht 
durchſchneidet, zugleich auch den Beruͤhrungspunet 
in der Mitte trift, die Schwere alſo aus allen Pun— 
eten in der Peripherie mit gleicher Kraft auf den gans 


zen Koͤrper druckt, und ihn im Ruhepunct erhaͤlt. 


9) Ein balaneirender Körper ($. 181) kann auch 
im Gleichgewicht erhalten werden, wenn er gleich an 
der einen Seite mehr eigenthuͤmlichen Gewichtes hat, 
als an der andern. Ich muß aber alsdenn die Sei— 
te, wo das eigenthuͤmliche Gewicht am geringſten iſt, 
verlaͤngern, oder einen Theil von der Maſſe mehr 
von dem Ruhepunct entfernen; Oder aber an der an— 
dern Seiten, wo das Uebergewicht iſt, einen Theil 
der Maſſe mehr dem Ruhepunet naͤhern. 


Dies iſt der Grund von unſern gemeinen Schnell: 
wagen: Der Arm, woran die zu waͤgende Laſt be 


feſtigt wird, iſt ganz kurz und nahe am Ruhepunct: 


der andere Arm iſt lang und duͤnne, und es hanget 
nur ein kleines zur Vergleichung dienendes Gewicht 
daran, je weiter ich dieſes von dem Ruhepunct ent 
ferne, eine deſto größeretaft kann ich damit im Gleich⸗ 
gewicht erhalten. 

Daher kann ſich auch auf einer Schaukel eine große 
ſchwere Perſon mit einem Kinde balanciren „ wenn 
ſich jene an der aͤußern Spitze des Arms ſetzt, die 
leichtere Perſon aber auf dem andern Arm ſo lange 


naͤher nach dem Ruhepunct ruckt, bis 2 ſich das 


Gleichgewicht halten. 
Eben fo verhält es ſich, wenn eine ſchwache und 
eine ſtarke Perſon eine Laſt auf einer Stange forttras 


gen ſollen, man darf die Laſt alsdenn nicht in die 


Mitte hangen, anden fie muß um fo viel mehr von 
dem 
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dem ſchwaͤchern entfernt werden, als deffen RM 
geringer find. 


Wenn eine Laſt mittelſt eines Hebels gehoben 01 e 
den ſoll, ſo wird ein ſchwacher Menſch eben ſo viel 


ausrichten, wenn er an der Spitze eines langen Hex 


bebaums druͤckt, als wenn ein ſtaͤrkerer denſelben un⸗ 
ten nahe am Rubepunct bewegt. 

10) Ein Koͤrper, der ſich ſelbſt eine willkuͤrliche 
Stellung geben, und dadurch das Gleichgewicht, 
wenn es verruckt werden ſollte, ſofort herſtellen kann, 


falle nicht fo leicht als ein anderer feſter unbeweglichen 


Koͤrper. 

Wir Menſchen fallen daher nicht leicht, ob gleich 
unſer Körper lang und ſchmal iſt, auch oben ein groͤſ⸗ 
ſeres Gewicht hat als unten, anbey auf einer kleinen 
Grundfläche, nämlich auf den Fuß ſolen ruhen muß. 
Die verſchiedene Gelenke dienen uns und andern Thie⸗ 
ren, daß wir unſere Stellung ſofort aͤndern, und uns 
die noͤthigen Huͤlfen geben koͤnnen. 

Der Bau des Vogels iſt alſo eingerichtet, daß er 
nicht allein auf der Erde ſtehen und gehen, ſondern 
fich auch auf den duͤnſten Zweigen eines Baums fißend 


erhalten, anbey fliegend die Luft auch gegen den Rt 


ften Wind durchſchneiden kann. 

Vierfuͤßige Thiere widerſtehen daher eher einem 
Fall als diejenigen, die nur zwey Beine haben. Ein 
Pferd bingegen, deffen vordere Beine fteif find, kann, 
wenn es damit knicket, ſich nicht leicht belfen, ’ weil 
es aus dem Gleichgewicht kommt, und vorn ein Ye: 
bergemicht erhält. | | 

Wir konnen einen ſteilen Berg langſam und ob 
Bedenken herunter gehen, wenn wir die Knie krumm, 


und das Krenz zurück, den Kopf und Leib aber vorne 


2 ganz 
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ganz uͤber biegen, und dadurch veranlaſſen, daß die 
Directionslinie durch die Fußſolen faͤllt: Halten wir 
uns gerade und ſteif, wollen wir dem- uns vorwärts 
treibenden Druck der Schwere ausweichen, und uns 
zuruͤck halten, ſo werden wir bald ins Laufen kom⸗ 
men und fallen. 


Es kommt uns ſehr kuͤnſtlich vor, wenn ein Seil⸗ 
taͤnzer auf einer duͤnnen Linie eben ſo ſicher geht, als 
wir auf einen breiten Brett. Haben wir aber geſe— 
hen, wie die oben erwehnten Puppen vermittelſt eis 


nes ſchweren Gleichgewichts auf einer duͤnnen Spitze 


hin und her balanciren, ſo daß fie ſich ganz zur Seite 
legen ohne zu fallen, ſo werden wir einen Seiltaͤnzer 
weniger bewundern, der ſich mit einer langen Stan⸗ 
ge in der Hand, an deren Enden Kugeln von Bley 
gegoſſen ſind, ohne viele Muͤhe im Gleichgewicht 
erhaͤlt. 


Es iſt alſo daran gelegen, den Kindern Anwei⸗ 
ſung zu geben, daß ſie ſich vor, in, und nach dem 
Fallen die noͤthigen Huͤlfen ſelbſt geben lernen; wir 
verderben ſie, indem wir ſie durch Läufbaͤndern und 
andere Huͤlfsmittel blos vor dem Fallen bewahren 

wollen, oder wenn fi ie fallen, geſchwind aufheben; 
Indem ſie alsdenn nie Gelegenheit haben, die rechten 
Biegungen zu lernen. Geſchickte Kinderwaͤrterinnen 
werden einem gefallenen Kinde nicht merken laſſen, 
daß ihm etwas uͤbels widerfahren ſey, ſondern ihm 
blos weifen, wie es die Haͤnde und Beine richten ſoll, 
um ſich ſelber aufzuheben, auch wie es kuͤnftig, wenn 
es fallen wolle, die Knie krumm machen, und die Ar⸗ 
me voraus ſtrecken muͤſſe, um vorſichtig zu fallen, all 
gemaͤplig wird es eee gehen, und wenn es 


auch 
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auch ins Straucheln kommt, den Leib fo zu kehren 
und zu biegen wiſſen, daß es nicht an die Erde gelangt. 
| F. 183. Re 
2) Wenn wir einen durch den Druck der 
Schwere an einem Ort feſtgehaltenen Koͤrper weg- 
bewegen wollen (§. 176), ſo wollen wir ihn ent⸗ 
weder a) zur Seite ſchaffen; oder b) weiter in die 
Hoͤhe bringen, und von dem Mittelpunct der 
Erde entfernen; oder aber c) näher nach den Mit 
telpunct der Erden zu unter ſich befordern. 


In jedem Falle ſind beſondere Handgriffe noͤthig. 
Wir muͤſſen aber allemal unſer Augenmerk auf Körper 
von betraͤchtlicher Größe richten ($. 182). 


§. 184. 


a) Soll ein Körper in horizontaler Linie zur 
Seite bewegt werden, ſo muß er allemal vorher 
etwas in die Höhe gehoben werden, wenigſtens 
nicht an dem Orte feines Aufenthalts mit der uͤbri⸗ 
gen Dberfläche der Erde verbunden ſeyn. 


Erfahrung. Wenn wir aus einer Steingrube 
ein großes Stuͤck Quader herausſchaffen wollen, ſo 
muß dies erſt von dem uͤbrigen ihn umgraͤnzenden 
Steine geloͤſet und getrennet ſeyn; Soll ein geloͤſeter 
Stein fortgeſchoben werden, ſo muß ich ſeine Grund⸗ 
fläche doch ſchon etwas erheben. Dies iſt die Urſa⸗ 
che, warum eine Kugel oder eine Walze leichter fort⸗ 
gerollet werden kann, als ein eckigter Koͤrper, des⸗ 
wegen koͤnnen wir den ſchwerſten Stein oder den groͤß⸗ 
ten Baum leicht fortſchieben, wenn wir vorher Wal⸗ 
zen unterlegen. n 

| 45 Hier⸗ 
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Hierin liegt die Theorie von unſerm ganzen Fuhr⸗ 
werke, an welchem die Statt der Walzen angebrach— 
te Raͤder dienen, um die ſchwerſten Laſten fortzufah: 
ren, welche ohne dieſe Huͤlfe von der Stelle zu brin— 

gen unmoͤglich ſeyn wuͤrde. | 
Es trägt daher auch die Form dazu bey, daß ein 
Koͤrper vor dem andern gerade aus leichter fortbe— 
wegt werden kann, eine Kugel fliegt weiter und leich⸗ 
ter als ein Cylinder, gebe ich aber dem Cylinder die 
Geſtalt von einem Pfeil, vorne eine Spitze, und am 


andern Ende eine Feder, ſo daß er in gerader Linie 


7 


fortfliegt, ſo durchſchneidet er leicht die Luft. 
7 . 185. | 
b) Um einen Körper von der Oberfläche der 
Erde durch eine der Schwere entgegen gefeßte 
Richtung in die Höhe zu bringen, haben wir ver⸗ 
ſchiedene Huͤlfsmittel. Die vornehmſten find: 
1) das Feuer, 2) der Hebel, 3) Rollen und der 
Flaſchenzug, J) allerley Raͤderwerk, Winden, 
auch die Schraube ohne Ende. 


1) Von denen Bewegungen, die durch das Feuer 
gewirket werden, wird das folgende Kapitel handeln. 


2) Ein Hebel iſt überhaupt eine lange Stange ab, 
welche um einen Ruhepunet c beweglich iſt, und dar 


zu dient, daß wenn ich die kuͤrzere Seite bunter einem 


den Schiffen ſind Arten vom Hebel. 


Koͤrper d anbringe, und auf die laͤngere a drucke, 
der Körper oder die Laſt d in die Hoͤhe gebracht wer⸗ 
den kann. Alle unſere Wagen ſind Arten von Hebel, 
nur daß der Ruhepunct in der Mitten iſt. Die ge— 
woͤhnlichen Hebebaͤume, Geißfuͤße, ja die Ruder an 
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3) Eine Rolle iſt eine platte bewegliche Scheibe, 
um welche ein Faden herumgeht, an deſſen einem 
Ende eine Laſt, an dem andern aber eine Kraft an— 
gebracht werden kann, um die Laſt in die Höhe i 
bringen. 


Eine ſolche Rolle leiſtet das nemliche was der or 
rige Hebel leiſtet, der Ruhepunct iſt oben in der Rolle 
zu ſuchen. 

Werden mehrere ſolche Rollen verbunden, daß u. um 
fie eine gemeinfchaftliche Linie geht, fo wird es ein 
Slaſchenzug genannt. 


4) Unſere gemeine Wagenwinden ſind bekannt, 
und ein jeder weiß, was fuͤr Laſten damit in die Hoͤ⸗ | 
he gebracht werden. Das Räder: und Triebwerk in 
den Bergwerken, wodurch die groͤßten Laſten aus 

den Gruben gewunden werden, iſt nicht weniger 
bekannt. 5 


Es gehoͤrt aber die Theorie von dieſen allen in eine 
befondere Wiſſenſchaft, welche wir die Mechanik 
nennen, worin naͤmlich die beſondern Geſetze der Be⸗ 
wegung in einzelnen Faͤllen, auch die Berechnung de⸗ 

rer anzuwendenden Kraͤfte, und derer dadurch hervor⸗ 
zubringenden Grade in den Bewegungen und deren 
Geſchwindigkeit, umſtaͤndlich gelehret, auch die Ma⸗ 
ſchinen beſchrieben werden, wodurch wir die Bewe⸗ 
gungen ſtaͤrker oder genauer, anhaltender oder ſchnel⸗ 
ler machen koͤnnen. So wie auch die Statik als 
ein Theil der Mechanik mit hieher gehoͤrt, welche 
insbeſondere mit Wagen, Gewichten und Hebezeu⸗ 
gen umgeht, und das Gleichgewicht, auch das Ber: 
walten des SEE von u Körpern * 
% 18 ® 
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$% 186. 


c) Soll ein Koͤrper ſich weiter nach den Mit⸗ 
telpunet der Erde ſenken, fo muͤſſen wir entweder 
die Hinderniſſe unter ihm wegſchaffen, oder aber 


ihn durch einen Druck oder Stoß dahin zwingeh, 


daß er ſolche ſelber wegraͤumt. 


Hierauf gruͤndet ſich die Theorie von unſern Ram⸗ 
men; Auf dieſe Weiſe zwinge ich einen Nagel mit ei: 
nem Hammer, daß er in ein Brett eindringt, oder 
einen Keil, daß er Stein und Holz von einandet 


— 


Wenn ich alſo einen Keil a irgendwo zwiſchen b 


und einpreſſen will, fo wird eine Kraft erfordert, 


welche größer iſt als die Kraft, welche bis dahin an: 
dere Materien in dieſem Raum erhalten bat. Wo⸗ 

bey allemal der Druck der Schwere mit in Betracht 
kommt; denn ich wuͤrde auch keinen Koͤrper zur Seite 


zwiſchen andere Körper einpreſſen koͤnnen, wenn nicht 


der Druck der Schwere dabey Antheil haͤtte, wenig⸗ 


ſtens wuͤrde ich keinen Widerſtand finden, wenn nicht 


die Schwere auf die Theile wirkte, welche aus einan: 
der getrieben werden ſollen. Es wuͤrde eben ſo wenig 
moͤglich ſeyn, einem Koͤrper einen Druck zu geben, 


wenn n allgemeiner Druck der Schwere waͤre. 


b. 187. 

So weit von der Kraft der Schwere, wenn 
ſolche gerade unter ſich nach den Mittelpunet der 
Erde zu wirket. Es bleibt noch uͤbrig zu zeigen, 
was erfolget, wenn die Schwere nebſt andern 
Kraͤften gemeinſchaftlich und vereint wirkt; ſo 
daß die durch doppelte Kraͤfte bewegte Körper 5 

bb. Ites St. O 


Fig. 86. 


Fig. 87. 


210 Fuͤnftes Kapitel. 


4 - 


re Richtung nicht nach den Druck der Schwere 


allein verfolgen koͤnnen ($. 176)? 
„Die von zwo Kräften fortgetriebene Körper muͤſ⸗ 


5 ſen alsdenn von der ſenkrechten Richtung abweichen; 
bey dem Abweichen wird aber allemal die allgemeine | 


Kraft der Schwere mit wirken, ſo daß die bewegte 
Koͤrper entweder die Richtung nach den Mittelpunct 


zu allgemaͤhlig und nach einer ſchieſen Linie nehmen, 


oder aber die dem Druck der Schwere entgegen feyen; 
de Bewegung nachzulaſſen gezwungen werden; dar— 
aus erfolgen die verſchiedenen oben bereits angeführten 
een Grade der Bewegung. 


$. 188. 


5 


rte Erfahrung. Wenn ein runder glatter 


Körper auf einer glatten horizontalen Flaͤche fort: 


' geftoßen wird, fo bewegt er ſich Anfangs ſehr ge⸗ 


ſchwind, allgemaͤhlig wird die Bewegung lang⸗ 
ſamer, und endlich ſteht er gar ſtille, ohne daß 

wir in der Bahn etwas bemerken, daß den Koͤr⸗ 
per ſeinen Lauf fortzuſetzen hindern, oder gar ſtill 
zu ſtehen zwingen konnen. 


Wenn man die Gewalt und Geſchwindigkeit ſieht, 
womit eine auf einer horizontalen Fläche be fortge— 


ſtoßene Kugel a die Bewegung anfängt, fo ſollte man 


glauben, daß ſie die Bewegung in der horizontalen 


Richtung ins unendliche fortſetzen wuͤrde. Da aber 


jetzt eine doppelte Kraft auf die Kugel wirkt, naͤmlich 


der Stoß aus b welcher ſie gerade aus nach e fort⸗ 


treibt, und die Kraft der Schwere, welche beſtaͤndig 
von oben aus d auf fie druckt, und ihr eine Richtung 
nach den Mittelpunect⸗der Erde zu giebt, ſo veraͤn⸗ 
dert die Kugel in jedem Puncte ihre Directions-⸗Linie, 

und 


— 


de Sch r 
und trift neuen Widerſtand an, gegen den ſie ſich 
gleichſam reiben, und den fie uͤberwinden muß. Zu⸗ 

dem wird ſie von materiellen Theilen umgeben, auf 

welche die Schwere doch einigen Einfluß hat, und 
die ſie auf die nemliche Art als ein durch das Waſſer 
ſegelndes Schiff ($. 78 wegraͤumen muß. Alſo muß 
der anhaltende Druck der Schwere endlich die durch 
einen Stoß der Kugel mitgetheilte, aber nicht fortge— 
ſetzte Kraft überwinden, und die Kugel zum Still 
ſtand bringen. 


Eine mittelmäßige Kugel lauft alſo laͤnger als eine 
große, weil in der großen der Beruͤhrungspuncte mit 
der Oberflaͤche der Erde mehrere ſind, alſo auch die 
mehr auf ſie druckende Schwere im Fortrollen eine 
größere Friction veranlaßt, folgleich ein gleich ſtarker 
Stoß in beyden keine gleich ſtarke Bewegung veran⸗ 
laſſen kann, wenn hingegen durch den nemlichen Grad 
der Kraft eine ganz kleine Kugel von einigen Linien im 
Diameter, und eine etwas groͤßere von einem oder 
zween Zollen im Durchſchnitt fortgetrieben werden, 
ſo wird die letztere laͤnger fortrollen, weil die Maſſe 
von jener zu klein iſt, als daß der Stoß eine anhab 
tende Bewegung darin wirken koͤnne. N 


Eine aus einer Büchfe losgeſchoßene Kugel von 
Bley fährt alſo weiter, und ſicherer in das vorgenom⸗ 
mene Ziel, als eine gleich große von Eiſen oder von 
Zinn, weil die letztern weniger eigenthuͤmliche Ma: 
terie haben, ihnen alſo durch die Gewalt des Pul— 

vers nicht gleiche Kraft mitgetheilt werden kann. Ein 
vst chtiger Scheibenſchuͤtze huͤtet ſich aus diefem Grun⸗ 
de, daß er keine Kugeln aus altem Fenſterbley gießt, 
weil unter ſolchem viel Zinn. iſt, und die daraus ge⸗ 
2 goßene 


1 
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goßene Kugeln leichter an eigenthuͤmlichem Gewichte 
ſind, alſo unſicherer gehen. | 0 ö 
Hingegen wuͤrde aus einem Stuͤcke, welches eine 
Kugel von 24 Pfund Eiſen ſchießt, eine bleyerne 
Kugel von gleicher Groͤße von der naͤmlichen Gewalt 
des Pulvers nicht ſo weit fliegen, als jene eiſerne Ku⸗ 
gel, weil das eigenthuͤmliche Gewicht von jener fuͤr 
die Kraft des Pulvers ſchon zu ſtark iſt. ü 
Eine Kugel rollet auf einer ebenen Flaͤche laͤnger 
fort, wenn dieſe ganz glatt und trocken iſt, als wenn 
fie ſtaubicht, rauh oder uneben wäre; Denn fo bald 
die Kugel im Fortrollen mehr neue Beruͤhrungspuncte 
findet, ſo hat fie auch groͤßern Widerſtand zu uͤber⸗ 
winden. 8 N 
Eine Kugel rollet leichter fort als ein Cylinder, 
weil dieſer in der ganzen Länge herunter lauter Ber 
ruͤhrungspuncte hat, alſo eher an einem oder andern 
Ort mehr Widerſtand findet, und dadurch aus dem 
Gleichgewichte, und aus der geraden Bahn kommt. 
Ein eckichter Koͤrper, z. E. ein Wuͤrfel, der mit 
einer feiner Flächen aufliegt, und alſo mit einer. be 
traͤchtlichen Menge Beruͤhrungspuncte mit der Ober: 
flaͤche der Erde zuſammenhangt, ſolche auch gar nicht 
verändert, iſt weit beſchwerlicher fortzuſchaffen, als ei⸗ 
ne Kugel oder eine Walze, und ſein Widerſtand iſt 
fo viel groͤßer, je größer die Unterflaͤche iſt, mit der 
er aufliegt, und je groͤßer ſein eigenthuͤmliches Ge⸗ 
wicht iſt. Wir legen alſo einen Stein, den wir auf 
der ganzen Flaͤche nicht fortbewegen koͤnnten, auf Wal⸗ 
zen, um die Beruͤhrungspuncte zu vermindern. 
Hierauf beruhet die ganze Theorie von der Friction 
und von dem Reiben der Koͤrper, auch warum zwey 
Koͤrper von gleicher Materie ſtaͤrker an einander druk⸗ 
8 ken 
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ken und ſi 175 mehr abreiben und abnutzen, als zwey 


Körper von verſchiedenen Materien, deren die eine 
weicher iſt. Deswegen laſſen wir in unſern Uhren 


die ſtaͤhlernen Spindeln und Stäbe in Meſſing Tau: 


fen, und machen die Raͤder von Meſſing, die Getrie⸗ 
be aber von Stahl. 

Sogar, wenn wir hoͤlzerne EHEN machen, 
fo nehmen wir zu den Schraubengewinden weicher Holz 


als zu der Schraubenmutter, weil alsdenn die Fri— 


etion geringer iſt, da der weichere Koͤrper zwar nach⸗ 
giebt, aber fich weniger abreiben läßt, auch den har: 
ten Koͤrper weniger abnutzt, als wenn n bende von gleich 
harter Materie waͤren. 

Dies iſt auch die Urſache, warum wir Körper, die 
eine heftige Friction auszuſtehen haben, mit Oel, 
brauner Seife, und andern Fett beſtreichen, weil die 
ſchluͤpfrigen Oeltheile die Zwiſchenraͤume ausfuͤllen, 
die Oberflaͤche glatter machen, leicht ausweichen, al: 
ſo die Theile, woran eine Friction entſtehen wuͤrde, 
bedecken und beſchuͤtzen. Eine Gutſche faͤhrt ſich al— 
ſo um ſo leichter, je beſſer die Achſen daran geſchmiert 


ſind, und je weniger Friction ſie geben. 


Alſo auch im Gegentheil, wenn wir eine Bewe⸗ 
gung langſamer machen oder gar unterbrechen wollen, 
fo erwecken wir nur eine ſtaͤrkere Friction, z. E. wenn 
wir an einem eine ſteile Anhöhe herunterfahrenden 
Wagen die Raͤder hemmen; denn indem die Raͤder, 
ohne an der Axe umzulaufen, auf einem Puncte fort: 


ſchurren muͤſſen, fo iſt die Frietion größer, als wenn 


ſie ſich um der Axe herum bewegen, und ſo fortrollen 
koͤnnen. 
Auf gleiche Weiſe wird eine Windmühle zurn Still: 


ſtand e obgleich der naͤmliche Wind fortweht, 


O 3 wenn 
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wenn das inwendige große Schwungrad eingeklemmt 

wird. ; b 

ü §. 189. I 

ate Erfahrung. Wenn ein Körper gerade 
aus fortgetrieben wird, und er findet in der Bahn 
einen Widerſtand, fo bleibt er nicht davor Tier 

gen, ſondern ſetzt den Lauf ruͤckwaͤrts oder zur 
Seiten fort. EAN 


Wenn anders die dem Körper mitgetheilte Kraft 
ſtark genug ift, um die Bewegung noch weiter fort 
zufetzen. | 

Verſuch. Rollet eine Kugel auf dem Billard 
langſam fort, daß ſie eben die Tafel herunter bis an 
die Bande gegen uͤber kommt, ſo wird ihr die Ban⸗ 
de keine neue Kraft geben, ſondern die Kugel bleibt 
ſtill davor liegen: Gebt hingegen der Kugel einen 
ſtarken Stoß, daß fie mit Gewalt an eine Bande ans 
ſtoͤßt, ſo wird ſie an derſelben nach dem Einfallswin⸗ 
kel zuruͤck fliegen, und auch dieſe Bewegung iſt eine 
Folge von dem Druck der Schwere; Daher wird die 
Kugel, ſo oft ſie einen Widerſtand findet, welchen 
fie wegen des Drucks, den die allgemeine Schwere 
auf denſelben wirkt, nicht wegtreiben kann, von der 
vorigen Kraft und Geſchwindigkeit in der Bewegung 
etwas verlieren, auch fo oft eine neue Direction neh⸗ 
men, als ſie einen neuen Widerſtand findet. 
Wenn derowegen ein Koͤrper nicht in gerader Linie 
fortläuft, ſondern in Zick Zack von einer Seite zur 
andern ftiegt (§. 98), fo iſt es ein Zeichen, daß er, 
ſo oft als er die Direction aͤndert und einen neuen 
Winkel macht, entweder neuen Widerſtand gefunden 
habe, oder durch eine neue Kraft bewegt ſey. 


f So 
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So kann man eine Kugel auf der Billardtafel fol 
chergeſtalt an die Seitenbande anſtoßen, daß ſie von 
einer Bande zur andern faͤhrt, und doch am Ende 
auf den Punct gelangt, wohin man ſie haben will. 

Es iſt bekannt, daß wenn eine aus einer Canone 


geſchoßene ſchwere Kugel- endlich matt wird, und nur 


noch langſam auf der Erde fortrollet, oder nach der 
gewoͤhnlichen Sprache graſet, ſo daß man glauben 
ſollte, fie wolle gleich liegen bleiben, und fie findet 


in der Bahn nur einigen Widerſtand, oder man hält 


ihr etwas vor, ſo erhebt ſie ſich wieder, und fliegt 
noch eine Ecke fort: Unwiſſende Soldaten, welche ſie 


gleich einer Kugel im Kegelſpiel mit dem Fuß auf⸗ 


halten wollen, haben daruͤber wol das Bein ver: 
lohren. \ ' 


FS. 190. 


e Erfahrung. Findet ein Koͤrper im Fort⸗ 


laufen einen Widerſtand, der ihm nicht ſowol eis 
ne Richtung ruͤckwaͤrts oder zur Seiten giebt, als 
vielmehr denſelben uͤberwaͤrts treibt, ſo erhebt 


ſich der Koͤrper aus der horizontalen wache in 


die Hoͤhe. 


Daher fliegt eine Kugel auf dem Billard, wenn 
ſie etwas hoch an die Bande gegen uͤber ſchlaͤgt „wo 
ſolche zugerundet iſt, leicht uͤber die Bande weg, 
und nicht wieder zuruͤck. Dazu nun, daß die Kugel 
ſich gegen den Druck der Schwere erhebt, wird keine 


— 


neue Kraft erfordert, ſondern der Grund davon liegt 


in der auf die Kugel gemeinſchaftlich wirkenden Kraft 
des Stoßes und der Schwere. Eine auf ſolche Art 


in die Höhe fliegende Kugel ſenket ſich alſo bald nach 
uberwundenem Widerſtande wieder zur Erde nach eis 
! O 4 HIER 
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ner krummen Linie, welche wir einen eee 
nennen ($. 102), 

3 $. 191. 

Ate Erfahrung. Wenn ein Körper 175 der 
Oberflaͤche der Erde fortbewegt wird, aber nicht 
in horizontaler Linie bleibt, ſondern ſich nach ei⸗ 

nem Bogenſchuß von der Erde etwas erhebt, aber 

bald wieder zuruͤck kommt, und die Oberflaͤche 

der Erde in einer ſchremen Linie beruͤhrt, ſo pflegt 

er ſich in der nemlichen Richtung, nur in klei⸗ 

nern Bogen, ein oder mehrere male zu erben, 
und abermals niederzulaſſen. 


Werft einen Ball aus der Hand gerade Ates 
auf einen ebenen Boden, ſo wird er euch zuruͤck in 
die Hand fliegen; ſchlagt abermals gerade darauf, ſo 
wird er immer wieder in gerader Linie zuruͤck fliegen, 
und ihr koͤnnt dieſes verſchiedene male wiederholen. 

Laſſet ihr ihm, indem er in die Höhe zurück prallet, 
ſeinen freien Lauf, ſo wird er von dem Druck der 
Schwere bald aus der Höhe zuruͤck getrieben werden, 
und ſich noch einige mal von der Erden, wiewol in 
geringerer Höhe erheben. Dies find bloße Wirkun⸗ 
gen der Schwere, und eben ſo verhaͤlt es ſich, wenn 
ihr den Ball in einem langen Zimmer ſchrem zur Er⸗ 

de von euch weg werft; da er alsdenn mit einer Ge 
walt den Fußboden in einen ſpitzen Winkel erreicht, 

und ſich nach eben der Direction wieder erhebt, aber 

ſo wie er in die Hoͤhe kommt, von allen Seiten den 
Druck der Schwere leidet, alſo nicht weit in die Hör 
be kommt, ſondern er gelanget durch den Druck der 
Schwere in einen ſpitzen Winkel wieder zur Erden, 
kann aber nach der erhaltenen Direction noch nicht auf 
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der Erde bleiben, ſondern erhebt ſich abermals, wie⸗ 
wol in einem ſpitzern Winkel, beſchreibt alſo einen 
kleinern Bogen, und gelangt folglich mit noch einem 
ſpitzern Winkel von neuen zur Erden; und ſo wie 


die Einfalls⸗ und Abſtoßungs-Winkel immer kleiner 
werden, muͤſſen auch die Bogen kuͤrzer und niedrigen 


werden, bis der Ball und jeder anderer Koͤrper ſich 
nicht weiter erheben kann, ſondern nur auf der Erde 
fortrollet. 

Ein aͤhnliches erfolgt, wenn man ſich an einem 
ſtehenden Waſſer ſtellet, und einen kleinen breiten 


duͤnnen Stein flach auf das Waſſer wirft, da ihn 
denn die Schwere zwar etwas in das Waſſer treibt; 


weil er aber durch den Wurf auch eine Richtung zur 
Seite erhalten hat, alſo mit einen ſpitzen Winkel das 
Waſſer erreicht, ſo erhebt er ſich nach der ohnehin 
dem Waſſer eigenen wellenformigen Bewegung wie⸗ 
der, und beſchreibt außer demſelben einen RE, 
buͤpfet auch ſo einige mal fort. 


N §. 192. 


zßte Erfahrung. Wird ein Körper aus der 


Hoͤhe horizontal fortgetrieben, ſo daß er keinen 


Widerſtand unter ſich findet, um ſich gegen den 
Mittelpunct der Erde zu ſenken, ſo wird er den⸗ 


noch die horizontale Richtung verlaſſen, und ſich 


allgemaͤhlig der Oberflaͤche der Erden, wi 


auch deren Mittelpunct mehr nähern, 


Wenn ich von einem hoben Berge eine Canone abr 
feure, ſo wird die Kugel vielleicht einige tauſend 
Schritt horizontal fortfliegen, da ſie aber in jedem 
neuen Puncte, den fie in der Bahn beruͤhrt, von ak 


len PR den Druck der Schwere empfindet, fo 
N O 5 


wird 


rig. 53. 
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wird fie allgemaͤhlich die horizontale Linie verlaſſen, a 
und ſo wie die durch die Wirkung des Pulvers erhal— 
tene Kraft nachlaͤßt, ſich mehr und mehr nach der Erz 
den zu ſenken, und ſo beſchreibt der Koͤrper einen Bo— 
gen im Fallen, dem man den Namen von Er 
rabel gegeben hat. 

Man nimmt an, daß der Koͤrper, wenn er aus 
A bewegt wird nach B, und blos in der geraden Linie 
geblieben waͤre, in einer beſtimmten Zeit, z. E. in 
einer Secunde den Weg bis C zuruͤck legen, hinge⸗ 
gen wenn man ihn aus A unter ſich nach D fallen laſ—⸗ 
fen, in eben dieſer Zeit bis E fallen koͤnnen, fo wer: 
de er in dieſer Zeit nach einem von den beyden Punz 
eten CE gezogenen Quadrat ACFE die krumme Diaz 
gonal⸗Linie AgF beſchreiben, und dieſe krumme Li⸗ 
nie in dem Verhaͤltniß fortſetzen, bis er unten feſten 
Grund findet. | Br 

Die eigentliche Beſtimmung und nähere Berech⸗ 


nung g einer ſolchen Parabel uͤbergehe ich bier, da f ie 


mit zur hoͤbern Geometrie gehört. 

Es iſt genug zu wiſſen, daß Körper, welche aus 
der Hoͤhe Anfangs eine horizontale Richtung erhalten 
haben, dieſe Richtung nicht fortſetzen, auch nicht ei— 
ne Perpendicular-Richtung nach den Mittelpunet 
der Erde zu nehmen, ſondern ſich nur nach und nach 
in einer krummen Linie dem Erdboden nähern, 

Erhält der Körper oben durch einen Druck oder 
Stoß zur Seiten eine ſtarke Gewalt und Geſchwin⸗ 
digkeit, fo gelanget er ſpaͤter zur Erden, und der Bo⸗ 
gen wird flaͤcher gegen die Oberflaͤche der Erde, ſo 
daß der Bogen um deſto länger und flächer wird, je 
weniger die Schwere auf das eigenthuͤmliche Gewicht 


des Körpers wirken. kann; Je ſchwaͤcher aber die Be⸗ 
wegung 


* 


- 


wegung iſt, welche der Körper oben gerade aus er; 


haͤlt, und je ſtaͤrker ſein eigenthuͤmliches Gewicht iſt, 


deſto eher treibt ihn die Schwere zur Erden, und de— 
ſto flaͤcher wird die von ihm beſchriebene Parabel ab 
gegen die von deſſen Abfahrt oder 5 0 a be: 
ſchriebene Perpendicular: Linie ac. 


$ 193. 
‚sie Erfahrung. Wird eine Kugel recht 
verticaliter durch eine Gewalt in die Höhe getrie⸗ 
ben, ſo faͤllt ſie auch in der nemlichen Richtung 


* 


wieder perpendienlariter auf den naͤmlichen Punet 


zuruͤck. 
Denn ſie iſt nicht anders anzuſehen als eine Kugel, 


2 


Die Schwere. 219 


5. 39.7 


die man aus der hoͤhe fallen laͤſſet, alſo duldet ſie die 
allgemeine Schwere nicht in der Hoͤhe, und da ihr 


auch keine andere Kraft eine Richtung zur Seiten giebt, 


ſo muß fie nach der Perpendicular-Linie, nach wel⸗ 
cher die Schwere geſetzmaͤßig wirkt, zuruͤck fallen. 
Man iſt auf die Gedanken verfallen, zu verſuchen, 
ob eine ſolche Kugel durch die Bewegung, welche 
die Erde durch das Umdrehen um ihre Axe in der 
Atmosphaͤre veranlaſſen moͤchte, und da der Ort in 
den Secunden, daß die Kugel in der Luft iſt, fo viel 


weiter geruckt iſt, ob, ſage ich, die Kugel nicht um 


eine ſolche Diſtanz hinterwaͤrts zuruͤck fallen muͤßte. 
Wenn aber das Umdrehen der Erde auf die Atmos— 
phaͤre den mindeſten Einfluß haͤtte, ſo muͤßten wir 
davon an den Wolken noch eher die Wirkung erken— 
nen, und hohe ſpitze Thuͤrme würden davon wanken. 

Gleichwie es aber ſchwer fällt, eine recht runde Ku: 
gel zu finden, welche in jedem Viertel nicht mehr ei: 


genthuͤmliche Materie, mithin keine ftärfere Größe 


noch 


* 
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noch Gewicht hat, als in den uͤbrigen; ſo faͤllt es 


noch ſchwerer, eine Kugel ſo in die Hoͤhe zu bringen, 


daß fie im Aufſteigen von der verticalen Linie nicht ab⸗ 
weicht, alſo auch dieſelbe Linie im Herunterfallen nicht 


verlaͤßt. 
Sobald aber ein Koͤrper im Steigen zur Seiten 


geht, wird er im Fallen nach der folgenden Erfah— 


rung ſchief zuruͤck kommen; Sonſt muͤßte man einen 


Moͤrſer genau ſo vertical richten koͤnnen, daß eine 
aus demſelben durch die Kraft des Pulvers in die Ho: 
he geworfene Kugel gerade in deſſen Muͤndung zuruͤck 


fiele. 


Ich habe geſehen, daß ein Seiltaͤnzer, indem er 
auf einem ſchlappen Drath hin und her gieng, mit 


drey Orangen in der Luft ſpielte, und ſie eine um die 
andere mit einer Hand in die Luft warf und wieder— 


fieng, fo daß zwey davon oben in der Luft waren, 


warf. 
$. 19 
„ie Erfahrung. Wird ein Koͤrper a ei⸗ 
ner ſchiefen Richtung in die Hoͤhe getrieben, ſo 
muß er in jedem Puncte, den er in der Bahn be⸗ 
ruͤhrt, der Kraft der Schwere entgegen wirken, 


dieſe druckt alſo ſtaͤrker auf ihn, je höher er 


kommt, und bringt ihn daher eben ſo wie in dem 
vorigen Fall in der Hoͤhe von der geraden Linie 
ab, ſo daß er einen krummen Bogen beſchreibt, 


und aus demſelben ſich wieder der Erde nach eis 


ner Parabel naͤhert. 


wenn er die dritte auffieng, und wieder in die iR 


Ein ſolcher Körper ſteigt alfo im Anfang ftärfer, 


fo wie die Schwere aber nach und nach mehr auf ihn 


wirkt, nimmt die Ge eee ab; auf gleiche 


Wei 
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Weiſe, wenn er die aͤußerſte Höhe erhalten hat, und 
nun anfängt zu fallen, fo iſt der Fall anfangs lang: 
ſam, nimmt aber allgemaͤhlig zu, und man will be; 

merkt haben, daß dieſes Zunehmen in dem naͤmlichen 
Verhaͤltniß im Fallen erfolge, wie die Geſchwindig— 
keit im Steigen abgenommen habe. Z. E. wenn 
ein Koͤrper im erſten Augenblick geſtiegen ſey durch 
9 Ruthen, fo werde er im zweyten nur gehen durch 
7, im dritten durch 5, im vierten durch 3, im fünf: 

ten durch 1 Ruthe; und fo werde der Fall eben auch 
geſchehen, im ſechſten Augenblick durch 1, im ſiebten 

durch 3, im achten durch 5, im neunten durch 7, 

und im zehnten durch 9 Ruthen, bis er zur Erde kaͤme. 

Es gilt dieſe Berechnung aber eigentlich nur auf Kör: 
per, welche gerade in die Höhe ſteigen, und ich zweif— 
le, ob etwas davon mit Zuverlaͤßigkeit behauptet wer⸗ 
den kann: Ein mit aller Gewalt in die Hoͤhe getrie⸗ 
bener Ball ſteigt Anfangs mit einer gewiſſen Gewalt, 
und mit einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß man ihn 
mit den Augen kaum verfolgen kann, er faͤllt aber 
nur langſam zur Erden. e 

Eine aus einem Moͤrſer geworfene Bombe fliegt 
in den erften Secunden fo geſchwind, daß man fie erſt 
nach einiger Zeit mit den Augen in der Luft erreichen 
kann; Ihr Fall aber geſchieht ſehr langſam, ſo daß 
man fie deutlich fallen ſieht: Ja wenn auch aus ei: 
nem Moͤrſer eine Kugel verticaliter über ſich gewor⸗ 
fen wird, ſo faͤllt ſie langſamer zuruͤck, als ſie ſteigt, 
fo daß man ſich für den Fall ganz gut in Acht neh: 
men und ausweichen kann. Wenigſtens habe ich die— 
ſes bey kleinen Kugeln, welche zur Pulverprobe an 
hoben Stangen aus kleinen Moͤrſern in die Höhe ge; 

worfen werden, mebrmalen geſehen. | N 

| hy Wenn 


— 1 3 
7 3 \ 
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Wenn man den Punet bemerkt, wo eine aus ei: 
nem Moͤrſer geworfene Bombe die groͤßte Hoͤhe er— 


reicht hat, und nun wieder ſich zu ſenken anfängt, 


und man läßt von da eine Perpendicular-Linie herun⸗ 
ter fallen, fo wird der Punet, wo dieſe dinie die Ober: 
fläche der Erde beruͤhrt, ungleich weiter von der Muͤn— 
dung des Moͤrſers entfernt ſeyn, als von dem Ziel, 
wo die Bombe zu.liegen kommt. Der Bogen, wel— 
chen die Bombe im Aufſteigen beſchreibt, iſt derowe— 
gen laͤnger und mehr platt gedruckt, in Vergleichung 
gegen die Oberfläche der Erde; und der uͤbrige Theil 
der Parabel im Herunterfallen neiget ſich eher und 
fruͤher zur Erde, wird alſo flaͤcher gegen die Perpen— 
dicular⸗Linie. ö 

Merkwuͤrdig hat mir geſchienen, wenn in Ham⸗ 
burg die zu Schiffe ankommende Mauerſteine ausgela— 
den werden, ſo werfen die einige Schritt von einander 


entfernt ſtehende Handlanger ſich jedesmal fuͤnf Stuͤck 


Steine mit einem ſolchen Bogenwurfe einander zu; 
der Nachbar weiß den unterſten davon geſchickt zu 
faßen, und indem er die Haͤnde damit etwas ſinken 
läßt, empfindet er den Druck der Steine nicht, die 
uͤbrigen vier bleiben auf dem unterſten unbeweglich 
liegen, und er wirft ſie mit einem aͤhnlichen Wurf 


ſofort ſeinem Nachbar zu, und dieſer wirft ſie weiter, 


bis ſie aus dem Schiffe am Ufer ſind. 
N $+ 195. ö 


1 


gte Erfahrung. Wenn ein Koͤrper ſich 


zwar in einer krummen Linie der Oberflaͤche der 


“_” 


Erde nähert, nach einer andern Kraft aber dar. 


ſelbſt zu verweilen behindert, und vielmehr ſich 
wiederum zu entfernen gezwungen wird, ſo erhebt 
5 er 


- 
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er ſich von neuen in der krummen Richtung, und 
gelangt wieder bis an die Perpendicular-Linie, 
wo er abgefahren iſt, beſchreibt 2 eine Cirkel⸗ 

Linie um ein Centrum. 


Schwenket die Kugel F, welche an einen Faden in Eis. 60. 

D feſt hanget, in die Höhe nach A, fo würde fie nach 
der aus B erhaltenen Richtung burch eine Parabel 

nach C herunter zur Erde fallen; Der Faden erlaubt. 
ihr aber nicht, ſich von dem Mittelpunete D zu ent: 
fernen, fie gelanget alſo nur bis in E, hier findet fie 
Widerſtand, alſo fällt fie herunter bis in die Perpen— 
dieular⸗Directions-Linie AE; wenn aber die der 
Kugel gegebene Kraft ſie von dieſem Ruhepunct wie- 
derum entfernt, ſo ſteigt fi ie weiter bis B, und ferner 
bis zu der groͤßten Hoͤhe in A. 

Eine Bewegung, wodurch ein beweglicher Körper 

um einen Punet eine krumme Linie befchreibt, bis er 
wieder in die Perpendicular-Linie kommt, wo er ab⸗ 
gefahren iſt, nennen die Naturkündiger eine Re⸗ 
volution. 


— 


$. 196. | 
Bey einer ſolchen Revolution kommt es an: 
1) Auf die Linie, welche der Koͤrper beſchreibt, 
naͤmlich auf die eigentliche Form der Revolution. 


a) Iſt die Kraft der Schwere, welche den Koͤrper 
von dem Mittelpunct zu entfernen ſucht, und die zwo— 
te Kraft, welche ihn dabey erhaͤlt, gleich ſtark, ſo 
beſchreibt der Koͤrper eine genaue Cirkel⸗Linie; der 
bewegte Koͤrper bleibt alſo in der ganzen Revolution 
gleich weit vom Mittelpunct entfernt, und gelangt 
am Ende derſelben genau in den Punct wo er abge⸗ 
fahren war, durch eine Rotation. 
b 
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b) Iſt die Kraft der Schwere groͤßer, ſo entfernt 
fie den Körper von dem Mittelpunct, es geſchehe 
denn durch eine Parabel oder auf eine andere Art, 
und dies iſt, was man die Centrifugal-Braft 
nennt. Denn dieſe ſetzt voraus, daß ein Koͤrper 
durch eine Kraft nach einen Mittelpunet zuruͤck gehal— 
ten, durch eine zwote groͤßere Kraft aber davon ent— 
fernt werde. | 


Es wuͤrde aber auf der Erde gar keine Centrifugal⸗ 
Kraft ſtatt haben, wenn nicht die allgemeine Schwe— 


re jeden Körper nach den Mittelpunet der Erde zu 


druckte, und fo bald fie einen Widerſtand fuͤnde, die 
ſen Widerſtand auf irgend eine Weiſe zu uͤberwinden 
ſuchte; Indem nun ein Koͤrper um einen Mittelpunet 
bewegt wird, ſo wirkt er dem Druck der Schwere 
zuwider, welche ihn auf der Oberfläche der Erde zu 
einen Ruhepunct zu bringen trachtet. So bald die 
Schwere den Widerſtand überwindet, entfernt fie 
den Koͤrper von dem Mittelpunct in der Rotation, 
nicht um ihn davon immer weiter zu entfernen, fons 

dern um ihn zum Mittelpunct der Erde in Ruhe zu 
bringen. | 


Verſuch. Wenn man daher eine bleyerne Kugel 


an einen duͤnnen Faden herum ſchleudert, ſo wird 


der Druck der Schwere den Faden zerreißen, die Ku⸗ 
gel verlaͤßt den Cirkelkreis und laͤßt ſich nach einer Pa⸗ 
rabel in einer Entfernung nieder. 770 | 
Ein gleiches geſchieht, wenn ihr einen Stein mit 
einer Schleuder fortwerft, weil nach der allgemeinen 
Regel eine jede allgemeine Kraft, wenn fie eine Zeit: 
lang in ihrer Wirkung gehindert wird, ſolche nachher 
mit mehrerer Gewalt aͤußert (9, 81). 
| | Hier⸗ 
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Hieraus iſt alſo leicht zu erklaͤren, wenn ein Rad 
um feine Axe herum gedrehet, und an deſſen aͤußere 
Circumferenz eine fluͤßige Materie gebracht wird, war: 
um dieſe mit Gewalt umher ſpruͤtzet? Denn die 
Schwere druckt alles zur Erde nieder, die Maſſe des 
Rades iſt aber zu feſt verbunden, um daß die Schwe⸗ 
re ſie trennen koͤnne; Hingegen kann die Schwere das 
fluͤßige vom Rade trennen, und findet unter ſich ei: 
nen Raum, durch welchen ſie die fluͤßigen Theile mit 
der Oberflaͤche der Erde oder mit einem feſten Punet 
verbinden kann: Sie trennt alſo ſolche aus dem Re 
volutionskreiſe, nicht um fie vom Mittelpuncte zu ent: 
fernen, ſondern um ihnen einen Ruhepunet zu ver: 


ſchaffen. 


Nollet fuͤhrt zum Exempel die Raͤder von den 
Gutſchen an, welche den Dreck weit umher ſpruͤtzen; 
weiter auch einen im Waſſer gehenden Schleifſtein ei⸗ 
nes Scherenſchleifers, welcher einen großen Kreis 
von Waſſer um ſich macht, wenn man nicht das Waſ— 
ſer, welches er aus dem Troge mitnimmt, an der Kan⸗ 
te, ehe es in die Hoͤhe kommt, und ehe die Schwere 
recht darauf wirken kann, mit einem Leder oder Filz 
auffaͤngt, und zuruͤck fließen macht. 


Hierauf gruͤndet ſich die Theorie der gemeinen 
Schoͤpfmuͤhlen / welche man in Holland und in an⸗ 
dern Waſſergegenden hat, um das Waſſer aus denen 
niedrig liegenden Gruͤnden berauszumablen, durch 
welche das ſich ſammlende Waſſer blos mit duͤnnen 
um eine Axe befeſtigten Brettern in Bewegung ge— 
bracht, und ſich nach einer Centrifugalbewegung in 
die Hoͤhe zu bewegen gezwungen wird, um es uͤber 
einen Deich abfuͤhren zu koͤnnen. | 


oter Th. est .P Be 
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c) Iſt die Kraft der Schwere geringer als die 
Kraft, welche einen Koͤrper um ein Centrum be⸗ 
wegt, ſo wird ſich der Koͤrper dieſem Mittelpunet 

mehr naͤhern. Dieſes geſchieht z. E. wenn wir eine 
Kugel an einem Faden umher ſchleudern, und den Fa- 
den allgemaͤhlig um den Finger winden laſſen, ſo 
kommt die Kugel allgemaͤhlig der Hand naͤher, und 
legt ſich endlich gar an den Finger. Dies iſt alsdenn 
die ſo bekannte Centripetalbewegung. 

Wir koͤnnen uns aber zweyerley Arten von Centri⸗ 
petalbewegungen gedenken; entweder, wenn ein von 
dem Mittelpunct der Erde entfernter Körper dahin 
durch die Schwere zuruͤck getrieben wird, und dies | 
ift die eigentliche Centripetalbewegung, wovon ich 
die Theorie oben gegeben habe; Oder aber, wenn ein 
Koͤrper nach ein außer dem Mittelpunct der Erde an⸗ 
genommenes Centrum zufaͤlliger Weiſe getrieben wird: 
dies will ich die zufaͤllige Centripetalbewegung nen: 
nen, indem alsdenn jedesmal eine zufaͤllige Urſache 
erfordert wird, warum die Wirkung der allgemeinen 
Schwere den Körper nicht nach der gewöhnlichen Dir 
rection forttreiben kann. Dieſe zufällige Centripetal⸗ 
bewegung wird ſelten vorkommen, alſo halte ich über: 
fluͤßig, mich dabey aufzuhalten; wie ich denn tiber: 
haupt das Geheimniß, welches man in den Central— 
kraͤften zu ſuchen pflegt, nicht finden kann. 

d) Entfernt ſich der Körper, indem er die Revo: 

8 lution beſchreibt, nach einem gewiſſen Verhaͤltniß von 
deinem Mittelpunet je mehr fie ſich verlaͤnget, oder 
rie 61. naͤhert er ſich demſelben allgemaͤhlig in einer krummen 
"Linie, fo nennen wir die Bahn, welche er beſchreibt, 
eine Schnecken: oder Spiral ⸗Linie. Es hat 
aber damit keine andere We als mit denen 

vorhin 
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vorhin beſchriebenen krummen Linien; fie erfolget 


eben auch alsdenn, wenn die allgemeine Schwere 


nebſt einer andern Kraft einen Koͤrper allgemaͤhlig 
nach einer Eentripetal: oder Centrifugal⸗Kraft um ein 
Centrum bewegen. i 

e) Ein Körper, indem er ſich nach einer zufälligen 
Eentral: Kraft um ein Centrum bewegt, kann zu: 
gleich durch die allgemeine Schwere allgemaͤhlig wei⸗ 
ter unter ſich gegen den Mittelpunct der Erden zu ge— 
trieben werden; ſo daß man ſich gleichſam in der Mit— 
te eine Saͤule vorſtellen muß, um welche ſich der Koͤr— 


per, ſtatt in einer perpendieulairen Linie niederzuſin⸗ 


ken, im anhaltenden Senken herum bewegt, Eine 
ſolche Linie nennen wir eine Schrauben ⸗Linie ($. 
99); Sie wird nicht leicht erfolgen, wenn nicht der 
Wind Antheil hat, und einen leichten oder breiten 
Körper, welcher von der Schwere unter fich getrieben 


wird, im Fallen aufhält, daß er den Fall nicht in 


perpendiculairer Linie vollfuͤhren kann. 

) Endlich finden wir auch, daß ein Körper in: 
dem er ſich um ein Centrum in einer runden Linie be— 
wegt, zu Zeiten zwar in der Revolution wieder an 


Fig. 21. 


den Punct zuruͤckkommt, wo er abgefahren iſt, aber rig. 62. 


gleichwol keinen genauen Cirkel beſchreibt, ſondern 
ſich an zwo Seiten ab mehr vom Mittelpunct c ents 
fernet; die ganze Revolution beſtehet alſo aus einem 
plattgedruckten Cirkel, der eigentlich aus dreyen oder 
mehrern Puncten gezogen iſt, dieſe Puncte doe wer: 
den ſodann die Brennpuncte; der plattgedruckte 
Cirkel aber eine Ellipſis genannt (S. 102). Man 
haͤlt davor, daß unſere Erde gleich andern mehrern 
Planeten eine ſolche Ellipſis um die Sonne beſchreibt, 
ſo wie ſich die Cometen aus einer mehr entfernten 


P 2 Welt⸗ 


Fig. 69. 
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Weltgegend mit einer aͤhnlichen Ellipſis uns und der 
Sonne zu Zeiten naͤhern. 

Die Berechnung und Beſtimmung einer fethen. 
ep s gehört in die höhere Geometrie. 


| §. 197. N 
| un) der Revolution kommt 2) in Betracht, 
deren Entfernung von dem Mittelpunct ($. 196). 


Wenn der Körper a in dem kleinen Kreiſe ed um 
den Mittelpunet b bewegt wird; fo kann er eher die 
Bahn vollenden, als wenn er in einem groͤßern con: 
centralifchen Kreiſe ef eine fo viel laͤngere Bahn durch⸗ 


laufen muß. 


$. 198. 

Es iſt daher auch 3) die Zeit zu berker 
welche ein Koͤrper gebraucht, oder welche unter— 
deſſen verfließt, daß ein Körper feine Revolution. 
vollendet, welches man ſeine periodiſche Seit 
nennet 8 196). 


Denn wenn ein Körper a, um ſeine Revolution 


big. 63. durch den kleinen Kreis acbd um den Mittelpunet e 


zu vollenden, eine gewiſſe periodiſche Zeit gebraucht; 
fo wird der Körper f feine Revolution durch den Kreis 
f ghi noch lange nicht vollendet haben, wenn a ſchon 
zu Ende iſt, und k mit eben der Geſchwindigkeit fort⸗ 


laͤuft; Will f mit a in der nemlichen periodifchen Zeit 


die Revolution zu Ende bringen, ſo muß k fo viel ge⸗ 


ſchwinder laufen: Wenn a von b halb fo weit ent⸗ 
fernt iſt als f von i, fo folgt, daß die Revolution 


von k noch einmal fo groß als die von a iſt; jene er⸗ 
fordert alſo bey gleicher Geſchwindigkeit noch einmal 
ſo viel Zeit. Je größer alſo der Cirkel von der Re⸗ 

volu⸗ 


— 


Die Schwere. 229 


volution iſt, und je kuͤrzer die periodiſche Zeit wird, 
deſto geſchwinder muß ſich ein Koͤrper bewegen. 

Wir ſehen dieſes an einer Gutſche, woran die Bor: 
derraͤder niedriger find als die Hinterraͤder; die klei⸗ 
nen Raͤder brauchen eine kuͤrzere Zeit, um ſich um ih— 
re Achſen zu bewegen als die hintern. Je mehr die 
Höhe der hintern Raͤder von den vordern abweicht, 
um ſo viel oͤfterer bewegen ſich dieſe um ihre Axen, 
und dieſe Geſchwindigkeit nimmt zu, je geſchwinder 
der Wagen fortgezogen wird, indem die Raͤder ſodann 
ihren Lauf in einer kuͤrzern periodiſchen Zeit vollenden 
muͤſſen. Sollten nun die hintern Räder eben fo oft um: 
laufen, als die vordern, ſo muͤßten jene geſchwind lau— 
fen, wenn ſich die vordern nur langſam umdrehen. 


. 199. 8 
Endlich iſt J) auch auf die Maſſe des beweg⸗ 
ten Körpers zu ſehen ($. 196). 

Ich kann einen Koͤrper, z. E. ein Rad eh um 
fein Centrum bewegen, wenn die mehrſte Maſſe in 
der aͤußerſten Peripherie am weiteſten vom Mittel: 
punct entfernt iſt, als wenn das größte Gewicht ohn— 
mittelbar an das Centrum druckt. b 

Verſuch. Steckt eine durchbohrte Kugel an eine 
Spindel und bindet einen Faden daran, ſo werdet 
ihr die Kugel nicht gut um die Spindel bewegen, 
noch weniger den leichten Faden umher ſchleudern koͤn⸗ 
nen; Schuͤrzet jetzt aber den Faden an die Spindel, 
ſo wird ſich die Kugel leicht umher ſchleudern laſſen. 


Dieſerwegen macht man an den Muͤhlen die 


Schwungraͤder, welche an der aͤußern Peripherie 
ſch wer von Holz, inwendig aber leicht ſind, um die 
Bewegung der uͤbrigen Raͤder zu befördern, da man 
P 3 glauben 


1 
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glauben ſollte, daß ein ſolches ſchweres uͤberfluͤßiges 


Rad die Friction vermehren, und das Umdrehen der 
uͤbrigen Räder erſchweren würde, Aus eben der Ur: 


ſache faßt man die großen, die Schnur umtreibenden, 


Raͤder an unſern gemeinen Spinnraͤdern in der Cir— 
cumferenz mit Zinn oder Bley ein, damit ſie mehr 
Gewicht, alſo einen groͤßern Schwung erhalten, mit: 


bin die Bewegung des ganzen Spinnrades leichter | 


machen. 
Man kann auch aus dem Druck der Schwere zei⸗ 
gen, warum ſolche Schwungraͤder nur Wirkung lei— 


ſten bey einer großen Maſchine, wenn fie ſich vertieal 


bewegen, da ſie ohne Nutzen und vielleicht ſchaͤdlich 
ſeyn würden, wenn fie horizontal lägen. Man beo⸗ 
bachtet dies bey Bratenwendern, wo das Schwung: 


rad horizontal liegt, weil es zugleich hindern muß, 


daß der Bratenwender nicht zu geſchwinde ablauft, 


deswegen zu Zeiten oben auch noch kleine Federn dar⸗ 
an geſteckt zu werden pflegen. 


5 


a §. 200. | 

gte Erfahrung. Bey Beurtheilung aller 
Bewegungen, worauf die Schwere einen Einfluß 
bat, muß man die eintretenden Nebenumſtaͤnde 
ſorgfaͤltig in Erwaͤgung ziehen. 


Es wird nicht uͤberfluͤßig ſeyn ; 11 7027 durch einige 
Exempel zu erlaͤutern. 


iter Verſuch. Stellet euch ß einen kleinen 


glatten Cylinder, z. E. auf eine Weinbouteille, mit 
beyden Füßen; haltet mit dem Körper das Gleichge— 


r 


wicht, und verſucht, ob ihr mit beyden Beinen ge⸗ 


rade herunter ſpringen koͤnnt. Wer ſich nicht wol in 


1 5 nimmt, wird mit der Naſe auf der Erden liegen. 
| | Denn 
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Denn indem wir uns an einer Stelle uͤberends erhal: 
ten wollen, fo muͤſſen wir den Körper im Mittel: 
puncte der Schwere halten, wir koͤnnen uns aber 
nicht von der Stelle bewegen, ohne uns vorher ein 
Uebergewicht zu geben. Wenn wir uns auf einen 
Stuhl ſetzen, ſo daß die Knie und der Koͤrper gerade 
Winkel aba d machen, ſo koͤnnen wir nicht aufſte— 
hen, ohne vorher die Füße unter zu ziehen nach / 
oder den Leib uͤberzubiegen nach k, und in den Knien 
oder in dem Kreutze einen fpißen Winkel zu machen, 
um dem Koͤrper eine neue Directionslinie zu geben. 
Indem derjenige, der von der Bouteille ſpringen 
will, ſich nun voruͤberbiegt, um ſich erheben und 
ſpringen zu koͤnnen, kommen die Fuͤße auf dem run— 
den Cylinder ſofort aus der Directionslinie; der glat— 
te Körper ſchurrt hinten weg, und indem unſer Koͤr⸗ 
per keine Zeit behaͤlt, um ſich zu helfen, ſo wirft die 
Schwere ihn zu Boden, ſo wie ſie eben auch Urſache 
von dem Fortrollen des Cylinders iſt. 


Fig. 643. 


ater Verſuch. Wenn ein Schiff in vollem Se 


geln iſt, und einer laͤßt oben vom Maſtbaum einen 
Koͤrper von einigem Gewichte fallen, ſo faͤllt derſelbe 


zwar am Maſtbaum nieder, aber wie denen, welche 


ſich neben dem Fluße am Ufer ſtellen, am beſten be— 
merklich wird, nicht in einer Perpendieular⸗Linie, 
ſondern in einer Art von krummen Parabel. Denn 
die Schwere treibt den Koͤrper gerade unter ſich; weil 
nun das Schiff während des Falls fortruͤckt, fo müß: 
te der Koͤrper eigentlich auf eine Ecke hinten im Schiff 
zurück, oder gar hinter dem Schiffe wegfallen; weil 
aber der Koͤrper, indem man ihn langſam aus der 


Hand fallen läßt, die horizontale Bewegung des fort- 


ſegelnden Schiffs mit annimmt, ſo bringen dieſe zu— 
J 4 ſam⸗ 


232 Fauͤnftes Kapitel. 


ſammengeſetzte Kraͤfte eine unerwartete krumme Linie 


hervor. Wird alſo der Koͤrper mit Gewalt aus der 


Hand geworfen, ſo kann die horizontale Bewegung 
des Schiffs keinen Eindruck auf ihn machen, und er 
fällt in einer perpendiculairen Linie. 


zter Verſuch. Wenn ein Reuter im vollen Aus⸗ 


laufen des Pferdes eine Orange oder großen Apfel in 
die Hoͤhe wirft, ſo kann er ihn mit der Hand wieder 
fangen; denn indem die Hand die Orange wegwirft, 
ſo giebt ſie ihr nicht allein die verticale, ſondern auch 
eine horizontale Richtung; die Frucht fliegt alſo eben 
wie das Pferd durch die Luft mit vorwaͤrts und faͤllt 
in die Hand zuruͤck. Es wird dabey erfordert, daß 


man eine friſche ſaftige Orange zu dem Verſuch neh⸗ 


me, denn eine inwendig ausgetrocknete und nicht gez 
nug eigenthuͤmliche Materie nach Verhaͤltniß ihrer 
Groͤße habende Frucht wird zu viel Widerſtand fin⸗ 
den, und zuruͤck bleiben. 


4er Verſuch. Wenn ihr in einem ſchnell fortfer 
gelnden Schiffe, oder in einem geſchwind fahrenden 


Wagen euch befindet, ſo nehmet euch an der Seite 
des Ufers oder des Weges ein Ziel vor, um etwas 
dahin zu werfen; Ihr werdet an einen ganz andern 
Ort treffen; weil hier mehrere Bewegungen zuſammen 
kommen, welche auf den weggeworfenen Körper wir: 
ken, fo iſt nicht wol möglich, ihm eine gewiſſe Die 
rection zu geben. Eher iſt noch möglich, aus einem 


Gewehr einen Schuß nach einem Ziel zu thun, weil 


die Kraft des Pulvers zu geſchwind und ſtark wirkt. 
ter Verſuch. Wenn die Pferde flüchtig durchge— 


hen, fo wird nicht leicht jemand aus dem Wagen fprins 


gen, ohne einen unglücklichen Fall zu thun; denn in: 
dem die Pferde zu ſchnell (os tlaıjen, wird man Durch 
die 


nv 
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die Schwere immer mehr an die Gutſche feſtgedruckt, 
man behaͤlt alſo keine Zeit, um ſich die noͤthige Huͤlfe 
zum Herausſpringen zu geben, und wenu man auch 
glaubt, ſich eine Huͤlfe gegeben zu haben, ſo wird 
ſolche durch das gar zu ſchnelle fortrollen des Wagens 
vereitelt, weil der geringſte Stoß gar eine heftige Er: 
ſchuͤtterung macht. Indem man alſo ſich aus der 
Linie des Wagens zu begeben vermeint, ſo bleibt man 
mit einem Fuße oder mit einem Kleidungsſtuͤcke zu⸗ 
ruͤck, oder wird doch durch die heftige Bewegung des 
Wagens in deſſen Linie zuruͤck gezogen, daß man zwi⸗ 
ſchen die Raͤder faͤllt und ungluͤcklich iſt. Hat man 
ja das Glück, ſich von dem Wagen zu entfernen und 
ſeitwaͤrts zu ſpringen, ſo ertheilt der Wagen, indem 
man ihn gleichſam mit Gewalt zuruͤck ſchiebt, durch 
die Gegenwirkung einen ſo heftigen Stoß mit, daß 
man nicht leicht ohne Schaden zu nehmen, blutrünſtig 
zu werden, oder gar Arm und Beine zu zerbrechen, 
zur Erden gelanget. | 
Es ift alfo nichts unuͤberlegter, als wenn man bey 
fluͤchtig werdenden Pferden aus dem Wagen ſpringt; 
unter hunderten, die in dem Falle ſitzen bleiben, wird 
nicht einer ungluͤcklich ſeyn, und von hundert aus 
ſpringenden wird ſchwerlich einer davon kommen, oh⸗ 
ne ein groͤßers Unglück zu haben, als er gehabt ha⸗ 
ben wuͤrde, wenn er ſitzen geblieben waͤre. 
6ter Verſuch. Laſſet eine Orange oder einen Ball 
ſchlechtweg aus der Hand fallen, ſo wirkt die Schwe⸗ 
re zu geſchwind auf ſolche, als daß ihr fie wieder fans 
gen koͤnntet, zieht aber die Hand, indem daß ihr den 
Koͤrper fallen laſſen wollt, erſt etwas verticaliter in 
die Hoͤhe, und laßt alsdenn die Finger los, ſo wird 
der Koͤrper nicht gleich ſinken, ſondern erſt eine kurze 
15 P 5 Zar 
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Zeit ſteigen, und ſich in der Luft unter der Hand 
umdrehen; wenn ihr alſo erſt mit der Hand nach ei— 
nigen Augenblicken nachgreift, fo holt ihr doch den 
Koͤrper im Fallen noch ein: denn indem ihr dem Kör: 
per, dadurch, daß ihr die Hand in die Hoͤhe zieht, 
eine andere Richtung gebt, welche hindert, daß der 
Druck der Schwere nicht ſogleich darauf wirkt, ſo 
ſcheint der Körper anfangs nur zu fallen, da er viel; 
mehr, indem ihr die Hand in der Hoͤhe davon ent— 
fernt, mit derſelben ſteigt. 

„ter Verſuch. Schlaget mit der ſcharfen Hand 
von der Seite auf eine Billardkugel, ſo wird ſolche 
auf eine kurze Weite fortlaufen, alsdenn aber zuruͤck 

gegen die Hand kehren, ohne von einer neuen Kraft 
bewegt zu werden; Es ſcheint beſonders, daß die 
nemliche Kraft einen Koͤrper vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts 
laufen machen koͤnne. Giebt man aber genau Acht, 
ſo zeigt ſich, daß der Kugel durch den Schlag eine 
doppelte widrige Kraft mit getheilt wird; denn der et⸗ 
was von der Seite kommende Schlag entfernt zwar 
die Kugel von dem Puncte; macht aber zugleich daß 
die Kugel in einer, jener Bewegung widrigen, Rich: 
tung ſich um ihre Axe gegen die Hand drehet; und 
da dieſe Bewegung ſtaͤrker iſt, und im Fortlaufen 
die Friction vermehrt, fo wird das Fortſchurren eher 
aufhoͤren als das Umlaufen um die Axe, und dieſes 
macht alſo die Kugel in der Bahn zuruͤck laufen. | 
gter Verſuch. Leget euren Zeigefinger auf die 
Billardkugel, und bemuͤhet euch, daß ihr ſie mit ei⸗ 
nem Druck unter dem Finger vorwaͤrts bewegt; Sie 
wird ſich ſelten merklich von der Stelle bewegen, viel⸗ 
mehr da ſie durch den Druck des Fingers eine Rota⸗ 
tion gegen euch erhaͤlt, zu euch einlaufen. Benetzet 


hin⸗ 


\ 


/ 


naffen Finger , fo wird die Kugel unter ihm wegglit⸗ 
ſchen und eine ordentliche Rotation vorwärts erhal: 
ten, vermittelſt welcher ſie uͤber die ganze Tafel 
weglaͤuft. 


gter Verſuch. Stecket durch einen platten in 


der Mitte durchbohrten hoͤlzernen Knopf eine kleine 
unten und oben ſpitzige Spindel von hartem Holze, 


macht ein ſolches Knopfhoͤlzchen zwiſchen den Fingern 
auf einer glatten Tafel von Holz umlaufen, ſo wer⸗ 


det ihr, wenn ihr die Finger recht zu drehen, und 
zu rechter Zeit loszulaſſen wißt, veranlaſſen Fön: 


nen, daß das Knopfhoͤlzchen ſich auf einer Stelle 
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hingegen den Finger im Munde, und druͤckt mit dem 


- 


lange Zeit geſchwind um feine Axe berumdrehet. Die 


Bewegung haͤlt um ſo laͤnger an, je vorſichtiger der 
Knopf gemacht iſt, ſo daß er an einer Seiten nicht 
mehr eigenthuͤmliche Materie hat als an den übrigen, 
und daß alle Puncte aus der Peripherie von den Spit— 
zen der Axe gleich weit entfernt find, mithin daß die 
Schwere auf keinen Punet einen vorzuͤglichen Druck 
haben kann. 

Es wäre möglich, ein ſolches Knopfhoͤlzchen lan— 
ge in Bewegung zu erhalten, wenn man veranlaſſen 
konnte, daß es nirgends mehr Widerſtand findet, in: 
dem alsdenn die Schwere keinen Grund fuͤnde, um 
es aus der gleichfoͤrmigen Rotation zu bringen, ſo 
wenig als eine auf einer ebenen Flaͤche ruhende Kugel 
von der Schwere fortgerollet wird. Da aber jedes 


Knopfhoͤlzchen, jeder Brumkreuſel, bald mehr bald 


weniger Widerſtand ſindet, und alſo die Rotation 
aufhoͤrt in gleicher Geſchwindigkeit fortzufahren, ſo 
macht die Schwere ihn endlich nach derjenigen Seite 

ſinken, wo er einiges Uebergewicht hat. 
| N Ioter 


Fig. 65. 


236 Fauͤnftes Kapitel. 


loter Verſuch. Legt einen aus Papp verfertigten 
leichten Cylinder a an eine ſchraͤge Flaͤche be; So 
wird ihn die Schwere, ſo wie jede Kugel, an derſel— 
ben herunter laufen machen: Befeſtigt nunmehr im 
Cylinder inwendig ein Stuͤck Bley d, legt den Cy⸗ 
linder abermals an die Anhoͤhe, ſo daß das Bley oben 
nach der hoͤchſten Seite außer der Directionslinie ef 
zu liegen kommt, ſo wird der Cylinder Bergan rol— 
len, bis das Bley in den Schwerpunet g kommt, 
und daſelbſt wird der Cylinder ruhen, weil der 
Schwerpunct außer der Directionslinie des ganzen 
Körpers und oberhalb des Punets iſt, wo der Cylin— 
der aufliegt. 


fiter Verſuch. Laſſet einen Körper a aus Buchs⸗ 


baumholz drehen, welcher aus zwey mit den Grund— 
flächen zuſammenſtoßenden kurzen Kegeln be beſtehet. 


Legt dieſen Koͤrper unten auf zwey ſchrem anlaufen⸗ 


de Lineale von glattem Holz, welche oben ſo weit von 
einander entfernt ſind, daß die Spitzen des Koͤrpers 
eben die Kannte erreichen: Unten muͤſſen ſie ziemlich 
nahe zuſammentreten, von der Laͤnge, daß der Koͤr— 
per a, indem er ſich einmal umwindet, oben die Ho: 

be erreichet: Der Anlauf darf nicht ſtaͤrker ſeyn, als 
daß des Koͤrpers Axe, wenn er in der Hoͤhe mit den 
Spitzen aufliegt, doch weniger von der Grundflaͤche 
entfernt ſey, als wenn er unten mit der Mitte des 


Koͤrpers aufgekegt wird. Legt ihr nun den Koͤrper a 
unten bey d auf, ſo treibt ihn die Schwere natuͤrli⸗ 


wenn gleich die Axen unten hoͤher zu liegen ſchienen. 


cher Weiſe nach e, und es ſcheint nur, daß er ſich 
Bergan bewege, denn in der That kommt der Schwer⸗ 
punct in der Höhe näher zum Mittelpunet der Erde, 


I2ter 
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zater Verſuch. Legt auf einem Billard ſechs, 


acht, und mehrere Kugeln aaa in einer Reihe genau 
an einander. Stoßet ihr an dem einen Ende b mit 
einer Kugel c an die uͤbrigen, fo wird ſich nur die 
aͤußere d allein abſondern: Verrichtet ihr den Stoß 
mit zwo Kugeln cd, fo entfernen ſich auch an der 
andern Seite die beyden aͤußern ef, und die uͤbrigen 
bleiben liegen; Wird der Stoß mit drey Kugeln voll: 
fuͤhrt, ſo trennet ſich auch an der andern Seite eben 


die Anzahl, und jedesmal nicht mehr und nicht weni⸗ 


ger, als womit der Stoß verrichtet wird. 
§. 201. | 
. ıofe Erfahrung. Wenn zuletzt die Schwe⸗ 


re allein auf einen Koͤrper wirkt, und die 4 0 
auf ihn wirkenden Kräfte uͤberwunden hat, 


bringt die Schwere dieſen Koͤrper an einen 5 


wiſſen Ort in Ruhe, ſo daß er an dem Ort mit 


dem ganzen großen Erdkoͤrper gemeinſchaftlich 


fortbewegt wird, ſo lange bis eine neue beſondere 
Kraft ihn abermals aus der Lage vertreibt (§. 72). 


Und ſo gehet alles in einem Cirkel immer fort, die 
ganze unſere Erdkugel ausmachende Maſſe beweget ſich 
durch den Druck der Schwere ſtets geſetzmaͤßig und 


periodiſch fort: wenn alſo nicht durch andere Kraͤf⸗ 


te in dieſer Maſſe mehrere Arten von Bewegungen 
gewirkt wuͤrden, ſo wuͤrden gar keine Veraͤnderun⸗ 
gen und Abwechſelungen ſeyn (F. 148). 


Da aber alle Augenblick Koͤrper aus der Ruhe in 


Bewegung geſetzt, und aus ihrem Orte verruckt wer; 
den; Da dieſerErdballen einmal einKörper ſeyn ſollte, 
auf welchen beſtaͤndige Veraͤnderungen abwechſelten, 
ſo waren auch mehrere Kraͤfte noͤthig. Alle 175 

raͤf⸗ 


* 
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Kräfte mußten aber doch geringer als der Druck der 
Schwere ſeyn, denn ſonſt wuͤrde dadurch leicht ein 


Theil, der unſre Erde ausmachenden Maſſe zerſtreuet 


werden (§. 175). Dies iſt alſo auch die Urſache, 
warum ein jeder durch eine andere Kraft in Bewegung 
geſetzter Körper zuletzt doch allemal durch den Druck 
der Schwere in Ruhe gebracht wird. b 

Bey dieſer Gelegenheit muß ich zum Beſchluß noch 
anmerken, daß wenn man den Druck der Schwere 
aufhalten oder einen dadurch ſtark in Bewegung ge— 


brachten Koͤrper zur Ruhe bringen will, dieſes nicht 


durch einen harten Gegenſtand geſchehen darf, weil 
dieſer ſonſt zurück wirft: Man ſucht vielmehr ganz 
geringen Widerſtand zu geben, wodurch die Bewer 
gung allgemaͤhlig vermindert oder gehemmet wird. 

Daher bedienet man ſich in Belagerungen großer 
mit Wolle angefüllter Säcke; es wird ſich eher eine 


Kugel in der weichen Wolle verwickeln und aufhalten 
laſſen, als durch ein dickes eichenes Brett, oder gar 


durch eine ſteinerne Mauer. 5 Nb 
Wenn ein Stein aus einer Höhe in weichen Leimen 
fällt, fo weicht der Leimen, und man merkt gar nicht, 
daß der Koͤrper im Fallen eine ſtarke Gewalt gehabt 
hat; Trift hingegen der nemliche Koͤrper einen harten 
Gegenſtand an, ſo erweckt er ein ſtarkes Erſchuͤttern, 
oder zerſchmettert wol gar, was ihm im Wege liegt. 
Wenn man in einem Zimmer auf einem ſchweren 


Ambos etwas haͤmmern will, fo legt man nur haarne 


mit Laken bezogenen Tiſch und auf untergelegtem Pa⸗ 


oder andere dicke Decken unter, ſo droͤhnet es nicht 
im Hauſe, und die Schlaͤge des Hammers gegen den 
Ambos ſind von ungleich ſtaͤrkerer Wirkung. 

Dies iſt auch die Urſache, warum man auf einem 


pier 


5 pier leichter ſchreibt, und die Feder weniger abnutzt, 
auch nicht den Widerſtand in den Fingern empfindet, 
als wenn man auf dem bloßen Holze ſchreibt, oder 
wenn der Tiſch nur mit 1 08 oder Wachstuch bezo⸗ 
en iſt. 

; Wenn die Mahler etwas mit der Feder zeichnen 
wollen, legen fie ein oft zuſammengeſchlagenes Laken 
oder Decke unter. 

Wenn ein Billard zwey- oder dreydoppelt mit Laken 
bezogen iſt, laufen die Kugeln weit leichter, weil die 
Schwere die Kugeln nicht ſo ſtark gegen die weichern 
Unterlagen druͤcken kann, alſo der Widerſtand und 
die Frietion geriuger iſt. 

Wir empfinden in einer Gutſche weniger das Stoſ⸗ 
ſen des Wagens, wenn wir auf weich ausgeſtopften 
Kuͤßen ſitzen. 


Daher kommt es auch, daß wenn ihr mit einem 


mäßigen Stein gegen einen gruͤnen Baum von mitt: 
ler Groͤße werft, der im ganzen Koͤrper durch den 


Stoß leicht erſchuͤttert werden kann, und deſſen Borke 


nachgiebt, ſo wird der Stein gleich am Fuße nieder— 
fallen und zur Ruhe gelangen, da man doch aus der 
Erſchuͤtterung / welche er dem ganzen Baum mittheilt, 


urtheilen ſollen, daß der Stoß auch auf den Stein 
einen größern Eindruck mache. Werfet mit Stein 


gegen einen harten Steinfels oder Mauer, ſo wird 
er weiter zuruͤck fliegen, auch noch wol auf der Erde 
etwas fortrollen, ob man gleich in der Mauer keine 
Erſchuͤtterung wahrnimmt. 


Sechſtes 
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Das Feuer. 


v 


Stat vi terra ſua, victando terra vocatur 
Effigiem nullam Veſta, nec ignis habet. 
8 | Ovın, 


! . | Pr 
Ich muß bier auf eine Weile annehmen, daß 
I meine Leſer das Feuer kennen. 5 


Die mehrſten werden wenigſtens glauben, daß fie 
es kennen, ohne eine nähere Erflärung zu verlangen; 


und ehe ich mich näher verfländlich machen kann, was 
ich unter dieſer Benennung verſtehe, muß ich vorher 


die gewoͤhnlichen dabey zu beobachtenden Erſcheinun⸗ 
gen aus einander ſetzen. RN | 

a 5 §. 203. | ; 

ite Erfahrung. Wir erlangen keine Em: 


pfindung von der Gegenwart eines Feuers, wenn 


nicht wirkliche dadurch in Bewegung geſetzte Koͤr⸗ 
per die Empfindung veranlaſſen. 


. Wir haben eine Empfindung vom Tone, vom 
Schalle, vom Lichte, ohne eben Koͤrper zu ſehen, 


welche dadurch bewegt werden: Wir empfinden das 
Gelaͤute von einer Glocke, ohne zu wiſſen, was eigent⸗ 
lich dieſe Empfindung veranlaßt. Bey der gering⸗ 
ſten Empfindung vom Feuer aber merken wir deutlich, 
wie die materielle dadurch bewegte Theile uns drucken. 
| | F. 204. 


ö 


[ 
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H §. 204. 

ate Erfahrung. Wir erlangen, nachdem 
die durch das Feuer bewegte Körper unterſchiede— 
ner Natur ſind, auch unterſchiedene Arten von 
Empfindungen. 


Das Licht empfinden wir blos in den Augen, den 
Schall in den Ohren, den Geſchmack auf der Zungen; 
die Wirkungen der Schwere ſehen wir mehrentheils, 
und ohne Geſicht wuͤrden wir davon wenig zu ſagen 
wiſſen ($. 159). 

Die Gegenwart des Feuers empfinden wir uͤber den 
ganzen Koͤrper an allen empfindſamen Gliedmaßen, 
und erlangen nach gewiſſen Umſtaͤnden durch alle Sin⸗ 
ne Empfindungen davon. 

Nach denen unterſchiedenen Empfindungen, wel: 
che das Feuer in uns erweckt, nehmen wir verfchie: 
dene Grade davon an, und geben ihm beafehiebene 

ene | 
§. 205 5. f 
zte Erfahrung. Der erſte Grad des Feuers 
ft, wenn wir durch das Gefuͤhl empfinden, daß 
ein Koͤrper warm iſt. 


Ich habe mir vergebens Muͤhe 9 um zu 
finden, ob irgend ein Naturlehrer beſchrieben und de⸗ 
monſtrirt habe, was eigentlich fuͤr eine Veraͤnderung 
in uns vorgehe, wenn wir die Empfindung von der 
Waͤrme haben; folglich wie man andern beſchreiben 
und verſtaͤndlich machen kann, worauf ſie zu ſehen 

haben, wenn fie ſich Begriffe von der Wärme mar 
chen wollen? 


Geſetzt, es kaͤme ein Wilder zu uns aus der Sid 


fee, der noch gar keine Begriffe vom Feuer bätte; 
er Th. tes St. Q | Ich 


= 


- 


! 


0 
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Ich führe ihn in ein geheißtes Zimmer, und fage 
ihm, mir ſey warm; Er findet nichts beſonders im 
Zimmer, weil er in ſeiner Heimath weit heißere Luft 
gewohnt iſt; er verlangt von mir zu wiſſen, was 
warm iſt? ich verweiſe ihn auf das Gefuͤhl; er ver- 
ſichert, nichts beſonders zu fuͤhlen, und will wiſſen, 
was für eine Veränderung im Gefühl vorgehe? 
Ich werde die Begriffe, welche ich mir davon ma— 
che, erſt in der Folge demonſtriren koͤnnen, wenn 
vorhero die Natur des Feuers unterſucht habe ($. 223). 


Genug, ein jeder weiß, daß es warme Koͤrper 
giebt, und daß wenn wir einen Koͤrper anfaßen, ſo 
fuͤhlen wir, ob er warm oder kalt iſt. Wir lernen 
alſo aus der Erfahrung allein die Wärme beurthei⸗ 
len; Denn äußerlich macht die Wärme keine merk⸗ 
liche Veraͤnderung in der Geſtalt eines erwaͤrmten 

Koͤrpers. | 

Wir pflegen noch einen geringern Grad der Wär: 
me anzunehmen; wenn wir kaum an einem Körper 
die Gegenwart der Waͤrme empfinden, ſo ſagen wir, 
er fen lauwarm. 

| $. 206. 
gte Erfahrung. Der zweete Grad des 
Feuers iſt die Sitze. 

Wenn die Bewegung des Feuers ſo ſtark in einem 
Koͤrper iſt, daß die Empfindung davon uns unertraͤg⸗ 
lich wird, ſo ſagen wir, er ſey heiß. | 

Graͤnzen laſſen ſich nicht beſtimmen, wenn die 
Waͤrme aufhoͤrt, und die Hitze anfaͤngt; Noch we⸗ 
niger getraue ich mich genau zu beſtimmen, worin 
die Empfindung, die wir von der Hitze erlangen, von 
der Empfindung, welche uns die Waͤrme giebt, un⸗ 
ter⸗ 
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terſchieden iſt. Denn wenn der eine noch kaum eine 
Waͤrme empfindet, ſo klagt der andere ſchon uͤber 

unertraͤgliche Hitze; der dritte läßt einen Teller fal⸗ 
len, und ruft, daß er ſich verbrandt habe, den ein 
vierter ohne Bedenken in den Fingern haͤlt; der fuͤnf⸗ 
te fest eine Taſſe Thee hin, weil fie ihm zu heiß wäre, 
und ein eee findet ſie ſchon zu kalt. 
§. 207. 


ste Erfahrung. Der dritte Grad des 
Feuers iſt das Brennen. | 


Wir ſagen ein Körper brenne, wenn die Bee 
ung des Feuers die Theile eines Koͤrpers veraͤndert, 
Wu ſie aus ihrer Verbindung zu bringen. So bren⸗ 
net das Holz in einem Kohlen-Mieler, weil es eine 
andere Geſtalt von einer ſchwarzen Kohle annimmt, 
ohne aus einander zu fallen, man kann an den Koh— 
len noch die vorige Geſtalt des Holzes erkennen. 

Auch bier laſſen ſich die Graͤnzen zwiſchen der Hitze 
und dem Brennen nicht beſtimmen: Ein Koͤrper der 
kaum recht heiß iſt, kann ſchon andere Koͤrper, die 
ihn beruͤhren, brennen. Ein heißer Teller brennt 
ſchon an zierlichen Fingern Blaſen, und man ſieht 
aͤußerlich nicht die mindeſte Spur daran, daß er 
warm ſey. 
Wie oft hoͤrt man nicht klagen, daß jemand ſich 
mit einem heißen Gerichte den ganzen Mund ver⸗ 
brannt habe, da ein dritter davon gierig herunter: 
ſchluckt. 
Das Schmelzen iſt ein geringerer Grad des 
Brennens, und eigentlich nur eine Folge der Hitze, 
wenigſtens in vielen Materien, z. E. im Talg, Harz, 


Wachs u. d. 9. Ein Körper wird dadurch nicht ver: 
A 2 aͤndert, 


8 
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aͤndert, denn nachdem die Bewegung des Feuers 
aufhört, nimmt der Koͤrper die vorige Gestalt wie⸗ 
der an. | 
>. Hingegen verändert in einem auf dem Ofen chu 


tenen Apfel ſchon eine maͤßige U die ganze 
Geſtalt. 


7 


S. 208. 


6te Erfahrung. Der vierte und Rärffie 
Grad ift das Verbrennen. 


Wenn naͤmlich die einen Körper ausmachende Thei⸗ 
le durch die Bewegung des Feuers ganz oder größten 
Theils aus ihrer Verbindung gebracht und in einer 
veränderten Geſtalt zerſtreuet werden. Z. E. wenn 
das Holz zu Aſche verbrennet, ſo daß deſſen groͤßter 
Tbeil in einen Dampf und Rauch aufgeloͤſet wird. 


§. 209. 


„te Erfahrung. Wenn mehrere Arten von 
Koͤrpern in einerley Feuer gebracht werden, ſo 
zeigt ſich, daß einige leicht verbrannt werden, 
andere aber leiſten dem Feuer lange Widerſtand, 
und werden faſt gar nicht, oder ſehr ſchwer aus 
der Verbindung gebracht. i 


Verſuche ergeben, daß wir alle Koͤrper in Anſe⸗ 
hung der Wirkung, welche das Feuer auf ſie bat, in 
folgende Grade eintheilen Fönnen: ji 

1) In Seuerfeſte; deren Theile ſo feſt verbunden | 
find, daß fie auch durch die Bewegung des Feuers 
nicht getrennet werden koͤnnen. Dergleichen iſt der 

Talk. 4 

2) Unzetſtöhrliche; welche zwar das Feuer 
zum e 1 90 die Yin nachher die vorige! Ge⸗ 

ſtalt 


Das 8 Seit, > „ 


fat annehmen ei Veränderung zu EN, 20. 
Art iſt d das Gold. 


3) In Jeuerbeſtaͤndige: welche with ein lan 


ge anhaltendes verdoppeltes Feuer endlich wol ange: 
griffen oder gar zerſtoͤrt werden, aber lange dem Feuer 

Widerſtand leiſten. Dahin gehoͤren die Edelgeſteine. 
4) In ſchmelzbare; deren Theile durch das 


Feuer die Feſtigkeit verlieren, ſolche aber, wenn das 


Feuer nachlaͤßt, wieder annehmen; Die Theile blei⸗ 
ben alſo in ihrem Raum, und hoͤren nicht auf, an 
einander zu ſchließen, ob ſie gleich fluͤßig ſind, und 
unter einander bewegt werden koͤnnen. Dahin gehoͤ⸗ 
ren alle e Metalle, Harze, der Schwefel ($. 226). 

5) In auflösbare; deren Theile durch das Feuer 
aus einer feſten Geſtalt zu einer fluͤßigen gebracht wer— 
den, und die Fluͤßigkeit behalten, wenn auch die Be— 

wegung des Feuers aufhoͤrt. Z. E. der Borax. 

6) In brennbare; deren Theile nach gerade vom 
Feuer zerſtoͤrt, aufgelöfet und in die Luft weefkeene 

werden. 

Sie loͤſen ſich auf 

a) entweder vermittelſt eines ſi chtbaren dunklen 
Dampfs, als naßes Holz, oder 

b) vermittelſt einer leuchtenden hellen Flamme, 
als der Schwefel, die Oele, oder aber 

c) vermittelſt einer gluͤhenden Kohle, als red 
koblen. 5 

7) In fluͤchtige; deren Theile durch einen ge⸗ 

ringen Grad von Feuer aus einander fliegen, und ſich 
zerſtreuen, als das Waſſer. 

Dieſe Eigenſchaften trift man bey verſchiedenen 

Materien in unterſchiedener Verbindung an, und 

daber erfolgen die vielerley Arten von Wirkungen, 


Dan: welche 
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welche durch die Bewegung des Feuers bervorge 
bracht werden. 

Z. E. Gold iſt flüßig, kann auch in Glut ge⸗ 
bracht werden; es iſt aber nicht brennbar. | 

Queckſilber kann durch das Feuer flüchtig gemacht | 
werden, iſt aber unzerſtoͤrlich; man ſammlet die fluͤch⸗ 
tig gewordenen Theile, und bat das nemliche Queck⸗ 
ſilber. 

Borax kann fluͤßig gemacht werden, aber nicht 
flüchtig. 

Waſſer iſt flüchtig, aber nicht brennbar. 

Oel iſt zugleich fluͤchtig und brennbar. 

Ein Kalkſtein iſt nicht ſchmelzbar, eigentlich auch 
unverbrennbar, verliert aber doch im Feuer die Haͤlf⸗ 
te ſeines Gewichts. | 

Der Diamant ift feuerbeftändig, aber nicht feuer: 
feſt, nachdem man es in Paris und Petersburg nunz 
mehr dahin gebracht hat, daß er in einem ſtarken Feuer 
ſich ganz in einen Dampf aufloͤſet. 


§. 210. 


ste Erfahrung. Vergleichen wir alle ſo 
verſchiedene Wirkungen des Feuers; unterſuchen 
wir alle Koͤrper, worin ein Feuer gegenwaͤrtig 
iſt: So werden wir wahrnehmen, daß wo die 
Bewegung des Feuers gegenwaͤrtig iſt, dadurch 
allemal Theile verticaliter uͤber ſich bewegt werden. 


ıter Verſuch. Steckt ein Wachslicht an einem 
andern Lichte an, fo wird das Wachs erſt daran ſchmel— 
zen, und der Dacht wird weich. Zieht den erwaͤrm— 
ten Dacht von dem andern brennenden Lichte weg, ehe 
er ſelber anfaͤngt zu brennen, ſo wird die ſchon darin 
gewirkte Bewegung des Feuers einen Dampf daran 
ver⸗ 
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veranlaſſen, welcher nach einer perpendiculairen Rich⸗ 
tung in die Hoͤhe geht; man kehre auch das Licht als 
man will. 

A⁊ter Verſuch. Bringet nunmehro den Dacht 
am Licht zum anbrennen; vergleichet die Direction 
der Flamme mit einer gezogenen Perpendicular-Linie, 
und ihr werdet ſehen, daß die Flamme ſich genau 
darnach richtet, und in der Perpendicular-Richtung 
bleibt, wenigſtens ſolche jedesmal wieder zu erhalten 
ſucht, fo oft ihr das Licht zur Seiten drehet, 


zter Verſuch. Haltet in die Flamme ein Mefz 
ſer oder anderes Metall, und zwingt ſie, daß ſie ihre 
Direction zur Seiten nehmen muͤſſe; Sie wird, ſo 
bald als fie den Widerſtand uͤberwunden hat, wieder: 
um die verticale Richtung nehmen. 


gter Perſuch. Haltet an die Flamme einmal 
zur Rechten und daruͤber zur Linken ein Metall, und 
erwartet, ob ihr durch ein doppeltes Hinderniß ihre 
verticale Richtung aͤndern koͤnnt. Die Flamme wird 
auch beyde Hinderniſſe uͤberwinden, ſich in Zick Zack 
um ſolche herum ſchlingen, und ihre Spitze wird ſich 
in eine verticale Richtung endigen. 


ster Verſuch. Setzet ein brennendes Licht unter 
die hoͤchſte Glocke von einer Luftpumpe , ſo daß der 
Zufluß von friſcher Luft gehemmt wird. Die Slam: 
me behält Anfangs um ſo eher ihre verticale Richtung, 
da ſie in dem eingeſchloſſenen Raum nicht zur Seite 
bewegt wird; loͤſchet aber bald, aus demnaͤchſt anzu⸗ 
fuͤhrenden Urſachen, aus, und ſo ſteigt der Rauch 
nach einer ſchnurgraden verticalen Richtung bis an 
den Deckel der Glocke in die Höhe, wo er ſich in ei 
ne Welz ſammlet und vertheilt. Bi | 
O. 4 ter 
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bter Verſuch. Wenn ihr Holz anbrennen wollt, 


und legt die Kohlen unten, fo wird das friſche Holz leicht 
Feuer faſſen; weit ſchwerer aber, und vielleicht gar 


nicht, wenn ihr das Holz unten und die Kohlen oben f 


leget. 
ter Verſuch. Wenn ihr an der Flaͤche eines 
beißen Ofens gegen ein helles Fenſter oder gegen ein 
975 ſehet, ſo nehmet ihr deutlich wahr, wie die den 
Ofen umgebende, vom Feuer in Bewegung geſetzte 
Theile ſich ohne Unterlaß verticaliter in die Höhe bei 
geben, anſtatt daß man glauben ſollte, daß ſie ſtrah⸗ 


lenweiſe in alle Gegenden des Zimmers mußten ausge⸗ a 


breitet werden, weil man im ganzen e die 
Waͤrme empfindet. 


Dieſe verticale Aufſteigung der erwärmten Theile | 


neben dem Ofen geben Gelegenheit zu kleinen Spie⸗ 


len, da man aus einem Kartenblatt geſchnittene 
Schlangen, oder andere leicht bewegliche und ſich 
umdrehende kleine Figuren auf eine ſcharfe Spitze 
oben auf einen Ofen ſetzt, ſo daß die neben dem Ofen 
aufſteigende Theile die Figuren faßen, da ſich denn 
2 7 ohn Unterlaß umdrehen, ſo lange der Ofen warm 
leibt. 

gter Verſuch. Faßet mit der flachen Hand un: 
ter dem Boden eines mit kochendem Waſſer angefuͤll⸗ 
ten und eben vom Feuer genommenen Theekeſſels, ſo 
werdet ihr keine merkliche Hitze empfinden, oben über 
dem Waſſer aber die Hände bald verbrennen; Je duͤn⸗ 
ner der Boden des Keſſels iſt, um ſo leichter loͤnnt 
ihr die Hand eine Zeitlang darunter halten: Iſt die 
Maſſe des Metalls dick, ſo verweilt die Bewegung 


x 


des Feuers in demſelben länger, und es werden eher 


von demſelben auch unterwaͤrts Theile e 
x 9 ter 


Leu 1 * 
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4 pgter Verſuch. Steigt in einem ſchmalen ſechs— 
zehn oder mehrere Schuh hohen gebeiztem Zimmer 
auf einer Leiter bis unter die Decke, ſo werdet ihr 
daſelbſt die Hitze um einen merklichen Grad ſtaͤrker 
alls unten finden, wo der Ofen am naͤchſten iſt. Ein 
oben aufgehangenes Thermometer wird um mehrere 
Grade hoͤher ſtehen, als ein unten an der Erde han— 
gendes :- | 
10 roter Verſuch. Wenn eine Canone oder ein jer 
des anderes Gewehr losgefeuert wird, ſo geht der 
Schuß gerade aus, der Dampf aber ſteigt, wenn er 
aus der Muͤndung des Gewehrs kommt, bald uͤber 
ſich in die Höhe; es wäre dann, daß ein ſtarker 
Wind ihn zur Seite triebe. RR A 
Itter Verſuch. Der aus einem Schornſtein auf⸗ 
ſteigende Rauch behaͤlt die auf dem Feuerheerde erhal: 
tene verticale Richtung noch auf eine ziemliche Höhe: 
Inſonderheit wenn die Luft ſtille, und nicht mit gro? 
ben Theilen angefuͤllet iſt. 5 
Bouguer will auf den hohen Gebuͤrgen in Peru 
bemerkt haben, daß da die hoͤchſten Wolken nicht uͤber 
400 Toiſen uͤber die Berge ihren Lauf genommen ha: 
ben, gleichwol der aus denen daſelbſt vorhandenen 
verſchiedenen feuerſpeyenden Bergen aufſteigende 
Rauch ſich uͤber 800 Toiſen uͤber die hoͤchſten Berge 
erhoben habe. | 65 e 0 
ö n §. 211. 
4 Ich nehme alſo als einen Grundſatz an, wor⸗ 
> auf die ganze Theorie vom Feuer baue: „Das 
„Feuer iſt eine allgemeine Kraft, welche einen 
„ anhaltenden Druck aus dem Mittelpunete der 
„Erde verkicaliter über ſich nach alle Puncte in 
„der Peripherie wirkt.“ ö 
FR | 2 5 So 
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So wie die Schwere eine Kraft iſt, welche aus 
allen Puncten in der Peripherie gerade unter ſich nach 
den Mittelpunct zu druckt (§. 150); Auf gleiche | 
Weiſfe druckt das Feuer aus dem Mittelpumet in der 
nemlichen Richtung, nur gerade über ſich. 

Das Feuer iſt derowegen eine allgemeine Kraft, 
welche ſich in einem Punct anfängt und nach alle Pun⸗ 
ste in der Peripherie unſers Dunſtkreiſes wirkt. 


i te. 


Daß eine allgemeine, aus dem Mittelpunct 
der Erde uͤber ſich wirkende Kraft ſey, erkennen 
wir an den uͤberall aufſteigenden Duͤnſten. 


gte Erfahrung. Gebt im Fruͤhjahr oder im 
Sommer nach einem ſanften Regen ben Sonnenſchein 
Acht, ſo werdet ihr, wenn ihr auf einem ebenen Fel⸗ 
de hinausſeht, deutlich erkennen, wie die aus der Er— 
de aufſteigende Duͤnſte zwar fladdernd, aber doch nach 
einer verticalen Richtung ohn Unterlaß in die Hoͤhe 
ſteigen; und dieſes geſchieht nicht an einem einzelnen 
Ort allein, ſondern uͤber den ganzen Erdboden. i 

rote Erfahrung. Auch bey ſtarkem Froſt, und 
wenn ihr ſonſt gar keine Empfindung von der Waͤrme 
habt, werdet ihr doch wahrnehmen, daß die Nebel, 
die aus dem Waſſer aufſteigende Duͤnſte, der Rauch 
und fo weiter, gerade in die Höhe gehen. 

rıte Erfahrung. An den Bergen, wo Kalk 
ſteine ſtehen, ſteigen bey regnigtem Wetter die Duͤn⸗ 
ſte gleich einem Nebel gerade uͤber ſich in die Hoͤhe. 
Da dieſe Wirkungen an allen Orten gleich erfol- 

gen, ſo koͤnnen ſie nicht durch einzelne Kräfte gewirkt 
werden, ſondern es wird, wie bey der Schwere, ei— 
ne ene Kraft erfordert, welche wirfet, daß af 
au 
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auf dieſe Art erfolgende Bewegungen geſetzmaͤßig nach 
einerley Regeln geſchehen. 
§. 213. f | 
Da ein jedes angeſtecktes Licht, ein jedes Feuer 
eine verticale Bewegung uͤber ſich wirkt, ſo wird 
dazu eine allgemeine geſetzmaͤßig wirkende Kraft 
erfordert (S. 211). 


Wir koͤnnen noch weniger als bey der Schwere (J. 
147) vorausſetzen, daß jede ſich in die Höhe be 
wegende Flamme eine vorſtellende Kraft habe, zu 
‚überlegen, wohin an dem Orte die perpendiculare Liz 
nie nach den Mittelpunet der Erde treffe, um ſich 
darnach zu richten, und falls ihr auch etwas in den 
Weg gelegt werden ſollte, den Widerſtand zu uͤber— 
winden, und von neuem die Perpendieular⸗Linie auf 
zuſuchen. | | 
Wir Menſchen haben an unferm Körper einige 
Empfindung, wohin die verticale Richtung gehe, weil 
wir unſern in die Höhe gerichteten Körper darin er— 
halten muͤſſen, indem er ſonſtkuͤberfallen würde; Es 
wird aber ſchon einige Uebung erfordert, wenn wir 
aus der Hand einen Federball oder eine Orange fo ge 
rade in die Hoͤhe werfen wollen, daß ſolche perpen— 
dicular in die Hand zurück falle, und wir werden feh⸗ 
len, wenn wir auch die verticale Richtung zu treffen 
uns auf das genaueſte bemuͤhen. 


§. 214. 


Da die Schwere anhaltend alles nach einen 
. Punet unter fi druckt; So muß dadurch noth⸗ 
wendig eine Gegenwirkung veranlaßt werden, 
welche zuruͤck und jener gerade entgegen wirkt. 
| | Wenn 


Fig. 69. 
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Wenn aus der Peripherie abed alles nach den 


Mittelpunct e zu gedruckt wird, ſo haͤuft ſich die 
die Materie zuletzt in e, bis eine Art von Schwan⸗ 
kung entſteht, wodurch die in e anſtoßende Theile ſo 
wie eine auf dem Billard an die Bande ſtoßende Ku: 


gel in der nemlichen Linie nach der Peripherie a bod 


zuruͤckfahren. 

Es wird alſo dazu keine nelle Kraft 510 155 ſon⸗ 
dern nur eine durch die erſte Kraft der Schwere ge 
wirkte Reaction. 


Wenn nun der Satz, den die Naturlehrer als 


wahr anzunehmen pflegen, ſeine Richtigkeit hat, daß 


eine Reaction der wirkenden 3 gleich fen; ſo iſt 


nicht zu verwundern, daß das Feuer alles, was die 
Schwere nach den Mittelpunct det Erde druckt, da⸗ 


von wieder erhebt; Jedoch iſt die Kraft des Feuers 


geringer, denn ſonſt wuͤrden wir gar keinen feſten Erd: 


koͤrper haben, weil wenn die Schwere etwas nieder: 


drückte, und das Feuer in gleicher Kraft entgegen 
wirkte, ein jeder Theil i in dem Puncte, wo er ſich be⸗ 
fuͤnde, ſchwebend wuͤrde erhalten werden. 6 


Waͤre aber auch nichts, das der Schwere entgegen 


N 


wirkte, ſo wuͤrde alles mit Gewalt nach einen Mittel⸗ 


punct zu gedruckt, und ein jeder Theil, wo er ſich 
befindet, feſt gehalten werden, ohne daß weitere Ver⸗ 
änderungen möglich wären. 


Jetzt, da die Schwere alles nach einen Punct 


druckt, und zugleich eine zwote Kraft mit einer etwas 
mindern Kraft alles davon zu entfernen ſucht, ſo 
find dieſe beyde gemeinſchaftlich gegen einander und 


durch einander wirkenden Kraͤfte die Haupttriebfedern, 


daß ein von der uͤbrigen gi e unterſchiedener feſter 


Koͤrper 
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Korper entſteht y 0 daß auf demſelben merces 
. Veraͤnderungen vorgehen. | 


§. 215. HIER 2, 


Es ſcheint widerſprechend, daß da die Schwe⸗ 
re alles nach einen Punct zu druckt, eine andere 
Kraft zu gleicher Zeit nach dem nemlichen Geſetz 
aus dem nemlichen Punct alles zuruͤck treiben 
koͤnne (6. 214). Wir haben aber ſchon oben 
überhaupt die Anmerkung gemacht, daß die all- 

gemeinen Kraͤfte ſtets durch einander wirken, ob: 

ne ſich eine der andern zu hindern (§. 83). 


Wir machen uns den Begriff, daß eine Kugel, 
indem fie nach einen Ziel beſtimmt iſt, nicht eher zu- 
ruͤck kommen koͤnne, bis ſie nach dem Ziel hin gewe⸗ 
ſen iſt, und daß indem eine Kugel in einer Bahn 
fortlauft, nicht zugleich eine andere zuruͤck paſſiren 
koͤnne, indem ſie ſich beyde einander begegnen und 
aufhalten wuͤrden; Man moͤgte alſo glauben, daß 
die Schwere und das Feuer nur wechſelsweiſe wirk— 
ten, ſo wie wir wechſelsweiſe Hitze und Froſt, Win⸗ 
ter und Sommer, Tag und Nacht haben. 

Die Erfahrung belehrt uns aber, daß die Schwere 
ohn Unterlaß unter ſich druckt, und daß das Feuer be⸗ 
ſtaͤndig uͤber fich treibt, ohne fi ich einander zu hindern. 
Die Schwere druckt nieder, was das Feuer erhoben 
hat, und das Feuer erhebt, was die Schwere nieder 
druckt; Nur mit dem Unterſchiede, daß das Feuer nicht 
alles ſofort erhebt, denn ſonſt haͤtten wir keinen feſten 
Erdkoͤrper, und keine beſtaͤndig zuſamenhangende Maſſe, 
und wiederum, daß die Schwere nicht ſofort alle klei⸗ 
ne vom Feuer erhobene Theile niederdruckt, denn ſonſt 
Bern wir um den feſten Körper keine Memvephärs 
| er 
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DerHauptunterfchied zwifchen der Kraft der Schwe 
re und des Feuers aber beſteht darin, daß durch jene 
die materielle Theile nur alsdenn mit einer gewiſſen 
Gewalt niedergedruckt werden, wenn fie einige merk: 
liche Ausdehnung und Zufammenbang haben; Hin: 
gegen das Feuer treibt nur materielle Theile über ſich 
in die Atmosphäre, wenn fie erſt aus ihrer Verbin: 
dung gebracht worden, daher werden wir nicht be— 
merken, daß die ſogenannten Sonnenſtaͤubchen von 
der Schwere merklich bewegt werden, noch auch daß 
das Feuer eine beſondere Kraft auf fie äußere, ſon⸗ 
dern ſie erhalten ſich gleichſam ſo wie die Wolken ſchwe⸗ 
bend in der Atmosphäre, bis fie doch zuletzt unter 
waͤrts oder an einen feſten Punct getrieben und ange _ 
legt werden. | 
§. 216. 


Wenn es demnach klar iſt, daß kein Feuer 
anders exiſtirt, wenn nicht eine aus dem Mittel⸗ 
paunet der Erde über ſich wirkende Kraft da iſt 

(S. 212); fo iſt nunmehr die ſtreitige Hauptfra⸗ 

ge zu erwegen übrig: „Beſteht das Weſen des 

„Feuers blos in dieſer verticalen Bewegung; 

„„ Oder aber iſt ein beſonders Element, oder find 

„ befondere materielle Theile vorhanden, welche 

„ dieſe Bewegung wirken?“ 1 

Die Naturlehrer haben bisher überhaupt das letz⸗ 

tere angenommen, und ſich Muͤhe gegeben, ein all: 

gemeines elementariſches Feuer zu entdecken: Waͤre 
dieſes, fo würde folgen, daß kein Körper die Bewe- 

gung des Feuers annehmen koͤnne, wenn nicht in def? 

ſen Maſſe mehrere Theile von einer ſolchen Grundma⸗ 
terie vorhanden waͤren, welche dieſe Bewegung her⸗ 
7 vor⸗ 
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vorzubringen fähig iſt; und daß man in denen Koͤr— 
pern, welche leicht das Feuer annehmen, und da: 
durch ganz geſtoͤhrt werden, eine vorzuͤgliche und ſicht— 
bare Menge davon antreffen muͤſſe; Man hat dieſe 


willkuͤrlich angenommene Materie Phlogiſton oder 


das Brennbare genannt, und dieſe Benennung will 
ich beybehalten. 
§. 217. | 
Sollte eine befondere Grundmaterie, ein Phlo— 
giſton, vorhanden ſeyn, ſo muͤßten wir davon 
bey Zergliederung deret feuerfangenden Hauptma— 
terien hie oder da eine deutliche Spur zeigen koͤnnen. 


Es hat aber noch kein Chymicus nur wahrſchein— 
licher Weiſe eine Entdeckung von einer ſolchen von 
den uͤbrigen Elementen unterſchiedenen Grundmaterie 


gemacht, ſondern alles, was man davon ſagt, beruhet 


auf Muthmaßungen, welche die Sache ſelber gleich 
zweifelhaft und dunkel laſſen. 


Wenn wir die Materien chymifch zergliedern oder 


analyſiren, worin dem Anſchein nach das mehrſte 


Phlogiſton enthalten ſeyn muͤßte, ſo erhalten wir am 
Ende keine andere Grundmaterien als aus andern 
vermiſchten Materien, welche feuerbeſtaͤndig ſind. 


Der Unterſchied beruhet darin; die Schwere druckt 
die Koͤrper am ſtaͤrkſten unter ft ch, je groͤßer ihre 
Maſſen ſind, und auf kleine aufgeloͤſete Theile von 
der Materie empfinden wir ihren Druck gar wenig, 
und weniger, je naͤher es gegen den Mittelpunet der 
Erden kommt. Das Feuer treibt hingegen nur feine 
aufgelöfete Theile uͤber ſich, von welcher Art ſie auch 
ſeyn mögen; Ob nun das Feuer eine Menge in eis 
nem 92 verbundener Theile aus dem Ruhepunet fritz 

ee 


\ 
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her oder ſpaͤter mit weg in die Hoͤhe nimmt, darauf 4 
hat die Form der Theile keinen Einfluß, ſondern blos 


die auf ſie wirkende, und ſie in dieſem Ruhepunet 


bis dahin vereinigende Kraͤfte. 
218. 

Will man zum Feuer eine beſondere Grund— 
materie annehmen, ſo muͤßten die Theile davon 
ſich von den Übrigen Elementen unterſcheiden (§. 
65); der Unterſcheid muß alſo beſtehen, entwer 
der in der Geſtalt der Theilgen, oder in einer 
beſondern ihnen beywohnenden innerlichen Be 
wegung. 

Wir koͤnnen aber nicht einmal zeigen, daß, um 
die Bewegung des Feuers hervorzubringen, beſonde— 
re Materien erfordert werden; geſchweige denn, daß 
die Theile, welche dieſe Bewegung annehmen ſollen, 
eine gewiſſe Geſtalt haben muͤſſen. 

Alle Materien, die wir bis anhero kennen, fo ein: 
fach ſie auch ſeyn moͤgen, nehmen die Bewegung des 
Feuers an; Wir kennen gar keine Theile, von wel: 
cher Geſtalt fie auch ſeyn mögen, die nicht durch das 
Feuer bewegt werden; Wir haben alſo nicht den min⸗ 
deſten Grund, um zu der Bewegung des Feuers be⸗ 
ſondere Theile zu verlangen, oder zu behaupten, daß 

Theile von einer gewiſſen Geſtalt, z. E. Kugeln, 
Wuͤrfeln, Pyramiden, Kegel eher und leichter von 
dem Feuer in die Hoͤhe gebracht werden koͤnnen als 
andere. Blos wiſſen wir, daß Materien, welche 

viele Oeltheile enthalten, leicht vom Feuer bewegt 
und aus einander gebracht werden. Wir finden aber 
bey deſſen Zergliederung, daß ſolches leicht aus der 

Vermiſchung des Oels erklaͤrt werden kann, ohne 
Spuren eines Phlogiſton darin zu entdecken. 

. | Giebt 
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Giebt man mir aber zu, daß nicht die Geſtalt der 
Grundtheile das Feuer ausmache, ſondern die ihnen 
beywohnende innerliche Bewegung, ſo iſt dies eben, 
was ich behaupte. 

Denn da alle materielle Theile die Bewegung vom 
Feuer annehmen koͤnnen, ſie ſeyn von welcher Geſtalt 
ſie wollen; So muß man mir auch zugeben, daß das 
Feuer nur eine zufaͤllige Bewegung iſt, welche einer 
jeden Materie, einem jeden Koͤrper mitgetheilt, und 

auch wiederum darin geſtoͤhret werden kann. 

Keiner hat ſich mehr Mühe gegeben, um die rechte 
Feuermaterie zu entdecken, als der verdienſtvolle ver: 
ftorbene err Meyer, wenn er aber am Ende fein 
entdecktes reine Elementarfeuer beſchreiben will, fo 
nennet er es bald ein Cauſticum, bald ein Acidum 
pingue, bald ein ſubtiles fluͤchtiges Salzweſen; Er 
erfordert dazu particulas ſalino- ſulphureas, oder ver: 
bindet ſein reinſtes Feuerweſen mit einem Acido oder 
mit einem concentrirten Lichte. Wie kann er aber 
ein Feuerweſen rein nennen, wenn er damit annoch 
ein Salz, ein Oel, eine Saͤure, als drey merklich 
zu unterſcheidende Materien, verbinden muß? dieſe 
Ausdruͤcke, ſubtil, fluͤchtig, reineſte, concen⸗ 
trit, laſſen auch die Begriffe in der vorigen Dun⸗ 
kelheit. 2 
Gleiche Bewandniß hat es auch mit denen organi⸗ 
ſchen Feuertheilchen, welche einige neuere annehmen 
wollen; (un fluide ignèe de la terre) deſſen Theile 
in beſtaͤndiger Bewegung ſind; Gelinget es ihnen, 
einen Koͤrper zu bilden, ſo ruhen ſie, unterdeſſen daß 
andere fortbewegte noch nicht verbundene organiſche 
Theile ſuchen, jene in der Ruhe zu ſtoͤhren und wie⸗ 
derum aufzuloͤſen. 


ter Th. ltes St. .ag 
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| % 219. 
Daß aber dieſe Kraft des Feuers ich in al⸗ 

len Arten von Körpern einerley Wirkungen ber: 
vorbringt, ſondern ſich auf ſo verſchiedene Art 
aͤußert, davon liegt der Grund in der unterſchie— 
dene Natur der Koͤrper, und nachdem in ihren 
Theilen vorhin eine andere Bewegung gewirkt 
worden, welche der Natur des Feuers gemgß 
oder zuwider iſt. 


Dieſerwegen wirkt die Bewegung des Feuers im 
Waſſer ein Kochen, ohne es gluͤhend zu machen; 
Bley und Zinn ſchmelzen, ohne gluͤend zu werden. 
Eiſen und andere Metalle werden erſt gluͤend, und 
alsdenn gerathen ſie in einen Fluß. 

late Erfahrung. Ein hoͤchſt reetificirter Wein: 
geiſt brennet leicht und heftig, wenn er erſt erwaͤrmet 
worden; wirft man aber, weil er kalt iſt, eine glüs 
hende Kohle hinein, ſo wird dieſe ausgeloͤſcht, auch 
ſelbſt ein bineingeſtecktes brennendes Licht. Schies⸗ 
pulver wird durch eine Lunte oder Kohle augenblicklich 
angezuͤndet, nicht aber ſo leicht mit einem daran ge⸗ 
haltenen brennenden Lichte, ſo lange nemlich der Dacht 
kein Korn beruͤhrt. Salpeter allein ohne Zuſatz giebt 
keine Flamme; und in der r Vermiſchung beym Schies⸗ 
pulver faͤngt er ſo leicht Feuer, und beigt ſich fo ſehr 
wiffſen. | Ä 
| N Hd 22 

ız3te Erfahrung. Die eigentliche Rich⸗ 
tung des Feuers iſt, daß es verticaliter uͤber ſich 
treibt: Wenn es aber in dieſer Richtung Koͤrper 
findet, deren Theile durch andere Kraͤfte verbun⸗ 
den werden, a eine zuſammenhangende 

| Maſſe 
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Maſſe ausmachen, und die Kräfte ſind ſtaͤrker, 
als daß ſie von der Kraft des Feuers uͤberwun— 
den werden koͤnnen, ſo haͤlt ſich die Bewegung 
des Feuers laͤnger in dieſen Koͤrpern auf, und 
und treibt ihre Theile auseinander. 


Hieraus werden wir einige bey der Bewegung des 

Feuers vorkommende Erſcheinungen beurtheilen und 
erklaͤren koͤnnen. Findet die Bewegung des Feuers 
keinen Widerſtand, ſo wird die Bewegung fortge— 
ſetzt, und kleine Theilchen, welche dem Druck der 
Schwere entgehen, werden von der Bewegung des 
Feuers mit in die Hoͤhe genommen, ohne daß man 
von der Bewegung beſondere Wirkungen wahrnimmt, 
oder naͤhere Empfindungen hat; wie wir ſolches er— 
kennen, wenn wir uͤberhaupt Duͤnſte aus der Erde 
in die Höhe ſteigen ſehen ($. 212). Findet die Be: 
wegung hingegen Widerſtand, ſo laͤßt ſie ſich dadurch 
nicht ganz aufhalten, ſondern ſie wird, wenigſtens 

zum Theil, durch die verbundene Theile fortgeſetzt. 


Idſſt die Verbindung in dieſen alsdenn fo, daß fie 
leicht die Bewegung des Feuers zulaͤßt, ſo treibt dieſe 
die verbundene Theile aus einander, und erfuͤllt die 
dadurch entſtehende Zwiſchenraͤume mit denen aufge⸗ 


löſeten Theilchen, welche durch die Bewegung des 


Feuers ſchon bis dahin mit in die Höhe geführt worden. 


Das Feuer dehnet alſo nicht die Theile eines Koͤr⸗ 
pers ſo aus, daß ſie ſelbſt einen groͤßern Raum er⸗ 
fuͤllen, ſondern ſo, daß ſie aus einander weichen, 

und Zwiſchenraͤume laſſen, durch welche die vom 
Feuer aufgelöfete ſubtile Theile von der Materie wei⸗ 
ter in die Höhe getrieben werden koͤnnen. 


R 2 F. 221, 


7 


260 Scechſtes Kapitel. 
8 §. 221. 
rate Erfahrung. Da das FOREN fih in ei⸗ 
nem Körper, deſſen Theile auf gewiſſe Art’ ver: 
bunden ſind, aufhalten, und die Theile aus ein⸗ 
ander treiben kann (S. 220) , ſo koͤnnen wir die 
Bewegung des Feuers in einem Koͤrper ſtaͤrker 
und mehr ſichtbar machen, wenn wir dahin ei— 
nen groͤßern Zufluß von Theilchen, welche durch 
das Feuer ſchon in Bewegung gebracht worden, 
veranlaſſen, zugleich aber auch wirken, daß die 
bewegte und in den Koͤrper gebrachte Theilchen 
laͤnger in demſelben verweilen muͤſſen, und nicht 
gleich in verticaler Richtung ihre Bewegung fort: 
ſetzen duͤrfen. 


Alsdenn entſteht eigentlich erſt die Bewegung, wo 
wir die Gegenwart eines Feuers erkennen, und wor⸗ 
aus man die Natur des Feuers zu beurtheilen pflegt. 

Eine naͤhere Unterſuchung aller Grade des Feuers, 
und derer dabey vorgehenden Erſcheinungen wird 
uͤberzeugen, daß der Grund von allen eine verticale 
Bewegung ſey, das uͤbrige beruhet auf ee 
fände und zufaͤllige Urſachen. 


§. 222. 
1 ite Erfahrung. Es hat demnach die Be⸗ 
wegung des Windes auf das Feuer einen befons 
dern Einfluß. 


Kein Feuer kann ohne die Bewegung des Windes, 
oder wie wir es nennen, ohne Zug unterhalten wer 
den. Man bemuͤhet ſich dieſerwegen, alle Oefen, 
alle Camine, alle Heerde mit einem Zuge anzulegen. 
. ſtaͤrker der Zug iſt, deſto beſſer wirkt ein N mit 
einem geringen Feuer. 

Man 
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Man kann in einem Zimmer ein ziemlich heftiges 
Feuer daͤmpfen, wenn kein Camin oder andere Oeff— 
nung darin iſt, und man haͤlt Thuͤren und Fenſter 
feſt verfchloffen; Das Feuer in einem Schornſtein 
legt ſich am eheſten, wenn man den Schornſtein wer 
nigſtens oben feſt verſchließt. | 
SEs wuͤrde in einer Schmiedeeſſe die Kraft des in 
den Kohlen erweckten Feuers nicht ſo ſtark ſeyn, auch 
nicht fo lange unterhalten werden, wenn nicht durch 
die Blaſebaͤlge ohne Unterlaß neue aufgeloͤſete Theile 
hinzugefuͤhrt wuͤrden, welche die Bewegung des Feuers 
annehmen und fortſetzen. 
Wenn Feuer in einem Ofen mit Zuͤgen angelegt 
wird, ſo giebt ſolches ſtaͤrkere und mehr anhaltende 
Waͤrme, als wenn man eine groͤßere Menge Holz 
auf einem offenen Camin verbrennet: denn in den Zuͤ— 
gen des Ofens wird die Bewegung verſtaͤrkt und laͤn 
ger aufgehalten. | 
§. 223. 


16te Erfahrung. Wenn wir nun die ge: 
woͤhnliche verticale Bewegung in einem Körper 
etwas laͤnger unterhalten und verſtaͤrken, fo er— 
folgt eine Ausdehnung der ganzen Maſſe, und 
dies iſt, was wir die Wärme nennen (§. 205). 


Die Waͤrme iſt alſo die Empfindung von der durch 
eine verticale Bewegung veranlaßten Ausdehnung ei⸗ 
nes Koͤrpers. e 

later Derfich, Wir empfinden an uns ſelber, 
daß, wenn uns recht warm wird, unſer Koͤrper mehr 
als gewoͤhnlich ausgedehnt werde. | 

ızter Perſuch. Alle Metalle werden um fo mehr 
ausgedehnt, je waͤrmer ſie werden. Wenn wir in 


R 3 einem 
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einem Brette eine Oeffnung machen, wodurch eine 
eiſerne Canonenkugel genau paßt, und wir machen 
die Kugel heiß, ſo geht ſie nicht durch die Oeffnung. 

ter Derjuh, M üfchenbroef hat eine eigene 
Maſchine erfunden, um zu meſſen, wie viel ein Me: 
tal vor dem andern durch die Bewegung des Feuers 
ausgedehnt werde. Es wird eine Stange von einem 
Metall in dieſem Pyrometer ſolchergeſtalt einge— 
ſpannt, daß das eine Ende wenn die Stange ſich 
ausdehnt, auf einer Scheibe einen Zeiger herumdreht, 
und die Grade bemerkt, um wie viel die Stange 
mehr ausgedehnt werde, wenn unter derſelben ein, 
zwey, bis fuͤnf Lampen angezuͤndet werden. Bley 
nimmt die ſtaͤrkſte Ausdehnung an, ſchmelzt aber 
bald. Meſſing hat ſich von Anfang an bis zur fuͤnf⸗ 
ten Flamme am mehrſten, Eiſen aber am wenigſten 
ausgedehnt. Man berechnet daher, daß eine meſſing— 
ne Stange von 6 pariſer Schuh ſich auf zweydrittel 
einer Linie verlängere, welches auf 100 Ruthen ſchon 
ſechs Zoll bringen wuͤrde. 

15ter Verſuch. Spannet auf einer Drehbank 
ein Stuͤck Metall oder Holz ein, drehet und reibt 
daran ſo lange bis es warm wird, ſo wird es ſich ſo 
ausdehnen und verlängern, daß es nicht weiter um: 
laufen kann, bis die Kloben von einander mehr ent⸗ 
fernt werden. 

16ter Perſuch. Da die Metalle, und beſonders, 
das Meſſing ſich durch die Bewegung des Feuers ſo 
merklich ausdehnen, fo macht dies eine Linft cherheit 
in ganz genauen Ausrechnungen beym Gebrauch ma- 
thematiſcher Inſtrumente, inſonderheit der Maaß— 
ſtaͤbe und Transporteur; da jedoch die Inſtrumente 
gemeiniglich in einem verſchloſſenen Zimmer bey tem: 
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perirtet Witterung verwahrt, und niemalen recht kalt 
oder heiß werden, fo wird ſchwerlich ein Fall vor: 
kommen, da eine Ausdehnung daran einen merklichen 
Unterſcheid und Jreßun g in der Berechnung veran— 
laſſen koͤnnte. 


17 ter Verſuch. Wenn man 1 vorausſetzt, 
daß in einer beißen Weltgegend die anhaltende Hitze 
die Stange am Pendul von einer Uhr ausdehne, und 
daher veranlaſſe, daß eine Penduluhr i in heißen Som⸗ 
mertagen bis dreyßig Secunden langſamer gehe, ſo 
ſcheint mir noch zweifelhaft zu ſeyn, ob man das 
langſamer gehen der Uhr nicht groͤßtentheils dem Aus: 
dehnen der Raͤder und Getriebe beymeſſen muͤſſe; 
indem die Hitze auf dieſe ſowol als auf die Stange 
einen Einfluß hat. Werden aber die Raͤder mehr 
ausgedehnt, ſo wird ihr Umkreis vergroͤßert, und 
ſie faßen tiefer in die Getriebe ein; die Friction wird 
allſo größer, und die Uhr muß langſamer gehen. Will 
man auch annehmen, daß das aͤußere Gehaͤuſe der 
Uhr, worin ſich die Walzen und Raͤder umdrehen 
und bewegen, ſich zugleich mit ausdezne und die 
Raͤder um ſo viel als ſolche ausgedehnt wuͤrden, ent— 
ferne, ſo wird doch ſchwerlich dieſe Aus dehnung in 
allen Theilen der Uhr in gleichem Verhaͤltniß fo zu: 
nehmen koͤnnen, daß daher gar keine Ungleichheit zu 
befuͤrchten ſey, welche Graham blos durch eine be⸗ 
ſondere Einrichtung des Penduls entweder gar zu ver⸗ 

meiden, oder von dreyßig bis auf fuͤnf Secunden ein 
zuſchraͤnken ſich vergebens bemuͤhet hat. | 


$. 224: 

Was für, eine Art von Empfindung erweckt 
nun ein erwaͤrmter Körper in uns (§. 2155 
2 Da 
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Da das Feuer die Theile eines Koͤrpers ausdehnt 
($. 220), die Bewegung aber nur zufällig und nicht 
anhaltend ift, fo wird dadurch eine Art von Er: 


ſchuͤtterung veranlaßt, nach welcher die kleinen Theil: 
chen in der Oberfläche des Körpers wechſelsweiſe er- 


hoben und zuruͤck gezogen werden, fo wie wir die ‘de: 
wegung in der Oberflaͤche des Waſſers beym Kochen 
deutlich wahrnehmen. 

Dieſe Erſchuͤtterung, nachdem ſie ſtark oder ſchwach, 
langſam oder geſchwinder iſt, wird demjenigen Theile 


unſers Körpers, womit wir den warmen Körper ber 


ruͤhren, mitgetheilt, und zugleich treten die durch den 
Koͤrper gehende bewegte Theile in unſern Koͤrper, und 


treiben deſſen Theile durch eine Ähnliche Erſchuͤtterung 


aus einander. 

Wer nun in den Haͤnden eine dicke abgehaͤrtete 
Haut hat, durch welche die Bewegung nicht ſo leicht 
herdurch geht, und welche beſchwerlicher erſchuͤttert 
wird, wird von einem Grade der Waͤrme nichts em: 

pfinden, der einem andern, deſſen feinere Haut in 
der Hand ſehr empfindlich ift, unerträglich fällt (§. 
206). 

Daher kommt es auch, daß man einen warmen 


Teller, den man fallen laſſen wuͤrde, wenn man ihn 


loſe zwiſchen den Fingern naͤhme, ſchon ohne Ber 


ſchwerde einige Secunden halten kann, wenn man 


die Finger mit aller Gewalt feſt andruͤckt; denn in⸗ 
dem ich dadurch die Haut feſt andruͤcke, ſo koͤnnen 


die erwaͤrmten Theile nicht fo leicht hineindringen, 


auch nicht ſo bald in der Haut eine Erſchün e 

wirken. 
So wie wir von der Schwere nur den Druck fiber: 
Hau von der uns ien Flaͤche eines ausge⸗ 
dehnten 
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dehnten Korpers empfinden, ſo empfinden wir hinge⸗ 
gen beym Feuer nur das prickeln einzelner ausgedehn⸗ 
ter Theile: dies dadurch entſtehende prickeln wird der 
ſto ſtaͤrker in der Haut, je ſtaͤrker die Bewegung des 
Feuers iſt, und je mehr bewegte Theile zugleich die 
Haut beruͤhren, oder je ſchneller die Bewegung iſt, 
je tiefer und häufiger die vom Feuer in die Hoͤhe ge⸗ 
triebene Theile in die Haut eindringen, und je ſtaͤr⸗ 
ker die dadurch in uns erweckte Erſchuͤtterung wird. 


Die Bewegung des Feuers muß uns demnach un— 
erträglich werden, wenn die dadurch getroffene reiß? 
bare Theile unſers Koͤrpers ganz aus ihrer Verbin⸗ 
dung kommen, und einen boͤhern Grad der Bewe⸗ 
gung erhalten, der ihrer Natur zuwider iſt, und die 
natuͤrlichen Bewegungen fortzuſetzen hindert. 


Iſt alſo ein Körper mehr als warm, ſo koͤnnen 
wir durch das Gefuͤhl keine Empfindung anders als 
aus dem Verbrennen erhalten, das Geſicht muß uns 
a belehren; wiewol zu Zeiten ein heißer Koͤrper, z. 

ein heißer Ofen ſich durch den heißen Dunſtkreis 
Be 

§. 225. 

Wenn 2) ein Körper erhitzt wird oder gar 
brennet ($. 206. 207), fo entſteht keine neue 
Bewegung, es iſt noch weniger noͤthig, daß neue 
Feuertheile hinzukommen; Dieſe ſtaͤrkere Grade 
erfolgen allein dadurch, wenn die Bewegung laͤn⸗ 
ger in dem Koͤrper erhalten und weiter verdoppelt 
worden. 


Denn ſo werden die Theile des bien Körpers 
noch weiter in Bewegung gebracht und aus einander 
getrieben, alſo in den Stand geſetzt, daß ſie ihre 

| 1 Be⸗ 
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Bewegung andern an ſie gebrachten Koͤrpern leichter 


und ſtaͤrker mittheilen koͤnnen. Wir pflegen als ein 


Zeichen eines erhitzten Koͤrpers anzunehmen, wenn 
ein daran gebrachter Tropfen Waſſer ziſcht, kocht und 


bald verraucht. Ein brennend - heißer Koͤrper bren - 


net daran gebrachtes Papier ſofort ſchwarz. Wir 
ſelbſt koͤnnen aber durch das Gefühl keine Empfin⸗ 


dung davon haben, denn die gar zu heftige Erſchuͤt- 


terung zerſtoͤhrt ſofort den Theil von unfer Haut, den 
wir an einen heißen Koͤrper bringen wuͤrden, oder 
brennet wenigſtens Blaſen. Wir thun alſo wol, 


an einer andern Materie den Verſuch zu machen, ob 


ein Koͤrper auch heiß ſey, ehe wir ihn anfaßen. 
Daß wir ihn ſodann leichter zwiſchen die Finger 
faßen können, wenn wir nur einen Tuch zwiſchen Te: 
gen, hat den nemlichen oben (§. 201) bey der Schwer 
re angefuͤhrten Grund. 
„ b 236. 


3) Das Feuer treibt die Theile eines Körpers 


aus einander (§. 223); find dieſe nun ſolcherge⸗ 
ſtalt zuſammen gefugt, daß fie, wenn fie in Be⸗ 
wegung geſetzt werden, leicht bey einander weg⸗ 
rutſchen koͤnnen, fo gerathen alle Theile in eine 
innerliche Bewegung, fie verlieren die Verbin: 
dung, ohne ſich jedoch unter einander zu verlaſ— 
ſen, und die ganze Maſſe wird fluͤßig (. 209). 
Um alſo eine Materie fluͤßig zu machen, haben 
wir abermal noch keine neue Theile, ſondern nur eben 
die vorige Bewegung nöthig, die ganze Maſſe aber 
muß in ihrer Verbindung ſchluͤpfrige Theile haben, 
die wir in der Folge näher unterſuchen werden, wel⸗ 
che, indem fie durch eine ſtaͤrkere Bewegung aus e 
N etz 
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Verbindung gebracht werden, veranlaſſen, daß alle 
uͤbrige, die Vermiſchung ausmachende Theile in eine 
innerliche Bewegung gerathen und neben einander 
wegrutſchen; ſobald hingegen die innerliche Bewe— 
gung aufhoͤrt, ſtoſſen die uͤbrigen Theile mit den Ecken 
wieder zuſammen, und die ganze Maſſe erhaͤlt die 
vorige Geſtalt und Feſtigkeit. Es laͤßt ſich auch er⸗ 
klaͤren, warum eine bis anhero fluͤßig geweſene Mas 
terie, z. E. Waſſer, oder Oel, eine fefte Geſtalt an: 
nehmen kann? Oder warum eine fluͤßige Materie, z. 
E. Bley oder Zinn aufhoͤrt fluͤßig zu ſeyn, wenn ich 
durch ſtetes Umruͤhren veranlaſſe, daß die in der Ver⸗ 
miſchung enthaltene und die Fluͤßigkeit befordernde 
fette Theile ſich von der Maſſe trennen, und in die 


Luft zerſtreuen; Auch warum die alsdenn herauskom⸗ 


mende Zinn: oder Bleyaſche durch Zuſetzung einer 
neuen Fettigkeit anderweitig fluͤßig, ziehbar und zu 

einem Metall gemacht wird. 
lte Erfahrung. Es erhellet weiter, warum 
einige Maſſen einen groͤßern, andere aber einen ge— 
ringern Raum einnehmen, als wenn ſie in der feſten 
Geſtalt find. Denn iſt die Maſſe aus groͤbern, ſtar— 
ke Ecken habenden, Theilchen zuſammen geſetzt, fo 
ſchließen dieſe während der Fluͤßigkeit naͤher zuſam— 
men, und laſſen, wenn fie wieder erſtarret find, gröf: 
ſere Zwiſchenraͤume, dahin gehoͤren das Eiſen und 
die Halbmetalle. Silber und Bley werden hingegen 
im Schmelzen merklich ausgedehnt, und ziehen ſich 
erſtarrt zuſammen; Wer ſich alſo zu einer Buͤchſe ei⸗ 
ne Kugelform machen laͤßt, muß dieſe etwas weiter 
machen laſſen; denn eine darin gegoſſene Kugel wird, 
wenn ſie erkaltet iſt, loſe darin liegen, und ſonſt zu 

klein ſeyn fuͤr das Gewehr. 
Alle 


— 


268 Seecchſtes Kapitel. 

Alle ſich erſtarrt zuſammen ziehende Materien die⸗ 
nen nicht zu Abguͤßen in Formen, weil fie das Bild: 
niß von der Form nur grob abdrucken, und leicht Luͤk⸗ 
ren laſſen. 

Dieſerwegen gehen die Schriftgießer die Lettern 
nicht von Bley allein, ſondern ſetzen Zink, Spies⸗ 
glas und Eiſen hinzu. , 

ıgte Erfahrung. Sind in der bis zum Schmel: 
zen gebrachten Maſſe viele Theilchen, welche leicht ei: 
ne kreisformige Bewegung annehmen, und das Feuer 
iſt nicht ſtark genug, um dieſe aus der Maſſe heraus 
zu treiben, wie z. E. die im Waſſer entſtehende Bla⸗ 
ſen; ſo zeigen ſich in der Maſſe, auch wenn fie erkal⸗ 
tet iſt, Blaſen. Daher iſt es eine esche 
rein Glas ohne Blaſen zu machen. 5 

Man ahmet leicht einen Rubin oder Schmaraöh 
nach, erhaͤlt aber ſchwerlich einen reinen Fluß ohne 

Blaſen; weil in denen die Vermiſchung ausmachen: 
den Theilen die kreisformige Bewegung, wozu ſie 
geneigt ſind, nicht unterdruckt werden kann. 

1gte Erfahrung. Verſchiedene Materien, in⸗ 
ſonderheit die Gummi und Salze koͤnnen im Waſſer 
ohne Feuer aufgeloͤſet werden. Keine feſte Materie 
wird aber anders als vom Feuer fluͤßig gemacht, wie⸗ 
derum kann das Feuer nicht alle Materien fluͤßig 
machen. | 

zote Erfahrung. Materien, welche viele Oel⸗ 
theile enthalten, z. E. Wachs, Harz, werden am 
erſten fluͤßig, aber nicht alle, viele Oeltheile enthal⸗ 
tende, Materien werden in gleichem Verhaͤltniß flüf 
ſig, welches wir ene am Holze und an Kno⸗ 


chen ſehen. | * 
| Auf⸗ 
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Aufgeloͤſet werden kann keine Maſſe ohne Zuſatz 
einer fremden fluͤßigen Materie; das Aufgeloͤſete er— 
haͤlt alſo durch den Zuſatz mehr Theile und ein ſtaͤrke⸗ 
res Gewicht, iſt aber alsdenn als eine vermiſchte Ma⸗ 
terie zu betrachten. 1 
Eine fluͤßig gemachte Maſſe erhaͤlt aber weder mehr 
noch weniger Theile, und muß eigentlich erſtarrt wie: 
derum die vorige Groͤße und Gewicht haben. 
Der Zucker iſt eine Materie, welche durch Waſſer, 
Wein, Spiritus, und Oel aufgeloͤſet, auch vom 
Feuer ohne weitere Zuthat fluͤßig gemacht wird; durch 
das Feuer werden aber feine Theile näher zufammen 
gefugt, erhalten alſo eine andere Farbe und Geſtalt, 
und nehmen einen geringern Raum ein. | 
§. 227. 4 
Bis daher haben wir das Feuer als eine bloße 
verticale Bewegung betrachtet, ohne auf die 
aͤußerliche Veraͤnderung in der Maſſe derer da— 
durch bewegten Körper Ruͤckſicht zu nehmen. 
Das merkwuͤrdigſte aber dabey iſt, daß ſich die 
Gegenwart des Feuers gemeiniglich durch einen 
Schein zu erkennen giebt, ſo entſteht entweder 
4) eine Flamme (F. 228) oder 5) eine Glut ($. 
247), oder auch nur 6) ein kleiner Funke ($. 
248). Allen dieſe Bewegungen pflegt 7) ein 
Kauch zu folgen (S. 249). 5 
Gemeiniglich beurtheilen wir nur die Gegenwart 
des Feuers aus dem Schein, und einige Naturkun⸗ 
dige haben wol gar zweifeln wollen, ob ein Feuer ob: 
ne Schein ſeyn koͤnne. Man hat kalte Feuer ange⸗ 
nommen, wo man einen Schein ſieht, ohne eine 
Empfindung von der Waͤrme zu haben, und ſobald 
N man 


— 


* 
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man einen Schein wahrnimmt, der denen beym Feuer 


gewöhnlichen aͤhnlich iſt, fo ſoll ein Feuer die Urſa⸗ 
che davon ſeyn; Daraus entſtehen denn viele Wider: 
ſpruͤche und unbegreifliche Erklaͤrungen in den genen 
nen Theorien vom Feuer. 

Ich baue meine Theorie auf folgende Grundregeln: 

ee die gegenwaͤrtige Wirkung vornemlich von 

„der verticalen Bewegung des Feuers her, ſo iſt 

der hinzukommende Schein nur als eine zufaͤllige 

„Nebenwirkung anzuſehen.“ 

Derowegen iſt der Schein in den glahenden Metal⸗ 
len nur etwas zufaͤlliges; denn in ihnen kann ein ho— 
her Grad des Feuers gewirkt werden, ſo daß ſie Holz 


und andere leicht verbrennliche Materien ſofort anz 


U 


ſtecken, als dieſe davon beruͤhrt werden, ohne daß 


jene den mindeſten Schein von ſich geben. Hinge⸗ 
gen werfen andere Materien einen ſtarken Schein von 
ſich, ohne Zeichen eines gegenwärtigen Feuers zu ger 

ben. Z. E. die leuchtenden Wuͤrmer, das faule 
Holz, (ich darf hier noch wol nicht einmal ſagen, die 
Sonne ſelbſt.) 


Wiederum geben Materien einen Schein, und zei⸗ 


gen eine verticale Richtung, ohne eine Empfindung 


von Waͤrme bey uns zu erwecken. 8. E. die Jr: 
lichter. 
Hieraus folgt die zwote Regel: . Haben wir die 
„Empfindung von einem Licht oder Schein, ohne 
„ eine verticale Bewegung zu bemerken, ſo iſt die 


„ Urſache von der Erſcheinung nicht in einem Feuer 


„ ſondern in einer andern Kraft zu ſuchen.“ 


Unterſuche ich nach dieſen Regeln die in einer glür 


enden Kohle vorgehende Bewegungen, ſo finde, daß 
ein Stuck Holz durch die Bewegung des Feuers 
ſchwarz 
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ſchwarz werden und die Geſtalt einer Kohle anneh— 


men, auch eine Empfindung von Waͤrme und Hitze 


geben kann, ohne gluͤhend zu ſeyn. Ich ſehe auch, 
wie das Holz allgemaͤhlich erſt ſchwarz und endlich 
gluͤhend wird, und daß eine Kohle eine Kohle bleiben, 
und abermals die Bewegung des Feuers annehmen 
kann; Ich kann ſie auch, indem ſie gluͤhend iſt, eine 
Weile in die flache Hand nehmen und mit geringer 
Bewegung der Hand darin halten, ohne gebrannt zu 


werden: faße ich aber mit dem Finger oben darauf, 


ſo wird derſelbe augenblicklich verbrennen; Ich ur— 
theile alſo, daß die Glut in der Kohle zwar durch die 
fortgeſetzte Wirkung des Feuers veranlaßt wird, aber 
keine nothwendige Eigenſchaft des Feuers ſey. | 
Unterſuche ich hingegen auf ähnliche Art ein Stück 
vom faulen leuchtenden Holze, fo entdeckt man nicht 
die mindeſte Spur darin, weder von einer verticalen 
Bewegung noch von einer Wärme: Ich kann alſo 
dieſen Schein kein kaltes Feuer nennen, denn dieſes 
waͤre ae viel geſagt, als ein hoͤlzerner Westin. 2 
DR | §. 228. Ser 
4) Erwecken wir die Bewegung des Ar 
in einer Materie, deren Theile nicht genau ver⸗ 
bunden ſind, alſo dadurch leicht in die Hoͤhe ge⸗ 
trieben werden; aber dennoch zu viel eigenthuͤm; 
lichen Gewichts haben, um gleich aus einander 
zu weichen und zu verfliegen, und ſie ſind zugleich 
faͤhig, in dem Aufſteigen die Erſchuͤtterung des 
Lichts anzunehmen, ſo erfolgt eine Slam 
($. 227). 10 


Wirr koͤnnen alſo keine i dune baben, 
es muß denn vorhergehen: 


g 7) Die 


— 
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1) Die Kraft des Feuers, welche in eine Maſſe 
er und deren Theile aus einander und über ſich 
treibt, 

2) Die Maſſe muß viele Theile haben, welche fi ich 
leicht trennen und in die Höhe treiben laſſen. 

3) Die aufgeloͤſete Theile muͤſſen nicht zu flüchtig, 
leicht, noch fein ſeyn, auch neben einander in Men: 
ge aufſteigen. 

4) Sie muͤſſen die zitternde Bewegung des Lichts 
anzunehmen faͤhig ſeyn. 

5) Die in Geſtalt eines Rauchs aufſteigende Theil⸗ 
chen muͤſſen auch nicht zu geſchwind N um 

dieſe Erſchuͤtterung anzunehmen. 
| Daraus folgt: 

1) Ohne Feuer iſt keine Flamme. 

2) Materien, welche ſich aus ihrer Verbindung 
nicht trennen laff ſen, und aus denen nicht eine Men⸗ 
ge Theile in die Hoͤhe ſteigen, geben keine oder nur 
geringe Flamme, z. E. die Metalle. | 

3). Körper, die zu geſchwind und in gar zu feine 
ſich zerſtreuende Theile aufgelöfet werden, geben kei— 
ne Flamme, z. E. das Waſſer. 

Sammle ich aber die von demſelben aufſteigende 
Duͤnſte, daß ſie zu einer engen Oeffnung in Menge 
heraustreten muͤſſen, ſo kann ich durch fie eine Art 
von Flamme zuwege bringen. 

4) Materien, welche vieles Oel oder ſchwefelichte 
Theile enthalten, geben die ſtaͤrkſte Flamme. 

5) Materien, welche ſich in einen feinen flüchti: 
gen Dampf aufloͤſen, geben weniger Flammen, z. E. 
die Steinkohlen. f 

6) Wenn der Dampf zu geſchwind in die Hoͤhe 


4 feige, fo wird die Flamme kaum fi a und bren: 


| net 


* 
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net nicht. So fährt in den hohen Schmelzöfen der 


Rauch in Geſtalt einer Flamme oben zum ul 
ge boch in die Hoͤhe, ohne zu zuͤnden. 


§. 229. 


Folgende Verſuche beſtaͤtigen Dip There vob 
den Flammen. | 


ıgter Verſuch. Drebet von einem langen ſchma⸗ 
len dreyeckigten feinem Papier, ſo feſt als moͤglich, 
eine lange, inwendig hohl bleibende enge Tute. Druͤckt 
ſie am Ende feſt zu, daß keine Luft heraus geht, ſteckt 
am Ende oben mit einem ſpitzen Griffel ein klein Loch 
bis in die Mitte durch und ſteckt die Tute an der Spitze 
an einem Licht an; ſo wird der inwendige Raum der 
Tute mit einem dicken Dampf angefuͤllt; haltet die 
Oeffnung ſo lange mit dem Finger zu, bis der Dampf 
recht dick und ſchwarzbraun zu der gemachten Def: 
nung herauskommt, haltet alsdenn an den Rauch ein 
anders brennendes Papier, fo wird der Rauch oben 
anbrennen und in der Luft eine Flamme darſtellen: 
kommt der Dampf zu wenig aus der Oeffnung, oder 
wird der Dampf, weil die Oeffnung zu groß iſt⸗ zu 
ſehr zerſtreut; oder tritt der Rauch, weil ihr die Tute 
zu weit unterwaͤrts haltet, und der Trieb zu ſtark 
wird, zu ſchnell hervor, fo erhaltet ihr keine Flamme. 


Sammlet man den Rauch von Papier, indem 
man kleine unten offene Tuten auf einen Teller ſetzt 
und an der Spitze anſteckt, ſo zeigt fi ich , daß er lau⸗ 
tel Oel gebe. 40 


Alles dieſes beſtaͤtigt, daß eine Flamme nichts an⸗ 
ders iſt, als eine zufaͤllige, in einem vom Feuer in 


die Hoͤhe getriebenen Rauch, gewirkte Bewegung. 
Gter Ch. Ites St. e 1945 
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iter Perſuch. Zuͤndet ein Wachslicht an einer 
Kohle an; wenn die Kohle noch fo gluͤend iſt, ſo 
wird ſie doch dem Dachte keine Flamme mittheilen, 
wenn nicht an dem Dachte erſt Wachs geſchmolgen 
iſt, und alſo von dem Dachte ein ſtarker Dampf auf- 
fährt, Gicht aber der Dacht einmal einen ſtarken 


Dampf, ſo kann man ſchon von einer kleinen matten 


Kohle eine Flamme veranlaſſen. 

Derowegen wird man einen Oel-Lampen eher zum 
Brennen bringen, als ein Wachslicht. 

zoter Verſuch. Haltet ein, einen langen gläheu⸗ 
den Noͤſel habendes, eben ausgepuſtetes Talglicht, 
dieweil es noch einen ſtarken Dampf giebt, geſchwind 
unter der Flamme eines andern brennenden Lichts, ſo 
daß der Dampf die Flamme ergreift, fo wird den 


Dampf in eine Flamme gerathen, welche bis zu den 


Dacht herunter faͤhrt, und das Licht wieder anſteckt. 
Hier moͤgte es ſcheinen, als wenn, um dieſen 
Rauch in eine Flamme zu verwandeln, erfordert wer⸗ 
de, neue Feuertheilchen von dem andern Lichte daran 
zu bringen. Der Grund liegt aber blos darin, daß 
die andere Flamme dem Aufſteigen des Rauchs hin⸗ 
dert, alſo eine Erſchuͤtterung, mithin die Bewegung 
des Lichts veranlaßt; Deswegen kann man ein fols 
ches Licht blos mit dem Munde leicht anblaſen, ohne 
eine andere Flamme daran zu bringen. 
Atiter Verſuch. Steckt eine Lampe mit Wein: 
geiſt an, alsdenn ſehet ihr zwar keinen ſichtbaren 
Rauch aufſteigen; der Weingeiſt loͤſet ſich aber doch 
in einen ſubtilen Dampf auf, und der Dacht an der 
Lampe wird alſo nicht eher anbrennen, als bis er 
durch das daran gehaltene Papier erwaͤrmet iſt, und 


ae der darin enthaltene Weingeiſt, ſich in genug⸗ 
ſamer 


7 
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ſamer Menge auſlöſet, „um eine Flamme bilden zu 
koͤnnen. Daher brennet der Weingeiſt eher in einer 
Lampe, wenn er vorher erwaͤrmet worden. Man 
wird ſchwerlich in demſelben durch einen electriſchen 
Funken eine Flamme zuwege bringen, wenn er nicht 
erſt erwaͤrmet und dadurch veranlaßt worden, daß er 
aus dampft, da denn der electriſche Schlag eine Er: 
ſchuͤtterung und in dem Be die Bewegung des 
er erweckt. ' g 


$ 230. | 
\ h 29 6 
Geben wir auf dasjenige, was in der Flam⸗ 
me von einem Lichte vorgeht, genau Acht, fo be⸗ 


merken wir verſchiedene Erſcheinungen darin, 
welche beſonders angemerkt zu werden vedienen. 


z 2ter Verſuch. Haltet den Dacht von einem 
ſchon vorhin angebrandt geweſenen Wachslicht neben 
ein ander Licht, ſo ſehet ihr, wie das Wachs nach 
gerade anfängt im Dachte zu ſchmelzen, und zu ko— 
chen, allgemaͤhlich ſich aber in einen ſichtbaren Dampf 
aufzuloͤſen; bringt ihr dieſen Dampf nahe genug an 
die Flamme des andern Lichts, ſo daß die von der— 
ſelben zur Seiten austretende bewegte Theile die Thei⸗ 
le des aufſteigenden Rauchs ihre Direction fortzu⸗ 
ſetzen hindern, und in eine neue i ge⸗ 
rathen, ſo zeigt der noch ſchwache Rauch eine gerin⸗ 
ge Flamme von blauer Farbe. 

Indem der Rauch durch dieſe neue Erſchuͤtterung 
ſofort in die Hoͤhe zu treten behindert, und laͤnger 
bey dem Dachte ſich aufzuhalten veranlaßt wird, un⸗ 
terhaͤlt er zugleich die Bewegung des Lichts, und als 
er zugleich in und unter dem Dachte eine ſolche Mas 
terie findet, welche leicht fluͤßig gemacht und in die 
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Höhe getrieben werden kann, ſo loͤſen ſich je mehr 
und mehr Theile auf, und bewegen fi ſich gegen den 
Dacht, an welchem fie verticaliter in die Höhe getrie⸗ 
ben werden. Da nun die letztern aufſteigenden Theile 
ſchon andere Theile vor ſich finden, welche durch eine 
erhaltene Erſchutterung im Aufſteigen aufgehalten 
werden, ſo nehmen jene eine gleiche Erſchuͤtterung an, 
und die Flamme wird vergroͤßert; Je groͤber als⸗ 
denn die Theile ſind, deſto undurchſichtiger wird die 


7 Flamme, und um fo mehr füllt die Farbe aus dem 


blauen in das gelbe. \ 

Daher ift die Flamme von einem recht gereinigten 
Weingeiſt die duͤnneſte, und die Farbe fällt am mehr: | 
ſten ins blaue. g 

Die Flamme vom gemeinen Kornbrantewein iſt 
ſchon grober, und fällt oben ſchon ins gelbe. 

Die Flamme von einem aus Wallrat verfertigten 
Lichte iſt feiner als die von einem Wachslichte ; dar | 
weißer und mehr glänzend. 

Die Flamme von einem gelben Wachslicht iſt ſchon 
gröber und dunkler, als die von weißem Wachs; und 
die von einem Talglichte iſt noch dunkler als jene. 

Iſt ein Oel fein, fo giebt es eine helle gelbe Flam⸗ 
me, hingegen wird ſie dunkler, je groͤber das Oel 
iſt, und von dem groͤbſten Rubel oder vom Thran 
wird ſie ganz braun. 

Dieſerwegen iſt eine Sine unten am Grunde 
allemal blau und durchſi chtig, und dieſes um deſto \ 
merklicher und höher, je feiner die Materie iſt, „in 
deren Theilen ſie veranlaßt wird. E 

Hingegen wird die Flamme, infonberbeit die von 
groͤbern Materien, oben in der Spitze immer dunke⸗ 
ler, endlich orangenfarbigt 3 ri denn braun, weil 


ſich 
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en in der Höher in der Maffe verſchiedene Theilchen 
untermiſcht finden, die ſchon nicht mehr die erſchuͤt— 
ternde Bewegung des Lichts haben, wie denn zuletzt 
die Flamme gar den Schein verliert und ſchwarz 
wird, wenn die Erſchuͤtterung in allen Theilen auf: 
boͤrt. Von jeder Flamme kann man alſo in der Höhe, 
die davon fliegende materielle Theile als einen ſchwar— 
zen oder braunen Ruß auffangen. Dieſer iſt aber 
kaum merklich von feinen Oelen, die aus lauter ſub— 
tilen ſehr flüchtigen Theilen beſtehen, hingegen ſamm⸗ 
5 man den Ruß in großer Menge von groben dicken 

elen. 
Wir lernen hieraus erkennen, warum eine Menge 
Oel, wenn man ſolche in einem offenen Gefäße über: 
baupt erwaͤrmet, nicht leicht eine Flamme annimmt, 
weil die davon aufsteigende Theilchen zu ſehr zerſtreut 
und duͤnne ſind; hingegen zeigt ſich an einem Dachte 
bald eine Flamme, weil der Dampf dadurch häufiger | 
gemacht und mehr concentrirt wird, indem der vom 
Feuer aufgeloͤſete Dacht eine groͤßere Menge ae 
ſeter grober Theile giebt. 

Es folgt auch aus dem angefuͤhrten, daß das 
Wachs nicht eher eine Flamme geben kann, als bis 
es fluͤßig gemacht iſt. 

So wie die aufgeloͤſeten Theile fluͤchtiger und zar⸗ 


ter find, nimmt eine Flamme einen groͤßern Raum 


ein. Weingeiſt giebt daher bey dem nemlichen Dachte 
eine größere Flamme, als Wachs, und am Wallrat⸗ 
lichte iſt ſie noch kleiner. Am ſchlechten Oel iſt ſie 
lang und lodert weit in die Hoͤhe. 

Darnach die Materie leicht fluͤßig und flüchtig ger 
macht werden kann, muß fich alfo das Verhaͤltniß 
des Dachtes richten; dieſer beſteht aus einer Materie, 
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welche vom Feuer leicht durchdrungen, aus einander 
getrieben, und verzehrt wird. Denn halte ich den 


Dacht von einem kalten neuen Wachslichte, woran 


kein Wachs geſchmolzen iſt, oben an eine Flamme, 
ſo erhaͤlt ſich nur einen Augenblick eine Flamme dar⸗ 
an, und fie loͤſcht ſich gleich aus, wenn fie nicht im 
Dachte ſo viel Fett findet, als noͤthig iſt, ſo lange 
Widerſtand zu leiſten und die Bewegung zu unterhal—⸗ 
ten, bis dadurch mehr Wachs am Fuße geſchmolzen, 
und ein neuer Rauch zu Ernaͤhrung der Flamme ver⸗ 
anlaßt worden. 1 LEN 

Aus dieſer Urſache halten wir ein Licht beym Anz 
ſtecken ſchief, damit die Materie daran eher vom Feuer 
angegriffen und aufgelöfet werde. | = 

Iſt der Dacht zu groß gegen die ihn umgebende 
Materie, ſo koͤnnen in demſelben nicht genug neue 
Theile, welche eine Erſchuͤtterung unterhalten, hin⸗ 
zugefuͤhrt werden; der Dacht wird alſo zu geſchwind 
verzehrt, und bringt die Maſſe des Lichts zu ſchleu⸗ 
nig zur Fluͤßigkeit, veranlaßt alſo, daß ſie an der 
Seite herunter lauft; Das Abfließen eines Lichts iſt 
alſo kein Beweis von einem Ueberfluß der Materie, 
ſondern von einem Mangel derſelben, oder aber daß 
dieſelbe von der mindeſten Bewegung zu leicht eine 
Fluͤßigkeit annimmt. Daher fließt ein Wachslicht 
von reinem feſten weißen Wachs nicht ſo leicht ab, 

als ein anders von klebrichten polniſchen Wachſe, und 

die Talglichter fließen gewoͤhnlich noch mehr. 
Man miſcht derowegen unter das Talg Alaun 
und Salmoniak, um deſſen Theilen mehr Feſtigkeit 
zu geben. | Y . 

Iſt der Dacht in Verhaͤltniß des Durchſchnitts 


derer ihn umgebenden Theile zu klein, ſo kann die 


in 
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in ihm unterhaltene Bewegung nicht alle Theile im 
Umfange fluͤßig machen, weil die in ihnen befindli⸗ 
che, die Feſtigkeit wirkende Kraft, die Kraft des 
Feuers unthaͤtig macht; ein ſolcher allzukleiner Dacht 
giebt alſo nur eine kleine kuͤmmerliche Flamme, und 
macht in der ganzen Maſſe des Lichts eine concave 
Aushoͤlung: kommt ſodann die Flamme tiefer, daß 
ſie ganz von der Maſſe umgeben wird, ſo daß die 
Seitenflaͤchen der Flamme mit wirken und Theile 
aufloͤſen koͤnnen, fo wird der Zufluß zum Dachte auf 
einmal zu ſtark, und die Flamme daran muß ausloͤ⸗ 
ſchen; Dies iſt die Urſache, warum große Lichter, 
z. E. Altar⸗ Lichter, nachdem fie eine Weile kuͤmmer⸗ 
lich gebrandt haben, und eben ſchoͤn hell zu brennen 
beginnen, plotzlich erloͤſchen. . 

Dieſerhalb kann kein Dacht, wenn er frey in Oel 
gelegt wird, lange eine Flamme erhalten, weil der 
Zufluß vom Del zu ſtark feyn würde, man legt alfo 
ihn in eine Rinne, wo er eben fo vielen Zufluß vom. 
Oel erhaͤlt, als er noͤthig hat; dieſe Rinne muß ein 
weniges uͤber die Oberfläche des Oels erhaben ſeyn, 
ſonſt waͤre es ſo gut, als wenn der Dacht im Oel laͤge: 
Iſt das Ende des Dachts aber zu hoch von der Ober⸗ 
flaͤche des Oels entfernt, ſo fehlt der Zufluß, und der 
Dacht erloͤſchet. 

Iſt der Dacht zu ſtark gedrehet, ſo wird die ver; 
ticale Bewegung des Feuers dadurch zu ſehr gehin⸗ 
dert, und die Flamme brennet dunkel. 

Iſt die Maſſe des Dachtes locker, ſo wird ſie zu 
geſchwind durchdrungen, und lodert gleich weg, oder 
macht die Flamme zu groß und weit im Umfange, 
ſchmelzet folgends die Maſſe des Lichts unter ſich zu 
BR und ein ſelches 85 verzehrt ſich zu ſchleu⸗ 
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nig, leiſtet alſo nicht den völligen Nutzen, den man 
davon haben koͤnnte, und man muß den abgebrandten f 


Dacht alle Augenblick abnehmen. Sind einige Stel⸗ 
len im Dachte locker, und andere wieder feſt und un⸗ 
aufloͤslich, ſo brennet ein Licht ungleich, und wenn 
die Flamme an die unaufloͤslichen Stellen kommt, er⸗ 
loͤſcht ſie wol gar. Sind im Dachte harte, eine 


Kohle gebende Koͤrper, als kleine Stuͤckchen Holz 


a Pe 


oder Borke, fo veranlaffen folche gar eine außeror⸗ 


dentliche Wirkung. 


Iſt der Dacht ſo loſe gewunden, daß er ſi 0 im f 


Brennen leicht aufdreht, fo giebt er eine fladdernde, 
dem Auge ſchaͤdliche Flamme. 


Enthaͤlt die Maſſe des Dachts viele irdiſche Theis 


le, welche durch die Bewegung der Flamme nicht 
aufgeloͤſet und mit dem Rauch weggetrieben werden, 
ſo bleiben ſolche an der Spitze des Dachts in Geſtalt 
einer trocknen Aſche ſitzen, veranlaſſen alſo, daß der 
Dacht in der Spitze zu ſchwer wird, und ſich zu dem 
Fuße der Flamme herunter neigt, folglich entweder 
die Flamme dunkler macht, oder aber wirkt, daß die 
Maſſe des Lichts mehr als noͤthig wirt, ſchmelzet, 
und ablauft. 


Faͤllt gar von der Aſche des Dachts in die geſchmol⸗ 9 
zene Maſſe, ſo gelangt ſie am Fuße der Flamme an 


den Dacht, und indem fie mit der aufgeloͤſeten Maſſe 


vermiſcht wird, fo wird fie zu einer gluͤenden Kohle, 


vermehrt alſo die Hitze mehr als noͤthig iſt, und das 


licht faͤngt an zu fließen, oder ihr erhaltet eine Augkeie 
che und unordentliche Flamme. 

Beſteht der Dacht, oder vielmehr die von demſel⸗ 
ben aufzuloͤſende Maſſe, zum Theil aus groͤbern Thei⸗ 
len, welche noch eine innere oͤlichte Bewegung haben, 


Er 


alſo 8 


1 


Das Feuer. 2 281 


alſo die Bewegung vom Feuer laͤnger zu unterhalten 
fähig find, fo entſteht an der Spitze des Dachts eine 
oder mehrere Kohlen, in Geſtalt runder gluͤender 
Kugeln, und dieſe veranlaſſen eine ſtarke lodernde 
qualmende Flamme. Dieſe Kohlen finden ſich da⸗ 
her faſt allemal an einem Oellampen, niemalen an ei⸗ 
nem von Weingeiſt brennenden Dachte, und ſelten 
an einem weißen Wachslichte, wenn das Wachs 
recht rein und feſt iſt. 


Faͤllt eine ſolche Kohle vom Dachte in die aufge 


loͤſete Maſſe, fo wird fie davon weil fie poreus und 
wie die ganze Maſſe erwaͤrmt iſt, durchdrungen; Ge⸗ 
raͤth ſie hierauf naͤher an die Flamme, ſo wird ſie 
durch dieſelbe angeſteckt, und giebt eine neue, ſi ch 
von der Maſſe des Lichts beſonders ernaͤhrende, Flam⸗ 
me. Hier geſchieht es denn oͤfters, daß eine ſolche 
Kohle brennend an der Seite des Lichts herunter 

fließt, indem ſie die Maſſe des Lichts langſam weg⸗ f 
ſchmelzt, und mit derſelben am Lichte fortlauft, bis 
fie oben in der Höhe des Leuchters Widerſtand fin. 

det, alſo liegen bleibt, und durch die unterhaltene 
Flamme die Maſſe des Lichts bis an den Dacht weg⸗ 

ſchmelzt, da denn endlich der Dacht hieſelbſt auch ans 

faͤngt zu brennen und die ganze Maſſe des Lichts uͤber 
dem Leuchter zu verzehren; Iſt es alsdenn nicht etwa 
ein Gluck, daß die Flamme am Dachte vom Zufluß 
aufgelöfeter Theile verlöfchet, fo wird der Dacht von 
der Flamme ganz verzehrt, und das Licht fällt mit 
dem an beyden Enden brennenden Dachte, alſo mit 
zwoen Flammen vom Leuchter, und indem es nun ho⸗ 
rizontal liegt, fo kann die ganze Maſſe des Lichts um 
ſo eher fluͤßig gemacht und erwaͤrmt werden; die Flam⸗ 
nien werden größer, breiten fi) aus, und treten bald 
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gar an beyden Seiten zuſammen, ergreifen alſo leicht 


nebenliegende Koͤrper, oder den Tiſch, und das Feuer 


kann deſto gefaͤhrlicher werden, da die geſchmolzene 4 


erhitzte Materie aus einander fließt, und Gelegenheit 


giebt, eine noch groͤßere neue Flamme zu erregen. 


Ich fuͤhre dieſes zur Warnung fuͤr alle diejenigen 1 


an, welche im Bette zu leſen, die uͤble und den Au⸗ 


gen ohnehin hoͤchſt ſchaͤdliche Gewohnheit haben, oder 
fuͤr Gelehrte und andere, welche ein Licht zwiſchen 
Papiere und Buͤcher brennend ſtehen laſſe, und da⸗ 
von-gehen. 


ei! 
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Ueberhaupt babe ich dieſe Theorie von der Flam⸗ 7 


me etwas weitläuftiger auszuführen noͤthig erachtet, 
da vornemlich fuͤr Landwirthe ſchreibe, und die Theo⸗ 
rie von den Lichtern in den Wirthſchaften ſchon einen 
beträchtlichen Nutzen hat; wenigſtens iſt es für einen 
der viel lieſet und ſchreibt, ſehr unangenehm, wenn 


er ein dunkel oder ungleich brennendes Licht hat; 


wenn er ohne Unterlaß daran ſchneutzen oder ſtockern 
muß; oder wenn ja zwey Lichter erfordert werden, 


in einer Zeit, da man mit einem auskommen muͤſſen. 


Die Theorie von Verfertigung der Lichter und von 


denen beſten dabey zu beobachtenden Handgriffen, und 
der rechten Proportion giebt derowegen fuͤr eine Haus⸗ 


baltungs⸗Chymie einen Hauptvorwurf. Ein jeder 


alſo, der mir nuͤtzliche Handgriffe bekannt machen 


kann, welche in der Erfahrung gegruͤndet ſind und 
ihre Anwendung finden, wird ſich nicht allein mich, 
n das ganze Publicum verbindlich machen. 


91237. 2 


Es ſind noch einige Erſcheinungen bey einer 


Flamme am Lichte zu beobachten und zu erklaͤren. 
2 ze 


1 
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art Erfahrung. Man bemerkt an einem bren⸗ 
nenden Dachte gemeiniglich kleine Blaͤschen und eine 
Art von Kochen, ich werde dies erſt in der Folge er⸗ 
klaren koͤnnen, wenn im Kapitel vom Waſſer die Theo⸗ 
rie vom kochen und vom aufwerfen der Blaſen auß 
einander geſetzt habe. 
z2te Erfahrung. Wenn von den aufgelösten 
Theilen des Dachtes kleine Theile in die aufgeloͤſete 
Maſſe, inſonderheit an einem Talglichte herunter: 
fallen, ſo bemerkt man, daß ſolche bald ſich dem 
Dachte naͤhern, bald aber mit einer Geſchwindigkeit 


nach der Peripherie des Lichts zurück getrieben wer- 


den, und alſo wechſelsweiſe gleichſam eine Centripe⸗ 
tal: und eine Centrifugal-Bewegung unterhalten, bis 
ſie endlich an dem Dachte hinauflaufen; oder aber 
mit einem Theil der aufgelöfeten Maſſe an der Seite 
des Lichts herunterfließen. 

Denn indem dieſe Theilchen in dem aufgeloͤſeten 
Talge fließen, ſo ſind ſie nicht in dem nemlichen Gra⸗ 
de der Bewegung der in dem Dachte herrſcht; Von 
den aufgelöfeten Theilen des Talges fließen ohne Un⸗ 
terlaß Theile in den Dacht, um die Bewegung darin 
zu erhalten; indem aber mit dem fluͤßigen Talge auch 
ſtaͤrkere verbundene Theilchen ſich nähern, fo aͤußert 
die ausbreitende Kraft des Feuers eine ſtaͤrkere Gegen⸗ 
wirkung, und treibt ſie zuruͤck, bis ſie durch oͤfteres 
naͤhern einen groͤßern Grad des Feuers annehmen, 
und wenn ſolcher in ihnen eben ſo ſtark wird, ſich 


mit dem Dachte verbinden, oder aber, indem fi ie ſich 


dem Umfange nähern, durch die ihnen mitgetheilte 


ausdehnende Bewegung die aͤußern Theile des Lichts 


noch mehr ſchmelzen und dieſes zuletzt gar abfließen 
3 | 
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Dieſe Erſcheinung dienet mithin, um die Art Ber 
wegung zu erläutern, welche wir das Anziehen und 
Abſtoßen der Koͤrper nennen. 3 


Zz te Erfahrung. Wenn die Flammen von zwoen 
brennenden Lichtern zuſammen gehalten werden, bleibt 
jede Flamme abgeſondert, und wenn man ſie wieder 


entfernt, brennt jedes Licht vor ſich, weil ein jedes 


von dem daran aufſteigenden Rauch unterhalten wird. 
2ꝗ4te Erfahrung. Man kann eine Flamme oh⸗ 


ne eigentlichen Dacht erhalten, wenn in eine Spiri⸗ 


tus⸗Lampe ſtatt des Dachtes ein Wuschel von duͤnnen 
Silberblechen befeſtigt wird. | 


§. 232. f 

Az ter Verſuch. Schneutzet ein gut brennen: 
des Wachslicht mit einer Lichtſcheere, nur nicht 
zu kurz, und macht mittelſt daruͤber gehaltener 
flachen Seite der Lichtſcheere die Flamme bald 
auslöſchen, obne daß ihr den Dacht platt oder 
aus einander druckt, ſo werdet ihr gleichwol noch 
einige Secunden lang an der Spitze des Dachts 
ein kleines mattes Flämmchen beobachten. | 


Denn indem das Wachs durch die vorige Bewer | 


gung erhitzt worden, alfo der Dacht noch eine ger 
nugſame Menge aufgeloͤſeter Theile in die Hoͤhe tre⸗ 
ten macht, ſo wird auch darin noch etwas von der 
erſchuͤtternden Bewegung unterhalten, obgleich die 


Hauptflamme durch eine widrige Bewegung unter⸗ 


druͤckt worden; folglich bleibt die Erſchuͤtterung noch 
durch ein mattes Licht ſichtbar; da aber die Bewe⸗ 
gung zu ſchwach iſt, um noch weiter Theile vom 
Wachſe aufzulöfen, fo muß das Aufſteigen des are 
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bald nachlaſſen, noch eher aber die Erſchuͤtterung des 
Lichts darin. | 
Daß nach der geſchehenen Ausloͤſchung der Flam⸗ 
me noch ein zarter Dampf aufſteige, nimmt man deut⸗ 
lich wahr, wenn das ausgeloͤſchte Licht aus der Ferne 
nur eben matt erleuchtet wird, denn ſteht das bren: 
nende Licht nahe, ſo erleuchtet es die Gegend zu ſehr, 
um den zarten Dampf oder die Erſchuͤtterung darin 
zu bemerken. EN e RR 
Noch mehr aber empfindet man jenen Dampf, 
wenn man die Naſe perpendieulariter daruͤber haͤlt, 
indem er ſodann darin eine heftige und unangenehme 
Bewegung veranlaßt. Es kann alſo dieſer Verſuch 
dienen, um die Theorie vom Geruch zu erlaͤutern. 
Denn wenn man die Naſe über ein brennend Licht haͤlt, 
ſo wird man keinen merklichen Geruch gewahr. 

Wir erkennen auch, warum ein Zimmer ſo leicht 
mit einem unangenehmen Geruch angefuͤllt wird, wenn 
wir ein Licht nicht recht ausloͤſchen; ſo daß wir nicht 
auf einmal die Bewegung des Feuers gänzlich hem⸗ 
men, weil alsdenn noch eine Zeitlang ein ſubtiler 
Dampf vom Dachte aufſteigt, derowegen iſt der Ge⸗ 
ruch ſtaͤrker, wenn wir ein Licht auspuſten, wenn wir 

nicht das Blaſen ſo lange wiederholen, bis die Ma⸗ 
terie im Dachte erſtarret iſt. her 
; ESTATE e 
zꝗ4ter Verſuch. 55 die Flamme durch den 
Ring von einem Schluͤſſel oder von einer Schee⸗ 
re geben; oder aber durch einen holen engen nur 
von Papier zu drehenden Cylinder von drey bis 
vier Zoll hoch, fo wird die Flamme merklich vers 
laͤngert werden, in der Spitze eine dunklere Far⸗ 
be annehmen, und einen ſtaͤrkern Dampf geben. 
| Man 
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Man ſollte glauben, daß ein jeder der Flamme in den 
Weg gelegter Widerſtand ihre Kraft vermindern wuͤr 
de: Weil aber die Bewegung des Feuers verticaliter 
uͤber ſich treibt, alſo der die Flamme bildende Rauch 


weit höher und geſchwinder ſteigen wuͤrde, wenn er 
nicht durch die von der Seite auf ihn wirkende Kraͤfte 


die verticale Richtung, fortzuſetzen behindert wuͤrde. 


So iſt klar, daß eine jede die Flamme an der Seite 


einfchränfende und mehr in einen Raum zuſammen⸗ 


druckende Kraft auch zugleich dieſelbe mehr verlaͤn⸗ 
gern, und eine weitere r Aus dehnung in die Hohe ver⸗ 
anlaſſen muͤſſe. 

Bringe ich daher einen Cylinder um das Licht, der 


weiter iſt, als daß er in der Atmosphaͤre des Lichts 
einen Einfluß haben koͤnne, ſo bleibt die Flamme un⸗ 


veraͤndert, wenn ſie nur unten und oben nicht in ibr 
rer Richtung geſtoͤhrt wird. 


S. 234. 


25 ter Verſuch. Haltet in die Flamme ei⸗ 
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nes Lichts ein Stuͤck Glas, fo wird ſolches wol 


gluͤhend, aber nicht flaßig werden? Blaſet aber 


mittelſt einer holen, eine enge Oeffnung habenden, 
Roͤhre die Flamme eines Oel-Lampens zur Sei⸗ 


ten, und haltet das Glas in die Spitze der Flam⸗ 


me, ſo wird das Glas geſchwind ſchmelzen, in⸗ 


ſonderheit, wenn ihr eine todte Kohle dahinter 4 


haltet, und in den rechten Handgriffen geuͤbt 


ſeyd. 
Denn die 1 und deren Kraft wird, indem 


ſie ſich in ihrer natuͤrlichen Bewegung fortzubewegen 


gehindert wird, nicht allein verſtaͤrkt, ſondern ihre 
ganze Gewalt wird in eine engere Spitze verlaͤngert 
und 
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und gegen einen kleinern Punet getrieben; die beweg⸗ 
ten Theile werden noch ſchneller bewegt und noch ſtaͤr⸗ 
ker erſchuͤttert. Daher iſt die Kraft einer Flamme 
von einem Oel-Lampen wirkſamer, als die Flamme 
eines Lichts. 

Man macht aus dieſer Urſache ehymiſche Oefen, 
wo mehrere Blaſebaͤlge die Richtung des Feuers in 
den nemlichen Punct treiben, und alſo dadurch eine 
merklich verſtaͤrkte rg gewirkt wird. x 

§. 235. 


z6ter Verſuch. Wenn euer licht in einer fis. 


ausgehoͤlten Kapſel abc brennet, dergleichen wir 

auf unſere Leuchter zu ſetzen gewohnt ſind, und 

ess brennet ohngefehr bis einen halben Zoll uͤber 

den Rand der Kapſel, ſo wird die Oberflaͤche des 

Lichts aufhoͤren concave zu ſeyn, der aͤußere Rand 

wird anfangen abzulaufen und conver zu werden, 

die Oberflaͤche des Lichts unter dem Dachte wird 

eine unebene Flaͤche erhalten, die Flamme wird 

ſich gleichſam hoͤher erheben, indem zwiſchen ihr 

und der Maſſe des Lichts eine groͤßere Entfernung 

entſteht; allgemaͤhlig wird aber das Licht anfan⸗ 

gen ſtaͤrker zu ſchmelzen und abzulaufen. 

Weil durch den Widerſchein, den die polirte Hd: 

lung der Kapſel giebt, die Bewegung in der das Licht 
umgebenden Atmosphäre geändert und vermehrt wird, 

die Flamme alſo nicht ſo frey als vorhin auf die Maſſe 

des Lichts wirken kann; auf gleiche Weiſe als wenn 

ich die Flamme eines Lichts ohn Unterlaß nach einer 
Seite blaſe. 0 | 

154 36. * 

27er Verſuch. Setzt ein Ades Sicht 

unter eine gläferne Glocke, ſo wird die, Flam⸗ 

me 


d 


3 
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me allgemaͤhlig kürzer, und beynahe rund, ſteigt 
höher oben an die Spitze des Dachts, und ver⸗ 


loͤſcht hiernaͤchſt gar. 


Das Verloͤſchen geſchieht geſchwinder, wenn man 


die Glocke auf den Teller einer Luftpumpe ſetzt, und 
die darunter befindliche Maſſe berauspumpt, daher 
man denn zu ſchließen pflegt, daß der Mangel der 
Luft eine Flamme ausloͤſchen mache. 


Um dieſe Erſcheinung zu erklaͤren, ſetze man unter 
eben die Glocke ein eben ausgeblaſenes Talglicht mit 


einem langen mit einer Kohle verſehenen Noͤſel, oder 
man laſſe unter der Glocke die Flamme daran verloͤ⸗ 


ſchen, fo wird man ſehen, wie der nunmehro in ſicht⸗ 
barer Geſtalt aufſteigende Dampf, wenn er oben un: 
ter dem Boden des Gefaͤßes angeſtoßen iſt, nach dem 
Untertheil des Gefaͤßes herunter tritt, und unten in 
demſelben lauter Wirbel macht, welche als Wolken 
zur Seite fahren. So lange die Flamme noch bren⸗ 
net, iſt uns dieſer Dampf nicht ſichtbar, es ſteigen 
. aber gleichwol eben dieſelbigen und noch mehrere in 
Bewegung geſetzte Theile in die Hoͤhe und wieder zur 
ruͤck, ſo lange die Flamme nach und nach mehr Theile 
aufloͤſet; dieſe der Richtung der Flamme widrige Be⸗ 
wegung iſt es, welche ſie eine andere Geſtalt anneh⸗ 


men und verloͤſchen macht; nicht der Mangel der Luft. 


Dies zeigt ſich noch mehr daher; Wenn eine uͤber 
das Licht gedeckte Glocke unten mit dem Rande nicht 
einmal feſt an den Tiſch oder an den Teller einer Luft⸗ 


pumpe anſchließt, ſondern die Luft einen freyen Zu: % 


tritt unter dieſelbe behält, denn alsdenn erlöfchet die 
Flamme gleichwol, ſobald die Theile des in Bewegung 


gebrachten Dampfs keinen Ausgang oben Vene 
’ BEE 0: 


N 


\ 


Das Feuer. 2289 

Daher brennet keine Leuchte, wenn fie nicht Def: 
nungen hat, ſo daß der Qualm frey heraus ziehen 
kann. Darf man in einer in freier Luft hangenden 
Leuchte die Oeffnung oben nicht ſo groß machen, als 


es die Groͤße der darin zu unterhaltenden Flamme er⸗ 


fordern moͤgte, ſo muß unten an der Leuchte ein Zug 
angebracht werden, welcher veranlaßt, daß der 
Qualm zu der engen Oeffnung geſchwinder und mit 
mehrerer Gewalt herausgetrieben werde. 

Allemal beruht es nicht ſowol auf einen Zufluß 
von friſcher Luft, als auf das Fortſchaffen derer vom 
Lichte aufgeloͤſeten, und ſich ſonſt in Geſtalt einer 
ſchwarzen Erde oder Rußes anſetzenden, Theile, de— 
ren Menge man bey dem Aufheben der Glocke aus 
dem Geruch beurtheilen kann. 

Da nun eine Flamme in eingeſchloſſener Luft alſo⸗ 
bald verloͤſchet, ſo iſt zu vermuthen, daß die Erzaͤh⸗ 
lung von ewig waͤhrenden Lichtern, welche man bey 
Eroͤffnung alter Graͤber unter der Erden gefunden 
haben will, erdichtet ſind; Oder es muͤßten den Ar— 
ten von Irlichter geweſen ſeyn, welche nicht von ei; 
ner Lampe, ſondern aus den Duͤnſten der vermoder⸗ 


ten Koͤrper entſtanden ſind; ſo wie man erzaͤhlen will, 


daß ſich gemeiniglich auf der Oberflaͤche des Waſſers 


eeine kleine Flamme zeige, wenn im Grunde ein er⸗ 
trunkener Körper liegt und verfaulet: Dieſe Flam— 


men find ſodann kein wahres Feuer, ſondern ein bloß 


fer in den aufſteigenden fetten und ſauren Duͤnſten, 


gleich im faulen Holze, entſtehender Lichtſchein. 


5 §. 237. | 
28ter Verſuch. Haltet oben Uber die Flam⸗ 


me eine in fein Papier gewundene bleyerne Kugel, 
Oter . tes St. T fo 
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ſo daß das Papier aller Orten genau an der Ku⸗ 
gel anliegt; So wird das Papier nicht anbren⸗ 
nen, die Kugel hingegen bald zum Schmelzen 
gebracht werden, da denn das geſchmolzene Bley 
ein klein Loch durch das Papier brennet, und 
Tropfenweiſe herunter faͤllt. 


Der Dunſtkreis des Bleyes bindert, daß die Flam⸗ 
me auf das Papier nicht wirken und keine Theile da⸗ 
von in einen Dampf aufloͤſen kann, alſo behaͤlt es 
feine Weiße und Geſtalt. Wird aber das Bley ſel— 
ber fluͤßig, fo hört deſſen Dunſtkreis nicht allein auf 
Widerſtand zu leiſten, ſondern hilft vielmehr zu Auf⸗ 
loͤſung des Papiers. | 


§. 238. 

agter Verſuch. Leget einen Zwirnfaden oder 
ein weißes Papier an die Ruͤndung eines zinnern 
Tellers oder an ein anders Gefaͤß von Metall feſt 
an; Haltet den Faden alsdenn in die Flamme ei⸗ 
nes brennenden Lichts, ohne daß er deſſen Noͤſel 
beruͤhrt, fo wird der Faden nicht Re anbren⸗ 
nen, als bis das Zinn recht heiß iſt. 


Man kann den Faden einige Minuten Kara in die 
Flamme halten, ohne daß er anbrennt, indem die 
Flamme vor dem Zinn zuruͤck weicht, und einen Zwi⸗ 
ſchenraum läßt, bis der Dunſtkreis des Zinns durch 
die anhaltende Bewegung des Feuers uͤberwaͤltigt iſt. 

Eine Kohle brennt hingegen den Faden gleich an, 
weil deren Dunſtkreis ftärfer als der vom Zinn iſt. 


§. 239. 
zeter Verſuch. Setzet eine zinnerne Schuͤſ⸗ 


ſel auf ein Aar 5 gießt Wash darin, ſo koͤnnt 
ihe 
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ihr ſolches mehrere Stunden lang kochend darin 
erhalten, ohne daß die Schuͤſſel vom Feuer an⸗ 
gegriffen wird, ſobald aber als das Waſſer ab— 
geraucht iſt, oder eine Schuͤſſel von Bley oder 
Zinn ohne Waſſer uͤber ein ſtarkes Feuer geſetzt 
wird, ſchmelzt fie. | 


So lange das Waſſer in dee Schüffel iſt, hindert 
deſſen Bewegung und Ruͤckwirkung auf das Zinn, 
daß dieſes nicht die Erſchuͤtterung annimmt, welche 
vor dem Schmelzen hergeht. 

Daher iſt eine noͤthige Vorſicht, daß man Thee⸗ 
keſſel oder andere mit Zinn geloͤtete Gefaͤße nicht uͤber 
Kohlen ſetzen laſſe, wenn das Waſſer ausgeſchenkt 
worden. | 
§. 240. | 
ztiter Verſuch. Biegt ein Blatt feinen 

Poſtpapiers etwas hohl, und gießt Waſſer hin⸗ 

ein; haltet es damit oben uͤber die Flamme eines 

Lichts, fo wird die Bewegung des Waſſers hin: 

dern, daß das Papier von der Flamme nicht an: 

gegriffen und noch weniger aufgeloͤſet werden kann; 
das Waſſer wird vielmehr darin zum Kochen 
kommen. | REISE, 


Ein neuer Beweis, daß die Bewegung des Feuers 
blos in einer verticalen Richtung beſtehe, und daß 
alle hinzukommende Erſcheinungen nur Nebenwirkun⸗ 
gen ſind. 
u F. 241. . 
zater Verſuch. Wenn ein Keſſel mit ko⸗ 
chendem Waſſer auf einer mit gluͤenden Kohlen 
angefuͤllten Pfanne ſteht, fo ſteckt ein Blatt Pa; 
pier zwiſchen dem Keſſel uͤber die Kohlen, es 
re. T 2 wird 


202 | Sechſtes Kapitel. 


wird nicht leicht anbrennen, und wenn es auch 
Feuer fangen ſollte, werdet ihr es nicht brennend 
herausziehen koͤnnen. 


Die ſtarke Bewegung des Wassers! in dem Sofa 
wirkt durch denſelben, und veranlaßt umher einen 
ſtaͤrkeren Dunſtkreis, welcher hindert, daß eben ſo 
als im vorigen Verſuch die verticale Bewegung des 
Feuers nicht mit der gewöhnlichen Gewalt auf das 
Papier wirken kann, es werden alſo von dieſem zur 
Zeit nicht fo viele Theile aufgeloͤſet, als zur Hervor⸗ 
bringung eines Rauchs oder Flamme noͤthig ſi nd. 


§. 242. 98 

3 ter Verſuch. Benetzt den Finger oder die 

flache Hand mit einem ſtarken brennbaren Spi— 
ritus, als Lavendelſpiritus, ungariſchem Waſſe er, 
Eau de Carmes, oder dergleichen; nahet damit 
einer Lichtflamme, ſo wird von eurem Finger oder 
Hand eine Flamme auffahren, ohne zu brennen, 
wenn ihr die Hand nur ſo haltet, daß die Flam⸗ 
me frey uͤber ſich brennen kann. | 


Ein anderweitiger Beweis, daß die Bewegung 
des Feuers blos uͤber ſich wirkt; denn wolltet ihr einen 
andern Finger in oder über dieſe Flamme halten, wel: 
che ohne Empfindung am erſten Finger brennet, ſo 
Nerdeß ihr ſie bald empfinden. 


| §. 243. 
34ter Verſuch. Fuͤllet eine Aeolipila oder 
Windkugel (Colette) mit rectifieirten Weingeiſt 
oder einem ſtarken brennbaren Spiritus, ſetzt die 
Kugel auf gluͤende Kohlen und haltet vor der Oeff— 
nung ein brennendes Licht, ſo wird der aus der 
1 Def: 
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Oeffnung ſteigende feine Dampf von dem Lichte 
den Schein annehmen, und in Geſtalt einer hel- 


len Flamme fortfahren. 


Auch hier iſt der Schein in dem Dampf nur et: 
was zufaͤlliges, denn zieht man das Licht zuruͤck, ſo 
wird der Dampf nicht weiter leuchten. 

35ter Verſuch. Man kann auch dazu ein befon: 
ders brennendes Waſſer, Eau ardente, auf folgende 
Art machen; Nehmet eine gute Handvoll gereinigten 
Weinſtein, (Tartre de Montpellier) ſo viel gemein 
Kuͤchenſalz, gebt ſolches in eine Diſtillirkolbe, ſchuͤt— 
tet zwey Quartier recht guten Weineſſig darauf, und 


laſſet ſolches diſtilliren: Wenn ihr von dem uͤberge— 


triebenen Waſſer in eine Spruͤtze nehmet, und durch 
eine Flamme ſpruͤtzt, ſo giebt der Strahl einen Schein 
gleich einem Blitze, und man kann deſſen Farbe ver— 
ändern, wenn man zu der Vermiſchung etwas Colo—⸗ 
phonium oder Ambra nimmt. 


I 244. 

zöter Verſuch. Haltet den Finger oben an 
oder uͤber die Flamme, ſo wird ſie euch bald bren⸗ 
nen. Haltet hingegen den untern Theil der Flam— 
me von einem Wachslichte gerade und nahe vor 
dem Munde, benetzt die Lippe vorher, und zieht 
den Mund ſo zuſammen, daß in der Mitte nur 
eine kleine runde Oeffnung bleibt, ohngefehr als 
wenn ihr pfeifen wollt. Zieht die Luft langſam 
an euch, nachdem ihr die Flamme auf einen hal: 
ben Zoll dem Munde genaͤhert habt, ſo wird die⸗ 
ſelbe in Geſtalt eines ſpitzen Keils in den Mund 
hineinfahren, und ihr koͤnnt ſo lange fortfahren, 

als ihr den Athem an euch ziehen koͤnnt. 
NER A Ihr 


294 Sechſtes Kapitel. 

Ihr werdet alsdenn nicht die mindeſte Empfindung 
von einer Waͤrme haben, weil durch das Einſaugen 
die verticale Bewegung des Feuers veraͤndert wird; 
dieſer Erfolg iſt um deſto unerwarteter, da die Spitze 
einer durch eine Rohre zur Seite geblaſenen Lampen⸗ 
flamme ungleich ſtaͤrker wirkt, und Glas zum Schmel⸗ 
zen bringt. 

Wenn man auch die Flamme nicht dreiſte genug 
einſauget, ſo verbrennet man ſich wol blos von dem 
eaten en Lichte den Mund. 


$. ne 
35ter Verſuch. Faßet ein Wachslicht oben 
unter der Flamme zwiſchen den fuͤnf Fingern, 
deckt alsdenn die flache Hand uͤber die Flamme, 


und drehet oder ſchwanket das Licht 1 lang⸗ 
ſam zwiſchen den Fingern. 


Ihr werdet ſodann, obgleich die Hand unmistee 
bar über der Flamme iſt, keine merkliche Hitze em: 
pfinden, wenn auch die Hand von dem Dampf des 
Lichts ganz ſchwarz werden ſollte. 

Ihr muͤßt euch aber huͤten, daß ihr der Flamme 
keinen Augenblick die verticale Richtung nach einer 
Stelle nehmen laſſet, ehe ihr die Hand von derſelben 
zur Seite abgebogen habt, ſonſt werdet ihr das Licht 
bald fallen laſſen muͤſſen „oder euch fiche ver⸗ 
brennen. 

8. 2 46. 
sgtee Verſuch. Haltet ein breites Metall 
über die Flamme eines Lichts, fo wird ſich bald 
ein ſchwarzer Ruß anſetzen; Haltet eine Stange 
rothen Siegellacks an die Seite einer Flamme 
oder in dieſelbe, ſo wird fie auſſen herum ſchwarz 
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werden: Haltet hingegen das Lack unter beſtaͤn⸗ 
digem Umdrehen oben uͤber die Spitze der Flam— 
me, daß das Lack allgemaͤhlig erwaͤrmet wird, 

ſo werdet ihr es zum ſchmelzen bringen, ohne daß 
es im mindeſten die Farbe veraͤndert. 


Ein auf die letztere Art mit feinem Lack abgedruck⸗ 
tes Petſchaft hat alſo ein beſſeres Auſehen, zumalen 
wenn ihr euch uͤbt, durch das beſtaͤndige Umdrehen 
zu verhindern, daß das Lack ſelber keine Flamme an— 
nimmt, ſondern blos ſchmelzt, ohne abzutropfen. 
Da ſich ſonſt die angenehme Roͤthe von dem zukom— 
menden ſchwarzen Lichtdampfe leicht verliert, und 
dunkeler oder gar braun wird. 

Der von dem aufgeloͤſeten Lack abgehende ſtarke 
Dampf haͤlt die Rußtheilchen vom Lichte ab, daß ſie 
ſich nicht an das Lack ſetzen koͤnnen; halte ich aber 
das Lack in das Licht, fo iſt die Bewegung der Flanı: 
me und der davon aufgeloͤſeten Rußtheilchen zu ſtark. 
Kommt die Materie des Lacks zu ſehr in Bewegung, 
ſo loͤſen ſich die feinſten Theile davon in eine Flamme 


auf und die Maſſe wird ſchwarzbraun. 


| d. 247. N 
5) Sind die Theile einer vom Feuer durch: 
drungenen Maſſe zu genau verbunden, um in eis 
ne Flamme aufgelöfet zu werden, fie nehmen aber 
die feine blos dem Auge merkliche Erſchuͤtterung 
‚an, welche wir Licht nennen, fo entſtehet eine 
Glut (S. 227). 


Wir haben alsdenn viererley Arten von Gluten. 
1) Bey einer eigentlichen Glut bleiben die da: 
durch in eine innerliche Erſchuͤtterung gebrachte Theile 


ein ihrer Verbindung und nehmen, wenn ſie erſtarret 


T 4 ſind, 
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ſind, wiederum die vorige Geſtalt ohne merkliche 
Veraͤnderung an. Z. E. wenn eine Stange Eiſen 
gluͤend gemacht iſt, ſo bleibt ſie ohnveraͤndert. Glas 
wird gluͤend ohne eine Veraͤnderung zu erleiden. 
2) Wird in ſolchen Materien die Glut ſtaͤrker ge: 
macht, fo daß die Theilchen der Maſſe aus ihrer Ber: 


bindung treten, und nach erlangter Glut ſchmelzen, 


erſtarrt aber die dichte Geſtalt wieder annehmen, ſo 
nennet man die Maſſe einen Fluß oder fließend. 
So wird Eiſen oder Glas, nachdem es gluͤend ge— 
worden, bey einem ſtaͤrkern Feuer in den Fluß ge⸗ 
bracht oder fließend gemacht. 

Man braucht aber in der Chymie die Benennung 
vom Fluß fuͤr mehrere Materien, inſonderheit fuͤr 
Vermiſchungen von Salzen. 

3) Werden in der Glut von der Maſſe viele Theile 
getrennet, fo daß die Maſſe, nachdem die Glut auf: 
hört, entweder ganz aus einander fällt, oder doch ei: 
ne merklich veränderte Geſtalt erhaͤlt; ſo entſteht eine 
Bohle. 

Wir machen aber einen Unterſcheid; iſt die gluͤen⸗ 
de Materie aus dem Steinreich, und erhaͤlt erſtarrt 
eine ins weiße fallende ſteinartige Subſtanz, ſo nen⸗ 
nen wir das Product einen Kalch. 

4) Trennet aber das Feuer aus der Maſſe viele 
ölichte Theile und giebt der ganzen übrig bleibenden, 
leicht wieder vom Feuer die Erſchuͤtterung des Lichts 
annehmenden, Maſſe eine ſchwarze Farbe, fo iſt es 
eine Kohle im eigentlichen Verſtande, und man 
pflegt zu ſagen, ſie glimme. | 

5) Erkennen wir blos in einem kleinen Punet aus 
dem Schein die Gegenwart des Feuers; fo entſteht 
ein June (S. 227). Kun mit einem Feuerſtahl ge⸗ 


ſchla⸗ 


Das Feuer. „„ 
ſchlagener Funke iſt alſo im kleinen, was ein gluͤen? 
der Stab Eiſen im großen iſt (§. 248). 

Man zweifelt, ob eine Glut ohne Flamme ſeyn 
koͤnne? wenn aber aus der gluͤenden Materie keine 
Theile abgeſondert werden, welche in einen Dampf 
aufſteigen, ſo kann ſie auch keine Flamme geben. 
Nun koͤnnen wenige Materien lange in einer Glut 
erhalten werden, ohne daß einige Theile aus der Ver⸗ 
mifchung. getrennet werden, alfo wird man nicht 
leicht eine Glut genau unterſuchen, ohne nicht wenig⸗ 
ſtens eine ſubtile Flamme wahrzunehmen. 

Materien hingegen, welche viele oͤlichte fluͤchtige 
Theile enthalten, geben ſtarke Flammen: als alle 
Materien aus dem vegetabiliſchen Reiche; die aller⸗ 
mehrſten aus dem Thierreiche ebenfalls. Es zer- 
ſtreuen ſich aber auch beym Ausgluͤhen und Verbren— 
nen die mehrſten ihrer Grundtheile, und die übrig: 
bleibende Kohle iſt von geringem Gewichte, kann 
auch, wenn die Bewegung des Feuers durch neue 
bewegte Theile unterhalten wird, noch ferner bis zu 
einer Aſche aufgeloͤſet werden. So daß eine gluͤende 
Kohle von acht Unzen ſchwer nach des Hrn. Meyers 
wiederholten Verſuchen nach voͤlliger Vergluͤung in 
freier duft nur ein halb Quentin Aſche hinterlaͤßt, 
welche vielleicht noch ferner deſtruirt oder in feine ſich 
in die Luft zerſtreuende Theile aufgelöfet werden kann: 
dahingegen eine in einem eingeſchloſſenen Gefaͤße er: 
haltene Kohle unter die unverbrennliche Koͤrper ge— 
rechnet wird (§. 205). | 
A2ßte Erfahrung. Daß der Schein in den Koh⸗ 
len etwas Zufälliges fen, ſehen wir bey den Kohlen 
mielern, denn in ſolchen wird das Holz in ſchwarze 
leicht zu zerreibende Kohlen verwandelt, ohne daß 

T 3 | man 
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man eine merkliche Glut oder Flamme wahrnimmt, 


der Köhler geht vielmehr auf dem in vollen Feuer ſte⸗ 


benden Mielern ohne Bedenken herum. 


Zoter Verſuch. Haltet zwo gluͤende Kohlen ei— 
ne Zeitlang nahe an einander, ſo wird ſich an der 


Stelle, wo ſie ſich beruͤhrt haben, ein ſchwarzer nicht 


ſcheinender Fleck zeigen, weil das Druͤcken der Koh— 
len gegen einander an der Stelle das Erzittern des 
Lichts gehindert hat. 
$. 248. | 
9) Der geringſte Grad einer Glut it alfo ei ein 
Funke ($. 247). 


Bey einem Funken iſt die Bewegung des Feuers | 


nur in einem Punct ſo zu reden eingefchloffen, und 
dennoch durch einen ſichtbaren Schein merklich. | 

zoter Derfüch, Der befanntefte Verſuch, daß 
wir Funken erwecken, ift, wenn wir mit einem Stahl 
an der ſcharfen Kannte eines Feuerſteins Silex creta- 
ceus oder eines feſten eckigten Schwefelkieſes, Pyrites 
Torri, & cryſtallinus, herfahren. 

Mit denen ſodann herunterfallenden leuchtenden 
Funken kann man, wenn ſie auf eine brennbare Ma⸗ 
terie, z. E. auf Zunder oder auf angebranntes Lein⸗ 


wand faſſen, oder an Schießpulver gelangen, das 


größte Feuer veranlaſſen; indem ſich ſodann aus ih⸗ 
nen die Bewegung des Feuers an andere feuerfangen⸗ 
de Materien mittheilt: Fallen die Funken hingegen 
auf einen haͤrtern Koͤrper, ohne daß die Bewegung 
ſich weiter mittheilen kann, ſo loͤſcht der Schein in 

den Funken aus. 
Alter Verſuch. Unterſucht man mit einem Ver⸗ 
größerungsglafe die heruntergefallenen und auf Ya 
| | BR 
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Papier aufgefangenen Koͤrnerchen, oder ausgeloͤſchten 


Funken, ſo findet man, daß es runde Kugeln ſind, 
die ſich durch die Schärfe des Steins vom Stahl ab: 


geloͤſet haben; Einige davon ſind noch wahres Stahl, 


und werden vom Magneten angezogen. Andere, in 
welchen die Bewegung zu heftig geweſen iſt, haben 
das metallartige verlohren, und ſind als bloße Schlaf: 


ken zu betrachten, welche man unter den Nageln zer⸗ 


druͤcken kann; und wiederum andere haben eine glas: 
artige Natur angenommen. 

Man trift unterdeſſen ſo wenig im Stahl als im 
Feuerſtein naͤhere Spuren von einem beſondern Phlo— 


giſton an. Der Stahl beſteht, wenn er recht gehaͤr⸗ 


tet worden, aus feinen dicht in einander gefugten, 
dennoch gewiſſermaßen geſchmeidigen, Theilen, wie 
deſſen Federkraft zeigt. Indem nun die ſcharfe Kann: 
te des Steins am Stahl herfaͤhrt, ſo loͤſet er einige 
Theile davon ab, dieſe hangen aber zuſammen, und 
da ſie der Kraft des Steins widerſtehen, ſo gerathen 
ſie in ein Erſchuͤttern, und nehmen die Bewegung 
des Lichts nicht allein an, ſondern ſchmelzen ordent: 
lich. Je feiner alſo der Stahl iſt, und je beſſer er 
gehaͤrtet worden, um deſto mehr widerſteht er dem 


Stein, und deſto leichter gerathen die abgeſonderten 


Theilchen in eine Erſchuͤtterung. 

Derowegen giebt nicht einmal weiches Eiſen noch 
weniger ein ander Metall Funken, weil ſie allemal, 
wenn ſie gleich gehaͤrtet worden, doch noch zu weich 
bleiben, um eine ſolche Erſchuͤtterung anzunehmen, 
welche die Bewegung des Lichts in ihnen veranlaſſen 
koͤnnte; Gar ſelten ſieht man, daß aus den Hufeiſen 
der Pferde Funken herausfahren, wenn fie auf einem 
Steinpflaſter ausglitſchen. Derowegen kann man 
| auch 


— 
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auch mit einem Stahl lange an einen ſtumpfen Stein 
herfahren, ohne leuchtende Funken zu erhalten. 

In dem Journal des Sgwans von 1686 pag. 268 
wird eines Indianiſchen Bambou-Holzes gedacht, 
welches ſo hart ſeyn, und ſo viele ſchwefelichte Theile 
enthalten ſoll, daß zwey davon an einander gefchlas 
gene Stuͤcke Funken geben: Ich kenne es aber nicht, 
finde es auch nirgends . beſchrieben. 

4ater Verſuch. Wer ſich an dem Spiele mit 
Funken ergoͤtzen will, I einen Theil Spiesglas 
und zwey Theile Eiſen zuſammen ſchmelzen; damit 
das Eiſen geſchwinder zum Fluß gebracht werden koͤn⸗ 
ne, muß es vorher gefeilet werden, oder aus duͤnnen 
Blechen beſtehen; Waͤhrend des Schmelzens wird 
die Maſſe im Tiegel fleißig umgeruͤhrt, und wenn ſie 
recht vermiſcht iſt, gießt man ſie in einen Inguß, 

das erkaltete Stuͤck ſpannt alsdenn in einen Schraub⸗ 
ſtock, und fahrt in einer finſtern Kammer mit einer 
groben neuen Feile uͤberher, ſo werden eine Menge 
heller weißer Funken umher fliegen, und einen treffli⸗ 
chen Schein veranlaſſen. 

43ter Verſuch. Laſſet unter einer ausgepumpten 
Glocke an einer Luftpumpe ein Flintenſchloß abſchla⸗ 
gen, ſo ſchlaͤgt der Stein zwar die nemlichen Kugeln 
von der Pfanne ab, ſie geben aber uͤberall keinen 
Schein. | 

Die unter einer ſolchen ausgeleerten Glocke befinds 
liche feine Materie iſt, wie wir im Kapitel von der 
Luft ſehen werden, überall keine Erſchüreerung an 
nehmen fähig. 

44 Derfüch, Steckt eine lange Rehnadel in 
9 hölzernen Stiel, macht die Spitze ein wenig, 


naß, fo daß ein paar ee daran 1 | 
haltet 
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haltet die Nadel fo lange mitten in die Flamme eines 
Lichts, bis die außerhalb der Flamme befindliche 
Spitze gluͤhend wird, ſo werden die daran hangende 
Eiſenſtaͤubchen auch gluͤbend und darauf ganz weiß 
werden, auch funkeln, bis ſie bald darauf in runde 
Kugeln zuſammenſchmelzen und wol gar ſcorifteirt 
werden, ſo daß man fie zwiſchen den Nageln zer: 
drucken kann. 

Dies beſtaͤtigt, daß die Funken in dem vorigen 
neun und dreyßigſten Verſuch durch die Kraft des 
Feuers entſtehen. 

8. 249. 
= Endlich ift noch beym Feuer der zuletzt ie 
bleibende Rauch beſonders zu bemerken C. 227) 


Der Rauch entfteht alsdenn, wenn die Maſſe ei⸗ 
nes Koͤrpers durch die Bewegung des Feuers nicht 
allein aus der Verbindung gebracht, ſondern auch 


in die erſte Grund⸗ oder Beſtandtheile aufgeloͤſet wird, 


ſo daß dieſe in ſichtbarer Geſtalt in die Hoͤhe ſteigen; 
Auf den Rauch druckt ſchon die Schwere, nicht aber 
auf eine bloße Flamme. 

Vornemlich behalten wir die Benennung von 


. Rauch bey, wenn die in fichtbarer Geſtalt aufſtei⸗ 


gende Theilchen von einer trocknen oder feſten Materie 
z. E. von Holz aufgeloͤſet find, und wenn fie aufges 
fangen werden, ſich in Geſtalt einer Erde zeigen. 
Steigen die aufgeloͤſete Theilchen von einer naſſen 
Maſſe auf, und zeigen ſich wenn ſie aufgefangen wer⸗ 
den, wieder als ein Waſſer, ſo iſt es ein Dampf. 


Wenn wir einen kochenden Keſſel mit Waſſer zudek⸗ 


ken, ſo ſammlet ſich der aufſteigende Dampf unter 


dem Deckel, und faͤllt Tropfenweiſe wieder herunter. 


Steigt 


= 
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Steigt der Dampf nicht aus einem einzelnen Kör: 
per, ſondern uͤber einen groͤßern Theil der Erdflaͤche, 
auch in mehr aufgelöfeten alſo weniger ſichtbaren Thei⸗ 
len in die Höhe, fo nennen wir es Duͤnſte. 

Werden aus feſtern Materien durch die Gewalt 
des Feuers die feinſten fluͤßigen Theile uͤbergetrieben 
und aufgefangen, ſo erhalten wir einen Spiritus, 
und man hat entzuͤndliche, ſaure und alkaliſche Spi⸗ 
ritus, von denen die erſten hier nur beſonders in Be— 
tracht kommen, weil fie vornemlich aus Theilen be 
ſtehen, welche die Bewegung des Feuers und Lichts 
leicht annehmen, und eine Flamme geben. 
Wird der Rauch aufgefangen, fo beſteht er entwe⸗ 
der zum Theil aus ſchwefelichten oder oͤlichten Thei— 
len, in denen durch die Bewegung des Feuers leicht 
eine Glut oder Flamme anderweitig erregt und eine 
weitere Aufloͤſung bewuͤrket werden kann, ſo hat man 
einen Kuß: Oder aber es werden mit einer Gewalt 


blos die feuerbeſtaͤndigen Theile in die Höhe getrie⸗ 


ben, und durch die Sublimation geſamlet, ſo 
pflegt man dieſe Theile Blumen zu nennen, z. E. 
Zinkblumen: Wiewol man auch Schwefelblumen 
bat, welche nur ein gereinigter fublimirter Schwefel, 
und eben ſo brennbar als der Schwefel ſelber ſind. 

Alle vorhin angefuͤhrte Verſuche (S. 229) beftätis 
gen, daß der Rauch nur eine dunkele Flamme, und 
die Flamme ein erleuchteter Rauch ſind, und es hat 
mich noch eine Erſcheinung davon uͤberzeugt, welche 
aber nicht ein jeder wiederholen kann. | 

45ter Verſuch. Wenn in einer Meſſinghuͤtte der 
Ofen mit friſcher Materie zum Schmelzen eingeſtellt 
wird, und das Buͤſchel oder Waſenbolz, womit er 


ange lt worden, in Btand geraͤth, fo giebt dies 
einen 


— 
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einen entſetzlichen dicken ſchwarzen Rauch; wartet 
man einige Minuten, indem im Anfange die Bewe— 
gung des Rauchs zu ſtark iſt, und haͤlt alsdenn ein 
wenig Stroh uͤber die Muͤndung des Ofens in den 
Rauch ‚ fo geräth dieſes nicht allein in Brand, fon: 
dern der ganze Rauch faͤhrt auch in Geſtalt einer belen | 
Flamme oben zum Dache hinaus, ohne jedoch zu zuͤn⸗ 
den, oder zu ſchaden. 
§. 250. 

Will man um alle dieſe Erſcheinungen hervor; 
zubringen, ein beſonders Phlogiſton annehmen 
(. 217), ſo müßte ſich davon eine deutliche 
Spur zeigen; entweder in den Materien die eine 
ſtarke Glut annehmen, ohne die mindeſte Ver⸗ 
änderung zu erleiden; oder aber in denen Mater 
rien, welche durch Huͤlfe der Bewegung des 
Feuers groͤßtentheils aufgeloͤſet und zerſtreuet 
werden; oder auch in denen Maſſen, wo das 
Feuer gar keine Flamme noch Glut zeigt. 


Wir analyſiren aber von dieſen Materien, welche 
wir wollen, und ſo viel, oft und kuͤnſtlich, als nur 
immer moͤglich, ſo erhalten wir aus allen jedesmal die 
nemlichen Grundtheile, und nie ſo wenig einzelne 
Theile, als weniger eine Materie in Menge, welche 
wir als ein wahres Phlogiſton und ein wirkliches ele⸗ 
mentariſches, von andern Elementen unterſchiedenes, 
Feuer erkennen, und woraus wir uns von der Ge— 
genwart eines ſolchen Phlogiſton uͤberzeugen koͤnnten. 

Wie! ſollte denn die Naturlehre bishero von ſo 
vielen erfahrnen Männern auf die Exiſtenz gewiſſer 
Elemente gebauet ſeyn, die gar nicht da ſind? Ich 
muß es nach meiner A glauben, ſo lange bis 


mich | 
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mich jemand uͤberzeugt, daß eine Materie exiſtire, 
gi gar nicht vom Feuer bewegt werde. 1 
8 §. 251. 
Wenn demnach, um die Bewegung des Feuers 
hervorzubringen, keine neue Theile, ſondern 
blos die allgemeine aus dem Mittelpunet der Er: 
de uͤber ſich wirkende Kraft erfordert wird ($. 
250); ſo werden alle Zweifel, welche in der 
Theorie des Feuers bisher unaufloͤslich geblieben 
ſind, ſich erklaͤren laſſen. 


Ich werde alles was ich davon aus eigener Erfah: 
rung herausbringen koͤnnen, in gewiſſe Saͤtze faſſen, 
und nach ſolchen Saͤtzen die gewoͤhnlichen Wirkun— 
gen des Feuers und die merkwürdigsten Erſcheinun⸗ | 
gen prüfen und erklären. 

§. 252. 
set Satz. Da das Feuer eine Kraft iſt, 
welche aus dem Mittelpunct der Erde nach allen 
Puncten in der Peripherie gerade über ſich wirkt 
(S. 211); So kann keine freywillige verticale Be: 
wegung vorkommen, woran nicht die verticale 
Bewegung des Feuers Antheil nimmt. 


Wenn alſo eine gewiſſe Bewegung oder Wirkung 
aus der Natur des Feuers erklaͤrt werden ſoll, ſo 
muß dabey die verticale Bewegung entweder klar er: 
bellen, oder wir muͤſſen doch wahrſcheinlicher Weiſe 
| und aus der Aehnlichkeit oder aus andern Erfahrun⸗ 

gen auf ihr Daſeyn ſicher ſchlieſſen koͤnnen. 

Es iſt allemal zu bemerken noͤthig, daß wir, wenn 
wir eine Erſcheinung ſehen, die aus einer Wirkung 
einer der allgemeinen Kraͤfte bergeleitet werden kann, 

zu 
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zu Erklärung der Wirkung keine entfernte oder außer; 
ordentliche Urſache ſuchen muͤſſen, wenn wir gleich, 
wie in dem gegenwaͤrtigen Fall die Kraft wirket, nicht 

ganz klar einſehen ($. 80). 1 
Es macht alſo nicht die Empfindung von Wärme, 
ſondern die verticale Richtung das Weſen des Feuers 
aus. 
FS. 253. 
Aꝛter Satz. Die Empfindung von Wärme 
iſt bey dem Feuer etwas zufälliges, 


Von der bloßen verticalen Bewegung haben wir 
keine Empfindung, wir ſehen ſie nur C. 224). Wenn 
die Duͤnſte um uns vom Feuer noch ſo haͤufig in die 
Hoͤhe getrieben werden, ſo empfinden wir nichts da⸗ 
von in unſerm Körper. 5 

Daß ein Irlicht die Geſtalt einer Flamme hat, und 
ſich verticaliter in der Hoͤhe erbält, rührt ohne Zwei— 
fel von der allgemeinen Kraft des Feuers her, weil 
aber in der Flamme keine Ausdehnung geſchieht, ſo 

haben wir auch keine Empfindung der Waͤrme davon. 


46ter Verſuch. Wir koͤnnen in Feuerwerken die 
durch geſtoſſenes Stahl verurſachte Funken, wenn ſie 
gleich ziemlich groß ſind, in die flache Hand fallen 

laſſen, ohne merkliche Empfindung davon zu haben. 
47ter Verſuch. Nebmet drey Kugeln von Mar⸗ 
mor oder einer andern feſten Maſſe; leget die eine da⸗ 
von in heiß Waſſer, und die andere bey Eis; Neh⸗ 
met darauf in die eine Hand die erwaͤrmte und in die 
andere die kalte, nachdem ihr ſie eine Zeitlang gehal⸗ 
ten habt, ſo legt ſie hin, und faßte die dritte, wel⸗ 
che unterdeſſen im Zimmer frey gelegen hat; So wird 
dieſe in der Hand, welche erwaͤrmet worden, eine 
SGter Tb. Ites St. u Em: z 
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Empfindung von Kälte, in der andern aber, welche 
die kalte Kugel gehalten bat, die Empfindung von 
Waͤrme veranlaſſen. 


$. 254. | 
zter Satz. Die Empfindung von Wärme 
ſetzt voraus: | 
1) Daß die Kraft des Feuers vertiealiter durch 75 
eine Maſſe wirkt. 
2) Daß die ganze Maſſe der Bewegung wi⸗ 
derſtehet. 
3) Daß die Kraft des Feuers ſtaͤrker iſt, als 
der Widerſtand. | 
4) Daß alsdenn die kleinen Theile des Kör⸗ 
pers auf eine Art erſchuͤttert werden, welche ſie 
uͤber ſich in die Höhe treibet und etwas ausdehnt. 
5) Daß dieſe Ausdehnung geſchieht, N die 
Verbindung aufzuheben. 


Kenn der Körper, durch welchen die Pr des 
Feuers wirkt, keinen Widerſtand leiſtet, fo Fönnen 
ſeine Theile auch nicht ausgedehnt noch erſchuͤttert wer⸗ 
den, alſo auch keine Empfindung erwecken. 

So wie nun kein Punct in der Atmosphäre iſt, 
auf welchen die Schwere nicht jederzeit unter ſich nie⸗ 
derdruckt, ohne daß wir eben in jedem Punet ihren 
Druck empfinden ($. 154); auf gleiche Weiſe wirkt 
die Kraft des Feuers ohne Unterlaß uͤber ſich, wir 
koͤnnen nur keine Empfindung davon haben, ſo lange 
ihr nichts widerſteht. Denn ſo lange ſie ſchlechtweg 
und ohne Widerſtand durch Körper wirkt, wird kei— 
ne beſondere Bewegung durch ſie erregt; ohne eine 
neue Bewegung kann aber in uns keine neue Em⸗ 

pfindung erweckt werden. 15 
| | N Wir 


Das Feuer. 307 


Wir ſehen zu einer Zeit das Aufſteigen der Duͤn⸗ 
ſte genau ($. 212), zu einer andern Zeit, wenn die 
aufſteigende Duͤnſte weniger merklich ſind, ſehen wir 
nichts davon, deswegen unterbleibt die Wirkung des 
Feuers niemalen. Wir ſehen vielmehr an dem ver— 
ticalen Aufwachſen der mehrſten Baͤume und Pflan— 
zen, auch an den ſteilſten Bergen, daß die Kraft der 
Schwere gleichfoͤrmig über den ganzen Erdkoͤrper 
wirke. | 

Wenn ſie nicht durch alle Maſſen, z. E. durch die 
großen Weltmeere, durch Eis, durch die dickſten 
Felſen gleichfoͤrmig wirkte, ſo waͤre kein Grund, 
warum jede an dem Orte angeſteckte Flamme am 

Lichte in der ſenkrechten Linie brennte. Wir empfin⸗ 
den aber daſelbſt keine Waͤrme, als zufaͤlliger Weiſe. 
Treibt die Kraft des Feuers die Materien gleich aus 
einander, weil ihre Theile fluͤchtig ſind, ſo haben 
wir auch keine Empfindung von Waͤrme, wie bey de⸗ 
nen aus der Erde aufſteigenden Duͤnſten. 


48ter Verſuch. Man verfertigt aus dem Vi⸗ 
trioloͤl einen fluͤchtigen Geiſt, deſſen Theile ſo geneigt 
ſind, aus einander zu fahren, daß wenn man einen 
Tropfen davon aus einem Glaſe fallen laͤßt, dieſer 
nicht auf die Erde kommt, ſondern von der gegen ihn 
ein wirkenden Kraft des Feuers gaͤnzlich zerſtreuet 
wird. N 
a ö §. 255. a 5 
zer Satz. Die Empfindung von Waͤrme 

muß demnach durch einen Körper veranlaßt wer: 
den, deſſen Theile verticaliter bewegt werden ($. 

254). Wir geben aber auch andern dieſer aͤhn⸗ 
lich kommenden Empfindungen gleichen Namen. 

R u 2 Es 
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Es entfteht oft daher eine Unordnung, daß wir | 
uns, um unſere gehabte Empfindungen auszudruk⸗ 
ken, Worte gebrauchen, welche ſchwankende Begriffe 
erwecken. | 

Da die Bewegung des Feuers in uns eine Erſchüt:⸗ 

terung erweckt, welche wir Waͤrme nennen, ſo be— 
gnuͤgen wir uns, auch andere Empfindungen, wel⸗ 
che eine ähnliche Erſchuͤtterung veranlaſſen, unter 
eben dieſem Worte auszudrucken. 

3. E. Der Pfeffer erweckt eine Erſchuͤtterung und 
Reitz der Theile, ſo iſt er warm. 

Der Stich einer Biene oder Weſpe erweckt einen 
Zuſammenfluß mehrerer Saͤfte und eine Stockung 
darin, ſo iſt dies eine Hitze. 

Die Stacheln an den Neſſeln bringen in die Haut 
einen ſcharfen, darin eine außerordentliche Bewegung 
veranlaſſenden, Saft, fo brennen fie, - 

Der Höllenftein zerftört durch feine beitzende Shit: 
fe die Theile des rohen Fleiſches, fo iſt er ein Feuer. 


Vitrioloͤl greift die Haut an, und veranlaßt den 
nemlichen Schmerz, als wenn ein Glied vom Feuer 
leidet, ſo muß er ja brennen. 


Ein ſtarker reetificirter Weingeiſt veranlaßt auf der 
Zunge eine heftige Bewegung, ſo muß er als ein 
Feuer brennen. - 


agter Verſuch. Wenn man den rechten flacht 
gen, aus Vitrioloͤl verfertigten, Aether auf Zucker 
troͤpfelt, und in den Mund nimmt, ſo kann man, 
wie er mit aller Gewalt in die Hoͤhe ſteigt, und gleich⸗ 
ſam kocht, deutlich unter dem Gaumen merken; gießt 
man hingegen einige Tropfen in die Hand, ſo hat 
man die Empfindung von einer Kaͤlte, weil die Theile 

8 in 
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in einer ſtarken innerlichen Bewegung ſind, und in 
einer Geſchwindigkeit verrauchen. 


d. 256. 
ter Satz. Ein jeder Schein iſt nicht gleich 


* 9 ein Feuer anzuſehen, wenn nicht der Grund 
davon in einer verticalen Bewegung liegt. 


Wir werden in der Folge ſeben, daß die Bewe— 
gung des Lichts unterſchieden iſt, und ohne verticale 
Bewegung geſchieht ($. 275). 

Nun geben alle leuchtende Wuͤrmer ein Licht, und 
einige geben ein ſo ſtarkes Licht, daß man Wr leſen 
kann. 

Die Schuppen von einem Cabellau und 5 Ser 
fifchen leuchten. 

Die See ſelber leuchtet an einigen Orten zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten. en 

Das faule Holz giebt einen ſtarken Schein. 


Das Nordlicht erleuchtet unfere Atmosphare oͤfters 
merklich. 

Der Raum uͤber dem Queckſt lber in der Roͤhre ei: 

nes Barometers giebt zu Zeiten einen Schein. 


In einem jeden von grober Luft gereinigten zuge⸗ 
ſchmolzenen Glaſe kann man einen Schein erwecken, 
wenn es aͤußerlich gerieben wird. 


Bey keiner von allen dieſen Erſcheinungen nehmen 
wir eine verticale Bewegung wahr, noch weniger em⸗ 
pfinden wir eine Wärme; wir wuͤrden uns alſo ver⸗ 
geblich bemuͤhen, wenn wir unterſuchen wollten, wie 
das Feuer dieſe Erſcheinungen wirke, da wir deutlich 
ſben, daß der Grund davon in andern Kräften liege. 


1 360 > 357 


# 
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S. a. e, e ee 

böte Satz. Da die Bewegung des Kauer 

blos von einer Centrifugal-Kraft herruͤhrt, dieſe 

aber nicht weiter als innerhalb unſerer Atmosphaͤ⸗ 

re ſich erſtrecken kann, ſo folgt klar, daß wir 


vergeblich eine Urſache des Feuers se unſerer 
Atmosphaͤre ſuchen. 


Es iſt daher unbegreiflich, wie man ſo lange zwei⸗ 
feln koͤnnen, ob die Sonne einen Einfluß auf unſere 
Erde in Anſehung der Waͤrme habe? Da man ge⸗ 
ſehen hat, daß eine gluͤhende Kugel auf eine Diſtanz 
alle um ihr ſtehende Koͤrper erwaͤrme; da die Sonne 
einer gluͤhenden Kugel aͤhnlich geſchienen, da man zu 
gewiſſen Zeiten bey Sonnenſchein mehrere Empfin⸗ 
dung von der Wärme gehabt hat, als bey Abweſen- 
heit der Sonne: So iſt nichts gewiſſer geweſen, als 
daß die Sonne ohne Unterlaß Feuertheilchen zu uns 
herunter ſchicke, und unſere Atmosphaͤre dadurch aus⸗ 
dehne und erwaͤrme, und daß wir ohne die Sonne 
keine Waͤrme haben wuͤrden. Man berechnete genau, 
wie viel Zeit die Feuertheilchen gebrauchten, um von 
der Sonne zu uns zu kommen, und fand, daß ein, 
Sonnenſtrahl ſich innerhalb einer Secunde durch 
180,789,710 Schuh oder 38000 deutſche Meilen 
bewege, alſo 8 Minuten und 13 Secunden noͤthig 
habe, um bis zu unſerer Erde zu kommen. Ja man 
war beſorgt, woher man der Sonne wiederum neue 
brennbare Materie in genugſamer Menge zufuͤhren 
wollte, da man in ihrer Oberflaͤche ſchon große ange | 
gebrannte Stellen bemerkte. 


Man muß nun annehmen, daß die Sonne wilt 
kiche materielle Theile ausfließen laſſe, oder aber blos 
die 
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die Bewegung veranlaffe und unterhalte: Ich werde 


— 


Br die nemliche BE 


das letztere im folgenden Kapitel vom Lichte erweiſen, 


* 


und hier nur folgendes bemerklich machen. 
1) Sollte die Sonne ohne Unterlaß materielle Feu⸗ 
ertheilchen ausſtrahlen laſſen, ſo muͤßte ſolches nicht 
allein nach unſrer Erde zu, ſondern nach alle und jede 
Puncte in der Peripherie des ganzen dadurch erleuch— 
teten Himmelsgebaͤudes geſchehen: Nun iſt unſere 
Erde noch einer der naͤchſten Himmelskoͤrper, und 
ihre Entfernung iſt gegen den ganzen von der Sonne 
mit Feuertheilchen anzufuͤllenden Raum für nichts zu 
achten, gleichwol ſind wir ſchon uͤber zwey Millionen 
Meilen von der Sonne entfernet. Man bedenke al; 
ſo, was vor eine Menge von Materie erfordert 
wuͤrde, um einen ſolchen Raum ſtets fort mit 
neuen Feuertheilchen zu erfuͤllen; So groß die Sonne 
auch ſeyn mag, und fo fein die Materie auch ange 
nommen werden kann, ſo wird die Sonne doch ſchwer— 
lich eine Minute lang dieſen Raum mit neuen Thei⸗ 
len ausfüllen koͤnnen, und die Sonne wiirde alle Wii: 
nuten aus einer neuen friſchen Materie beſtehen, jeder 


Weltkoͤrper müßte alſo ohne Unterlaß fo viel Theik: 


chen als er von der Sonnen-Maſſe erhalten haͤtte, 
dahin wieder zuruͤck ſchicken, und wenn ein Koͤrper 
darunter nachlaͤßig ſeyn, oder die von ihm zuruͤck ge⸗ 
ſchickte Materie unterwegens durch einen Cometen oder 
auf andere Weiſe Hinderniſſe finden ſollte, ſo wuͤrde 
das ganze Gleichgewicht leiden, und es waͤre die groͤß⸗ 
te Unordnung zu befuͤrchten. 

2) Unſere Erde ſo wie alle uͤbrige Weltkoͤrper er⸗ 
hielten taͤglich einen Zufluß von neuen Theilen, und 
verloͤhren dagegen andere, wuͤrde alſo ihre Subſtanz 
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3) Wenn auf dieſe Weiſe die Körper ſich unter 
einander unmittelbar Theile von ihrer Maffe zuſchik⸗ 
ken muͤſſen, und die Theile, welche wir jetzt der 
Sonne zurück ſchicken, Morgen im Merkur, und 
uͤbermorgen in der Venus ſitzen, fo muͤſſen alle Welt⸗ 


koͤrper unmittelbar mit einander verbunden ſeyn, keie 
ner beſtuͤnde vor ſich allein, und es waͤre nicht möge _ 


lich, daß unſere Erde, ſo wie andere Weltkoͤrper, 


jederzeit die nemliche bleiben, und ihre Atmosphaͤre 


vor ſich haben koͤnnte. | 

4) Sollten die Sonnenſtrahlen unfere Atmospbäͤ⸗ 
re erwaͤrmen; ſo muͤßte die Sonne da wo ſie am 
nächften ſteht die größte Hitze veranlaſſen, und auf 
den hoͤchſten, der Sonne am naͤchſten gelegenen, Ber: 

gen muͤßte die Hi tze am ſtaͤrkſten ſeyn. 

5) Wir muͤßten, wenn wir der Sonne am naͤch⸗ 

ſten ſind, allemal gleiche und mehr Hitze haben, wir 


klagen aber oft im Junius und Julius, wenn die 


Sonne uͤber uns ſteht, uͤber Froſt, und haben des 
Nachts mebr Empfindung von Wärme als bey Tage. 
6) Da die Erde in einer elliptiſchen Linie um die 
Sonne lauft, ſo iſt ſie im Sommer mehr entfernt 
als im Winter. Dieſer muͤßte derowegen alta 
die mehrſte Waͤrme veranlaſſen. 
7) Wenn wir recht Acht geben, ſo empfinden wir 
deutlich, daß die Bewegung welche im Sommer den 
Begriff von Waͤrme in uns erweckt, nicht von oben 
ber, ſondern aus der Erden komme, und uns nur 
um ſo empfindlicher werde, je mehr groͤbere Theile 


in der Atmosphaͤre enthalten ſind, welche der Kraft 


des Feuers ſtaͤrkern Widerſtand leiſten, und deſſen 
Wirkung laͤnger anhaltend machen; Eben ſo wie 


wir lange bey einem heißen Ofen in freyer Luft ver⸗ 


weilen 
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weilen koͤnnen, hingegen bald in einem engen niedri⸗ 
gen eingeſchloſſenen Zimmer eine unertraͤgliche Hitze 
empfinden. | 

Deswegen ift im Sommer die Hitze nirgends un⸗ 
ausſtehlicher, als in einem engen Thale, wo viele 
Duͤnſte aufſteigen und keinen Ausgang finden, zumal | 
wenn Bäume umher ſtehen, welche noch mehr aus⸗ 
dunſten. f 

Ich ſchließe aus dieſen allen, daß die Wirkung 
der Sonne nicht weiter als auf die Peripherie unſrer 
Atmosphäre gehe, und innerhalb derſelben fo wenig 
Feuertheilchen von der Sonne, als andere fremde 
8 materielle Theile einen Einfluß haben koͤnnen. 

In einem jeden derer uͤbrigen Weltkoͤrper gehen 
vermuthlich aͤhnliche Bewegungen vor, wir ſind aber 
nicht im Stande, etwas davon zu wiſſen noch zu ber 
urtheilen, ob ſich ſolche auf die ee Art als bey 

uns verhalten. 

Wenn wir auf einige Meilen von une ein großes 
Feuer ſehen, ſo entſteht die Empfindung nicht durch 
wirklich zu uns hergeſchickte materielle Feuertheilchen, 
ſondern nur vermittelſt der durch die Atmosphaͤre fort: 
gepflanzten Bewegung, und wir werden in dem fol— 
genden Kapitel vom Lichte weiter ſehen, daß es mit 
der zu uns fortgepflanzten Bewegung des Lichts der 
Sonnen keine andere Bewaͤndnis habe, und daß wir 

bey Gelegenheit dieſer Bewegung eben nur ſo zufaͤl⸗ 
liger Weiſe zu Zeiten eine groͤßere Waͤrme empfinden, 
als wie das Feuer zufaͤlliger Weiſe Wilen des 
Lichts veranlaßte 

$ 258. 
„ter Sat: Die Bewegung des Feuers kommt 
war aus dem Mittelpunete der Erden her, des⸗ 
u 5 we⸗ 
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wegen muͤſſen wir uns dieſen Mittelpunet nicht 
als ein brennendes Feuer noch als einen ap 
den Ofen vorſtellen. 


Einige Naturlehrer ſetzen im Mittelpune der Erz 
den ein Centralfeuer voraus. 


Die Kraft des Feuers iſt aber eine laß Neattion X 
gegen den Druck der Schwere; Da nun der Druck 
der Schwere gegen den Mittelpunct der Erde gerins 
ger wird, und alſo vermuthlich dort die wenigſten 
feſten Körper ſind, die Kraft des Feuers folglich den 
wenigſten Widerſtand findet, fo kann fie auch ihre 


Kraft am wenigſten thaͤtig äußern, und wenn fie 


auch daſelbſt wegen des geringen Widerſtandes ge 
ſchwinder in die Hoͤhe ſteigt, ſo fehlen ihr doch in die⸗ 
ſer Richtung wahrſcheinlich ſolche feſte Körper, wel⸗ 
che eine Erſchuͤtterung, mithin eine Glut anzuneh⸗ 
men faͤhig ſind. 

Man ſtellt ſich daher auch ſehr unrichtig vor, daß 
wir um ſo viel mehr Waͤrme empfinden wuͤrden, je 
er wir in die Erde dringen, da vielmehr der Ther⸗ 

jometer in einer Tiefe von 130 Fuß ſich kaum wei⸗ | 


15 veraͤndert. 
Ueberhaupt haben wir gar keine Erfahrungen und 


En upfindungen, woraus wir uns einige Begriffe von 
dem innern Bau der Erde machen koͤnnen; die tief⸗ 


ſten Gruben hat Herr Schober befahren, und er 
iſt doch nicht tiefer als auf 1500 bis 2000 Schuh 
gekommen: bis zum Mittelpunet der Erden werden 


860 Meilen gerechnet, wollten wir nun von jenen 


2000 Schuh, oder von den 3000 Schuh tiefen Gru— 
ben in Schweden einen Schluß bis auf den Mittel⸗ 


dunet machen, fo wäre es ‚ als wenn wir ein duͤnnes 
Blaͤt⸗ 
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Blaͤtgen von ulſer Haut abloͤſeten, und daraus den 
Bau des inwendigen Koͤrpers beurtheilen wollten. 


§. 259. 


gter Satz. Daß aber das Feuer bey Fonts 
ſetzung der im Mittelpunet angefangenen Rich⸗ 
tung, in der rechten dichten Maſſe der Erde, eben 
ſo wol als auf der Oberflaͤche derſelben, ſolche Koͤr⸗ 
per finde, welche es in Glut bringen koͤnne, und 
wirklich gluͤend mache, davon haben wir meh— 
rere Erfahrungen. Wir ſagen alsdenn, es ſey 
ein unterirdiſch Feuer vorhanden. 


zöte Erfahrung. Aus denen bekannten Feuer⸗ 
fpeienden Bergen, deren man über fünf hundert auf 
unſerer Erde zählt, ſteigt ein ſtarker Dampf nicht al- 
lein vertiealiter in die Hoͤhe, ſondern er erweckt auch 
die Empfindung von Waͤrme, iſt alſo ohnſtreitig die 
Wirkung des Feuers, ja es werden Steine, Aſche, 
und andere Materien mit herausgeworfen, an denen 
man deutlich ſieht, daß fie vom Feuer eine Veraͤnde⸗ 
rung erlitten haben. Der Ethna und Veſup ſpeien 
zu Zeiten ganze Stroͤme aus, von einem in einander 
geſchmolzenen gluͤenden Fluſſe von ſogenannter Lava, 
wodurch die ganze Gegend in Schrecken geſetzt wird. 
d27te Erfahrung. Wir ſehen auch hin und wie 
der in Italien und anderer Orten, z. E. bey Pietra⸗ 
mala in Toſcana, und bey Wietzenhauſen in Heſſen 
an flachen ebenen Stellen an dem, durch die in der 
Erde entſtehende Ritzen, dringenden Rauche, und 
weil der Erdboden oft erwaͤrmet wird, auch darauf 
keine Pflanze aufkommen kann; daß daſelbſt unter 
der Erde eine wirkliche Glut unterhalten werde; wie 
denn e au Zeiten in eine merkliche Flamme aus 
der 


* 
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der Erden herausbricht, welche ein in die Ritzen ge⸗ 
ſtecktes Blatt Papier in Brandt bringt, und bey 
regnigtem Wetter ſtaͤrker iſt. 755 
288 Erfahrung. Wenn wir tief in die Erde 
graben, ſo finden wir zu Zeiten Merkmale von ei⸗ 
nem da geweſenen Feuer, oder Stuͤcke, welche nicht 
anders als durch eine heftige Wirkung des Feuers 
ihre Geſtalt erhalten haben koͤnnen. A 
agke Erfahrung. Die heißen auffochenden Baͤ⸗ 
der kuͤndigen ein unterirdiſches Feuer an. 

Zote Erfahrung. Oft hoͤren wir unterirdiſche 
Getoͤſe, welche nicht anders als von einem Feuer ver⸗ 
anlaßt werden koͤnnen. i | 

zıte Erfahrung. Die Erdbeben find nicht an⸗ 
ders als Wirkungen eines unterirdiſchen Feuers. 
Denn die Kraft des Feuers wirkt ohn Unterlaß in 
die Höhe, und ſucht die aufgeloͤſete, ſchon in Bewer 
gung geſetzte fluͤßige, Theilchen dahin zu bringen, 
daß ſie durch die Oberflaͤche der Erde ausduͤnſten koͤn⸗ 
nen: Findet nun dieſe Kraft an einem Orte vorzuͤg⸗ 
lichen Widerſtand, fo daß die feſte Kruſte der Erd⸗ 
kugel der vom Feuer bewegten fluͤßigen Materie den 
Durchgang ſperrt, und der Zufluß der fluͤßigen Ma⸗ 
terie nimmt zu, verdoppelt alſo die Kraft des Feuers; 
ſo wirkt dieſe eine ſtaͤrkere Erſchuͤtterung, und ſucht 
mit Gewalt durchzudringen, um die Materie, wor⸗ 
auf fie wirkt, in die Höhe zu treiben, bis endlich die 
Theile von der obern Kruſte der Erde, welche Wider⸗ 
ſtand leiſten, dadurch erſchuͤttert und aus einander 
getrieben werden, da alsdenn auf der Oberflaͤche die 
ſchwankende Bewegung erfolget, welche wir ein 
Erdbeben nennen. Daher entſteßen die Riſſe und 
Kluͤfte in den Steinfelſen, und in den Kaese 
= über: 
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uͤberhaupt; dadurch werden Seemuſcheln und andere 


Seekoͤrper aus der Tiefe des Meers zu der Oberflaͤche 


der Erde in die Höhe gebracht; daher das unterirdis 
ſche Getoͤſe, welches man gemeiniglich bey dem Erd— 
beben hoͤrt; daher ruͤhrt, daß die Waſſerquellen und 
Brunnen, welche aus der Gegend kommen, wo die 
Erſchuͤtterung vorgeht, eine merkliche Veraͤnderung 
leiden, und zu Zeiten heftig n oder doch 
in die Hoͤhe ſteigen. 

Man muß ſich derowegen das Erdbeben ſo vorſtel 
len, als wenn in einem feſt verſchloſſenen Gefaͤße eine 
heftig aufbrauſende Materie durch Fortſetzung der Be— 
wegung vom Feuer dahin gebracht wird, daß ſie den 
Deckel vom Gefaͤß mit Gewalt abwirft, oder gar 
das ganze Gefaͤß zerſchmettert und aus einander flie⸗ 
gen macht. 


Man moͤchte die Erdbeben im Kleinen mit ban 


7 


Wachsfieber der Kinder vergleichen; wenn bey dies 


ſen der Koͤrper und die Knochen weiter ausgedehnt 


werden und wachſen ſollen; die Knochen und andere 


feſte Theile aber ſind ſchon zu ſehr erhaͤrtet, daß ihre 


Theile nicht gern auseinander weichen wollen, ſo wird 
in ihnen eine fieberhafte Erſchuͤtterung erweckt, os 
durch die Verbindung getrennet wird, damit die 
Theile nach und nach beſſer zunehmen und wachſen 
koͤnnen; Wie es nun hoͤchſt gefährlich iſt, bey den 
Kindern ein Wachsfieber zu ſtoͤhren oder gar zu flor 
pfen, als koͤnnen wir auch die Erdbeben nicht anders 
als zu der Ordnung im Ganzen gehoͤrend, und als 


ein die Fruchtbarkeit beforderndes Mittel anſehen. 


Wir haben alſo unrecht, fie als gefährliche fuͤrchter⸗ 
liche BERN: zu betrachten. 


Da 
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Da ein jedes Erdbeben von einem unterirdiſchen 
Feuer herruͤhrt, ſo giebt es keine allgemeine Erdbe— 
ben, vielmehr kann man an einem einzelnen Ort die 
Erſchuͤtterung davon merklich verſpuͤren, und die 
Nachbaren gleich darneben, vielleicht in der nemli— 
chen Stadt, haben davon nicht die mindeſte Em⸗ 
pfindung. er 
Da auch die verticale oder centrifugale Bewegung 
des Feuers allein die Erdbeben wirkt, fo iſt keineswe⸗ 
ges noͤthig, daß dabey eine Glut, eine Waͤrme, oder 
ein Rauch bemerkt werden muͤſſe. Es kann aber ſeyn, 
daß bey einem Erdbeben zugleich eine heftige Ausduͤn⸗ 
ſtung einer ſubtilen fluͤßigen Materie erfolge; daher 
ruͤhrt ohne Zweifel, wenn die Menſchen bey einigen 
Erdbeben eine gewiſſe unangenehme Empfindung in 
ihrem Koͤrper bemerken wollen. f 
Da in den Bergwerken ein großer Theil der Ober: 
flache von der Erde durchbohrt und locker gemacht iſt, 
alſo das Feuer keinen ſolchen Widerſtand, vielmehr 
Oeffnungen findet, durch welche es ſeine Wirkung 
fortſetzen kann, ſo wird man ſchwerlich in und neben 
Bergwerken viel von Erdbeben hören, obgleich das 
ſelbſt gemeiniglich die ſtaͤrkſten Beweiſe von der Wir⸗ 
kung des Feuers und von der Gegenwart dieſer Be⸗ 
wegung vorhanden ſind. | - . 
Es bleibt zu beobachten übrig, ob man in einer 
Gegend, wo mehrere Erdbeben nach einander folgen, 
nicht merkliche Beweiſe wahrnehme, daß darnach die 
Ausduͤnſtungen, mithin die Fruchtbarkeit zunehmen? 
Auch, daß die Waſſer in den Quellen dieſer Gegend, 
inſonderheit in denen beym Erdbeben wirklich ſtark 
bewegten und veraͤnderten, jetzt andere Beſtandtheile 
erhalten haben als vorhin? 15 517 
| §. 260. 
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F. 260. : 
gter Satz. Wenn überhaupt die Empfindung 
von Wärme aufhoͤrt, fo trit nicht lach die Em⸗ 
pfindung von Kaͤlte ein. { 


Die Empfindung von Wärme wird veranlaßt, 
wenn gewiſſe erſchuͤtterte ſich ausbreitende Theile ei— 
nen Druck auf unſern Körper veranlaſſen; die Ein: 

pfindung hoͤrt alſo auf, ſo bald als der Druck 
nachlaͤßt. 

Die Empfindung von Kaͤlte wird durch einen 

Druck von Theilen, welche auf eine andere Art be— 
wegt werden, veranlaßt: Beyde Bewegungen loͤſen 
ſich nicht unmittelbar ab; zwiſchen beyden findet eine 
Ruhe ſtatt. Waͤrme und Kaͤlte ſind alſo keinesweges 
als zwo entgegen geſetzte Wirkungen anzuſehen, noch 
weniger zu vergleichen. 
Weil aber oft die Kraft des Feuers die Bewegung, 
welche die Empfindung von Kaͤlte veranlaßt, uͤber⸗ 
windet oder ſtoͤhrt, ſo betrachten wir beyde als un— 
mittelbar unter ſich abwechſelnde und gewiſſer Maaßen 
verbundene Kraͤfte, und verfallen daher in eine ge— 
wiſſe Verwirrung. Es wird dieſes unten in der 
Theorie von der Kälte weiter ausgeführt werden. 


§. 261. 
roter Satz. Da die Kraft des Feuers aber 
ſich wirkt, und aufgeloͤſete Theile forttreibt, ſo 
kann ſie ſich durch mehrere Koͤrper nach einander 
ausbreiten und mittheilen. 


Wenn einmal die Kraft des Feuers die Theilchen ' 
eines feft verbundenen Körpers ausdehnt, und man 
bringt einen andern Körper daran, deſſen Theile blos 
zuſammen gedruckt werden, ſo theilt die Bewegung 

aus 
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aus jenem ſich dieſem mit, und dieſes kann durch viele 
Koͤrper fortgeſetzt werden. 
soter Perſuch. Setzet einen Teller auf ein Koh⸗ 

leuft euer; wenn ihr ihn warm empfindet, ſo ſetzt eis 
nen andern Teller darauf; wenn dieſer warm iſt, ei— 
nen dritten, und ſo werdet ihr die Bewegung durch 
mehrere Dutzende fortſetzen koͤnnen. 

Man pflegt dieſe Erſcheinung auszudrucken: „die 

„Waͤrme oder Hitze gehe aus einem Koͤrper in den 
„ andern uͤber.“ Es werden aber keinesweges be: 
ſondere Feuertheilchen dazu erfordert, engen nur 
die mitgetheilte Bewegung. a 


§. 262. 


11 ter Satz. Wenn ein Koͤrper den A 
erwaͤrmen foll, fo. werden zwar Feine Feuertheil⸗ 
chen erfordert; Es geht aber doch durch den er— 
ſten ſchon erwaͤrmten Körper eine aufgeloͤſete fluͤſ⸗ 
ſige Materie durch, und ſucht den andern noch zu 
erwaͤrmenden Koͤrper gleichfalls durchzudringen. 


Wenn wir von einem durch das Feuer bewegten 
Koͤrper die Empfindung von Waͤrme erhalten, ſo 
wird ſchon vorausgeſetzt, daß gewiſſe aufgeloͤſete fluͤſ⸗ 
ſige Theile durch denſelben dringen wollen, und Wi, 
derſtand finden. Dieſe koͤnnen ihn alſo nicht ganz 

erwaͤrmen, wenn die Kraft des Feuers nicht ſtark ge⸗ 
nug iſt, durch die ganze Maſſe des Körpers zu wirken. 
5 iter Perſuch. Wenn ihr einen Keſſel voll Waſ— 
ſer erwaͤrmen wollt, ſo muͤßt ihr veranlaſſen, daß 
das Feuer von unten auf ihn wirkt: Wenn ihr nun 
Feuer unter dem Keſſel anlegt, ſo muß zwiſchen dem 

Keſſel und dem Feuer Raum genug ſeyn, damit das 
Feuer ſeine centrale Bewegung aͤußern, fortſetzen, 
und 
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und fluͤßige Theile vom Holze in die Hoͤhe und an 
den Keſſel treiben koͤnne; ſonſt wuͤrde der Keſſel die 
Kraft des Feuers ſofort unterdruͤcken und erſticken, 
folglich gar keine Theile in die Hoͤhe treten laſſen. 

Der Keſſel darf aber auch nicht zu weit entfernt 
ſeyn, damit die vom Feuer in die Hoͤhe getriebene 
Theile ſich nicht eher zerſtreuen und ihre Kraft verlie⸗ 
ren, ehe ſie an den Keſſel gelangen, und in deſſen 
Maſſe treten. Der Zufluß feiner aufgeloͤſeter Theil: 
chen muß alsdenn ſtark genug ſeyn, und lange genug 
anhalten, ſonſt wird zwar das Waſſer unten in dem 
Boden des Keſſels erwaͤrmet und in Bewegung ge— 
ſetzt werden, oben aber in voriger Ruhe bleiben. 
Will ich alsdenn uͤber der Oberflaͤche des Waſſers ei— 
nen neuen Koͤrper erwaͤrmen, ſo muͤſſen die aus dem 
Waſſer in die Hoͤhe bewegte Theilchen einen ſo ſtar— 
ken Grad der Bewegung haben, daß ſie den Koͤrper 
durchdringen koͤnnen, ſonſt wird er etwa an der 
Grundfläche eine Empfindung von Wärme geben, 
oben aber nicht. 

52ter Verſuch. Einige Naturforſcher haben ſich 
Mike gegeben, zu erforſchen, in wie viel Zeit ein 
Körper erwaͤrmet werden koͤnne, und wie geſchwind 
die Grade der Hitze darin zunehmen. Brunelli 
ließ dazu ein eigenes Inſtrument verfertigen: Er 
brachte an einer hoͤlzernen perpendicularen Stange 
zwey horizontale Balken, von denen der untere frey 
auf⸗ und niedergeſchoben werden konnte, und mit dem 
obern genau in einer Linie ſtand, auch eine Lampe mit 
neun Dachten trug, uͤber welche ein blecherner Trich— 
ter angebracht war, durch deſſen mittlere Oeffnung 
alle von der Lampe aufſteigende Hitze bis zum obern 
Balken geleitet wurde, auf welchem eine mit Wein⸗ 
bter Th. rtes St. X geiſt 
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geiſt gefuͤllte Glasroͤhre befeſtigt war. Er wollte da: 


mit finden, daß wenn ein brennender Dacht den Wein: 
geiſt z. E. in dreyßig Pendulſchlaͤgen auf zwölf Gra⸗ 
de ſteigen macht, ſo ſteige der Weingeiſt bey einer 
doppelten Entfernung von vier brennenden Dachten 
kaum zu dieſer Hoͤhe, und bey einer dreydoppelten 
Entfernung nicht von neun Dachten; woraus er den 
Schluß zog, daß die Fortpflanzung der Waͤrme, ſo 
wie die vom Lichte, ſich verhalte, wie das Quadrat 
der Entfernung. N. 
§. 263. 
12zter Satz. Wenn ein Koͤrper erhitzt wird, 
ſo muß er an der untern Seite mehr Empfindung 


N 


von Wärme veranlaſſen, als an der obern. Wenn 


er aber durchaus erhitzt iſt, ſo wird er auf der 
von der Erde abgekehrten Flaͤche mehr Waͤrme 
zeigen. 


Ein Koͤrper wird eher erwaͤrmt, wenn er uͤber ein 
Feuer geſetzt worden, als wenn das Feuer neben oder 
unter ihm iſt; Indem alſo das Feuer ſtets nach einer 
Eentrifugal: Richtung durch die Körper von unten 
auf wirkt, ſo muß die Unterflaͤche am eheſten in Be⸗ 


wegung geſetzt werden; ſo wie aber die Bewegung 


aus der Unterfläche in die Höhe tritt, wird die Er⸗ 
ſchuͤtterung nach die äußern Theile in der Höhe fort⸗ 
gepflanzt, und fie hört auf, an der Unterflaͤche merk: 
lich zu werden. | 
5zter Verſuch. Ich kann alfo einen heißen Tel⸗ 
ler auf die flache Hand ſetzen und forttragen, den ich 
zwiſchen den Fingern nicht fortbringen wuͤrde. 


54ter Perſuch. Ich kann in die Hand ſtarken | 
Weingeiſt gießen und anbrennen laſſen, ohne davon 


Empfindung zu haben. 
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55ter Verſuch. Ich kann ein Tuch mit Wein: 
geiſt benetzen und den Weingeiſt in Brand bringen, 
obne daß das Tuch davon Schaden nimmt; Halte 
ich hingegen das nemliche Tuch über eine von Wein: 
geiſt veranlaßte Flamme, ſo wird es augenblicklich 
anbrennen und ſchwarz werden. 


söter Verſuch. Ich kann in der flachen Hand 
Pulver anzuͤnden, ohne mich zu verbrennen, nur 
darf es nicht viel ſeyn. 

Da ich dieſes ſchreibe, ſo mache allerley Verſuche, 
ob die Regel allgemein ſey. 


szter Perſuch. Ich ziehe unter andern die Stan: 
ge an dem Schieber des Windofens in meiner Stube 
heraus; dieſe Stange wird von denen in dem Ofen 
in die Hoͤhe ſteigenden bewegten Theilen von unten 
auf erwaͤrmet, und ſie war oben merklich waͤrmer als 
unten, naͤmlich die Erſchuͤtterung, welche ſie in den 
Fingern erweckte, wenn ich ſie oben auflegte, war 
merklich ſtaͤrker, als wenn ich die Finger unten an: 
legte. Da man glauben moͤgen, daß die Stange in 
ihrer Ruͤnde durchaus eine gleiche Empfindung erre— 
gen muͤſſe. 


Faker Verſuch. Wenn man ein Stückchen Ei⸗ 
fen ein paar Minuten lang in kochendem Waſſer er: 
haͤlt, und im herausziehen ſofort die Finger daran 
legt, fo wird man erſt eine Kälte zu empfinden glau⸗ 
ben, laͤßt man aber die Finger daran liegen, ſo wird 
ſich bald die Waͤrme ſo zeigen, daß wir die Finger 
zuruͤck ziehen muͤſſen, denn die dem Eiſen aus dem 
Waſſer mitgetheilte Bewegung treibt erſt die aͤußern 
Theile zurück, und druckt die Oberfläche mehr zur 
ſammen; folglich muß die erſte Bewegung eine Em⸗ 
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pfindung von Kälte veranlaſſen, bis die innere De 
wegung eine Ausdehnung wirkt. | 
§. 264. Ä 

ızter Satz. Da das Feuer in einer anhal⸗ 

tenden Bewegung neuer aufſteigender Theile be⸗ 

ſteht (§. 221); fo folgt, daß kein anhaltendes 

Feuer ſeyn koͤnne, wenn nicht unten, wo ſich die 

Bewegung anfaͤngt, ein beſtaͤndiger Zufluß von 

neuen fluͤßigen Theilen iſt. 

Es kann daher an einem Orte kein Feuer, keine 
Flamme unterhalten werden, wenn ſich nicht an der 
Grundflaͤche ſolche Theile befinden, die durch dieſe 
Bewegung aufgeloͤſet und in kleinere Theile zerſtreuet 
werden koͤnnen, und welche wir brennbar nennen. 

zate Erfahrung. Eine Flamme am Lichte rich: | 
tet ihre Direction jederzeit verticaliter uͤber ſich, fie 
ſenkt ſich aber von Zeit zu Zeit, weil fie die Nah⸗ 
rung, wovon fie die Bewegung fortſetzt, aus denen 
aufgeloͤſeten, fluͤßig gewordenen Theilen unter ſich 
erwartet, und alſo, ſo wie dieſe verzehrt werden, ſol— 
che immer tiefer ſuchen muß. Es iſt alſo nicht der 


Druck der Schwere, welcher veranlaßt, daß die Flam⸗ 


me ſich ſenkt; ſondern es iſt dies die Wirkung der 
ſich im Mittelpunct der Erde anhebenden Kraft. 


§. 265. 
14ter Satz. Die Empfindung von Waͤrme 
hs nicht ſowol durch eine Friction veranlaßt, . 
als durch die Ausdehnung. 
zzte Erfahrung. Wenn zwey Stuͤcke von bar; 


tem trocknen Holze oder ein paar neue Schuh eine 


Weile feſt auf einander gerieben werden, ſo werden 
8 ſie 
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ſie warm, nicht vom Reiben allein, ſondern weil die 
lockere Theile der Maſſe ſich leicht erweitern und aus: 
dehnen. 

Zate Erfahrung. Wenn um ein hartes rundes 
feſtgeſpantes Holz ein umgeſchlagenes Seil eine Zeit: 
lang hin und her gezogen wird, ſo wird das Holz, 
ſo wie ſich deſſen Theile erweitern, erſt warm, denn 
ſchwarz⸗ bald faͤngt es an zu rauchen, darauf giebt 
es eine Kohle, und endlich gar eine Flamme. | 

z5te Erfahrung. Zwey helle Kiefelfteine, Spa- 
en L. kann ich lange auf einander reiben, 
ſo daß ſie im Finſtern einen hellen, das umliegende 
erleuchtenben, Schein, auch einen merklichen ſchwe⸗ 
felichten Geruch geben, ſie erhalten aber doch keine 
Waͤrme anders als von denen ſie haltenden Haͤnden, 
weil fie-fich nicht ausdehnen koͤunen. N 

zöte Erfahrung. Wenn mit einem Bohrer ein 
Kae Holz oder Knochen gebohrt wird, fo Fann der 
Bohrer faſt glüend werden, nicht durch die bloße 
Friction, ſondern weil das Eiſen zugleich ausgedehnt 
wird. 
zyte Erfahrung. Wenn an Auer Sage die Zaͤh⸗ 
ne nicht von beyden Seiten ſo weit ausgebogen ſind, 
daß ſie eine groͤßere Breite ausſagen, als das obere 
Blat der Sage ausfüllt, alfo dieſes Blatt an beyden 
Seiten Holztheilchen faßt, woran es ſich reibt, ſo 
dehnt ſich das Eiſen von der Sage ſo aus, daß es 
ganz heiß wird, und nicht weiter zwiſchen dem Holze 
wegfaͤhrt, ſondern ſich klemmet. 
zZzte Erfahrung. In den Meſſinghuͤtten ter: 
den die gegoſſene Platen Meſſing zwiſchen einer großen 
die groͤßte Gewalt habenden Scheere zerſchnitten, das 
Wess wird davon ſo heiß, daß es mit bloßen Fin⸗ 
3 gern 
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gern nicht angefaßt werden kann, nicht weil die Meſ⸗ 
ſingtheile aͤn der Scheere gerieben, ſondern weil ſie 
beym Zerſchneiden mit Gewalt ausgedaͤhnt und von 
einander getrennt werden. 
39te Erfahrung. Wenn das Bley zu den Fen⸗ 
ſtern durch die Muͤhle gezogen wird, ſo wird es von 
der geſchwinden und gewaltſamen Ausdehnung ſo 
heiß, daß man ſich daran verbrennen wuͤrde. 
soft Erfahrung. Einige haben glauben wol— 
len, eine durch die Luft geſchoſſene Canon: oder Buͤch⸗ 
ſenkugel werde von der Frietion warm; Es wird aber 
mit Recht in Zweifel gezogen, daß eine losgeſchoſſene 
Kugel eine weitere Waͤrme erhaͤlt, als die ihr beym 
Abfeuren von dem angezuͤndeten Pulver mitgetheilt 
worden. 
4ite Erfahrung. Reibt die flachen Haͤnde ein 
paar Minuten lang ſtark an einander, ſo werdet ihr 
eine merkliche Hitze, zugleich aber auch eine Ausdeh⸗ 
nung in beyden Händen wahrnehmen. Es pflegt fi fü ch 
ſogar, wenn ihr die Haͤnde an die Naſe bringt, ein 
ſchweflichter Geruch zu zeigen. 
gate Erfahrung. Ihr koͤnnt Waſſer dutch be⸗ 
ſtaͤndiges Reiben wol trocken, aber nicht warm ma⸗ 
chen. Ein Fall, wo man glauben ſollte, daß das 
Feuer nicht von der Ausdehnung, ſondern durch Rei⸗ 
ben entfiche, iſt, wenn die Axen an einer Gutſche in 
Brand gerathen. | 
A4zte Erfahrung. Wenn ihr mit einem Wagen 
geſchwinde fahrt, an welchem die Raͤder niedrig ſind, 
ſo daß ſi ch leicht in den Buͤchſen Sand ſetzt, oder 
ein loſes Eiſen eine außerordentliche Friction veran⸗ 
laßt, ſo wird die Axe erſt warm, darauf wird das 
Holz zu einer aaa gluͤenden Kohle, "ar, 
ark, 


! 
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ſtark, und wenn mit ſchnellen Fahren fortgefahren 
wird, ſo ſchlaͤgt eine brennende Flamme heraus. 

Das Anbrennen wird aber nicht zu befuͤrchten ſeyn, 
wenn die Axe ſich durchaus gleich und ungehindert in 
der Buͤchſe bewegen kann, auch nachdem ſie durch 


das fortgeſetzte Reiben mehr ausgedehnt wird: Hin⸗ 


gegen geſchieht es leicht, wenn die Axe genau in der 


Buͤchſe anſchließt, und bey der mindeſten weitern 


Ausdehnung gar im Umlanfen behindert wird. 

Man ſchmiert alſo die Axen und andere an den 
Maſchinen oͤfters umlaufende Theile mit einem Oel, 
Feu oder Seife, nicht ſowol um die Friction abzu⸗ 
halten, als vielmehr um zu hindern, daß die Theile 
durch die anhaltende Frietion nicht noch mehr ausge— 
dehnt und erwaͤrmt werden. Die leicht ausweichen: 
de und wegglitſchende runde Fetttheile find alsdenn 
gleichſam als fo viel kleine Walzen zu betrachten, wor; 
auf ein ſchwerer Koͤrper deſto leichter wegrutſchen kann. 

Eine Friction kann derowegen die Waͤrme befoͤr— 
dern, und eine caufa mouens dabey ſeyn; deswegen 
aber folgt nicht auf jede Friction die N von 
der Waͤrme. 

44te Erfahrung. Ein paar A einander Tan: 


fende Muͤhlenſteine koͤnnen, wenn fie zu ſtark oder 


ungleich auf einander drucken, das darzwiſchen ge⸗ 


brachte und ſich vom Reiben ausdehnende Korn leicht 


erhitzen, und das Mehl verbrennen, ſie ſelber werden 

aber keine Waͤrme zeigen, da ſie ſich wol . 
aber nicht ausdehnen koͤnnen. 

§. 266. N 

ißter Satz. Eine Friction erweckt nicht an⸗ 

ders eine Empfindung von Waͤrme, als wenn ei⸗ 

ne Ausdehnung folgt. ma 

* 4 39er 
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sgter Verſuch. Faßt auf eines andern Hand 
die Haut mit zwey Fingern von der linken Hand, hebt 
ſie in die Hoͤhe und fahrt auf der Hoͤhe mit der ſchar⸗ 
fen rechten Hand hin und wieder, fo daß deren Kan⸗ 
te durch das anhaltende geſchwinde ſaͤgen auf des an⸗ 
dern Haut eine Friction veranlaßt; dieſer wird dar 
von nichts eher empfinden, als bis durch anhaltendes 
Reiben mehr Blut hingezogen und die Haut ausge⸗ 
dehnt wird, da denn endlich, wenn man die Hand 
nicht zuruͤc ziehen will, ein unertraͤgliches Brennen 
erfolgt. 

Eine der beſten Beweiſ „ daß das Feuer eine Aus⸗ 
dehnung in den Theilen eines ‚Körpers wirke , giebt 
folgende Erſcheinung. 

6oter Verſuch. Rehmet das Glas von einem 
gewoͤhnlichen Thermometer oder eine aͤhnliche mit ei— 
ner Kugel unten verſehene und mit Weingeiſt ange— 
fuͤllte Glasroͤhre; bemerkt daran den Rand des Wein: 
geiſtes mit einem Faden. Stoßt darauf die Kugel 
in heiß Waſſer, zieht ſie aber geſchwind zuruͤck, ehe 
die Hitze des Waſſers auf die fluͤßige Materie in der 
Röhre einen Einfluß haben kann, fo werdet ihr wahr: 
nehmen, daß der Geiſt in der Roͤhre unter den Fa⸗ 
den faͤllt. Denn da die Waͤrme Anfangs blos auf 
das Glas wirkt, und deſſen Theile ausdehnt, ſo 
muß die Kugel erweitert werden, und inwendig einen 
groͤßern Raum laſſen. Wirkt aber die Wärme bier: 
auf auch auf den Weingeiſt, ſo wird dieſer ſich gleich⸗ 
falls ausdehnen, und in der Roͤhre uͤber den Faden 
ſteigen; das Waſſer darf aber nicht kochend ſeyn, 

ſonſt koͤnnte das kalte Glas leicht ſpringen: Je dün: 
ner das Glas an der Kugel iſt, um deſto weniger iſt 
dies zu befuͤrchten. Man kann das Eintauchen 3 
ale 
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Male wiederholen, fo erfolgt jedesmal das nemliche, 
nur in etwas geringerm Grade. 
Die bekannte Erſcheinung des Steigens vom Wein: 
geiſt oder Queckſilber in den Thermometern wird un⸗ 
ten erklaͤrt werden. 
d. 267. 

16ter Satz. Um die Bewegung des Feuers | 
zu unterhalten, werden nothwendig materielle 
Theile erfordert. 


Dieenn wenn das Feuer eine bloße Bewegung if, 
fo kann die Bewegung nicht ftatt finden, wenn nicht 
gewiſſer Maaßen verbundene koͤrperliche Theile gegen 
waͤrtig find, welche Widerſtand leiſten, und Gele 
genheit geben, daß die Bewegung darin unterhalten 
werden kann. 

Ein bloßes elementariſches Feuer ſcheint alſo auch 
aus dieſem Grunde einen Widerſpruch zu enthalten; 
wenigſtens koͤnnen wir keine Empfindung davon ha⸗ 

ben, uns alſo auch keine Begriffe davon machen. 

Da nun die Materien, welche viele Del: und Fett⸗ 

theile enthalten, die Bewegung des Feuers leichter 
annehmen, wenigſtens am eheſten in Flamme und 
Glut geſetzt werden, wenn die freie Luft binzukommt, 
ſo pflegt man Oel und Fett die Nahrung des Feuers, | 
die Luft aber deſſen Seele zu nennen. 


} $, 268. 1 
17ter Satz. Die Kraft des Feuers kann nicht 
wirken, wenn ſie ſich nicht ausbreiten kann. 


Daher erkaltet ein heißer Körper bald, wenn er 
in Waſſer oder in feuchte Erde geſteckt wird, welche 
der Ausbreitung der Bewegung widerſtehen. Daher 
iſt der brennende Dacht von einem Lichte angenblick⸗ 
* 5 BEN lich 
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lich ausgeloͤſcht, wenn wir ihn mit der Lichtſcheere 
abnehmen, und dieſe feſt zudrucken: Laſſen wir ſie hin⸗ 
gegen halb offen, ſo kann die Glut in dem Dachte 
lange unterhalten werden. 

Wir koͤnnen dem Feuer, wenn es fi ich ausbreiten 
kann, keine Graͤnzen ſetzen. 

Eine gewiſſe Menge Waſſer laͤßt ſich in eine Blaſe 
oder Flaſche einſchließen, iſt das Waſſer aber warm, 
ſo dringt die Waͤrme durch, nicht aber das Waſſer. 


Dem Schall kann man hindern, daß er ſich nicht 


weiter ausbreitet, wenn unter der Glocke auf der Luft⸗ 
pumpe die Luft weggepumpt wird. 

Wie ſtark aber die vom Feuer in Bewegung geſeßz⸗ 
te Theile aus einem eingeſchloſſenen Raum heraustre— 
ten, kann man in denen Zimmern, welche ſtets ge⸗ 
beißt, und vornemlich, worin viele Lichter ee 
werden, wahrnehmen. 

45% Erfahrung. Die Decke ſolcher Zint 
wird in kurzer Zeit ſchwarz; die Tapeten, womit die 
Waͤnde behangen worden, werden oben am ſchwaͤr— 
zeſten, und wenn man fie mit einem weißen Tuch ab⸗ 
reibt, ſo wird ſolcher ganz ſchwarz angefaͤrbt. 

Schließt eine Thuͤr nicht genau, oder iſt etwa oben 
in einer Wand eine kleine Oeffnung, ſo wird man in 
dem Nebenzimmer ſchwarze durch die Fugen ſtralen⸗ 
weiſe getretene Striche bemerken, welche von dem 
ſchwarzen Lichtdampfe veranlaßt werden. 

Hat das Zimmer weiße Waͤnde mit aufgeſprunge⸗ 
nen Ritzen, ſo kann man an denen um den Ritzen ſich 
in Menge anſetzenden ſchwarzen Staͤubchen, auf die 
Menge derer durch die Ritzen gefahrnen Theilchen 


ſchlieſſen. 
| = 46fe 
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-46te Erfahrung. Wenn ein Zimmer warm, 
und die aͤußere Luft kalt iſt, ſo beſchlagen die Fenſter, 
nämlich die Glas ſcheiben werden mit waͤßrigen Thei⸗ 
len bedeckt, als ein Zeichen, daß dieſe durch die Be— 
wegung des Feuers zwar hingetrieben worden, aber 
durch das Glas die Bewegung nicht mit fortſetzen 
koͤnnen, alfo daran hangen blieben ſind. | 
47te Erfahrung. Ein unter der Erde verborge— 
nes Feuer kann lange unwirkſam bleiben, ſo bald es 
aber oben Oeffnung erhaͤlt, wirft es alles um ſich. 
48te Erfahrung. Wenn alte Haͤuſer abgebro⸗ 
chen werden, findet man daran nicht ſelten Balken, 
welche nahe an Schornſteinen und Caminen gelegen 
haben, und nach und nach durch die Laͤnge der Zeit 
zu Kohlen gebrandt find, weil fie aber ſtark mit Lei—⸗ 


meen und Kalk bedeckt waren, hat ſich das Feuer nicht 


gezeigt; haͤtte es durch die Decke ſich weiter ausbrei— 
ten koͤnnen, wuͤrde es bald das ganze Haus ergriffen 

haben. | | 
49te Erfahrung. Ben dieſer Gelegenheit muß 
ich anmerken, wie gefaͤhrlich es fey, mit einem bren- 
nenden Lichte ſich leicht entzuͤndbaren Materien zu na⸗ 
hen, wenn ſolche ausdampfen; Es iſt daher eine faſt 
nothwendige Vorſicht, daß man dergleichen Mate⸗ 
rien unter freiem Himmel zubereitet, z. E. die zu ko⸗ 
chende Mahlerfirnuͤße. u 
Wie lange ſich ſonſt die Bewegung des Feuers in 
einer Maſſe verborgen aufhalten koͤnne, wenn ſie kei— 
ne Gelegenheit hat ſich weiter auszubreiten, beweiſet 
am beſten das Pulver, welches ſich, ſo bald es an 
die freie Luft gebracht wird, von ſelbſt entzündet, hin⸗ 
gegen ſo lange als es in einem Glaſe verſchloſſen er⸗ 
halten wird, die Geſtalt einer todten Kohls behaͤlt. 
Glter 
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Gıter Verſuch. Nehmet 4 Unzen gemeinen Ho: | 
nig oder auch 6 Unzen Gehirn von einem Ochſen; 
miſcht darunter 2 Unzen geſtoſſenen Alaun; laſſet 
beydes über gluͤhende Kohlen auf einer eiſernen Schau: 
ſel oder Pfanne unter beſtaͤndigem Umruͤhren zerge⸗ 
hen und abrauchen, bis die ganze Maſſe trocken iſt, 
und nicht weiter ziſchet. Brechet und zerdruckt als 
denn dieſe Maſſe groͤblich klein, und fuͤllt davon in 
einen kleinen Scheidekolben, oder in deſſen Erman⸗ 
gelung in ein länglichtes Glas mit einem engen Hat 
ſe, fo daß ſolches bis auf zweydrittel damit angefüllt 
werde. Setzet dieſes Glas in einen Schmelztiegel 
von der Weite, daß das Glas rund umher eines Fin⸗ 
gers dick mit trocknen Sand bedeckt werde, und der 
Hals nur eben herausſtehe. Verſtopft die Oeffnung 
des Glaſes nur leicht mit Papier, und bringt den 
Schmelztiegel auf Kohlen, fo daß er allgemaͤhlig er: 
waͤrmt werde, da er denn ferner nach und nach mit 
Kohlen umher belegt werden muß; dieſe Kohlen wer⸗ 
den ſo lange angeblaſen und in der Glut erhalten, 
bis nicht allein der Schmelztiegel, ſondern auch die 
Maſſe im Glaſe durchaus gluͤend wird, fo tritt 
Anfangs aus dem Glaſe ein ſtinkender Dampf, und 
endlich eine blaͤulichte Flamme; So bald als ſich dieſe 
ſeben läßt, wird der Tiegel vom Feuer genommen, 
und wenn das Glas nicht mehr gluͤend iſt, ſtopft 
man deſſen Muͤndung mit einem Stoͤpſel feſt zu, und 
laͤßt das Glas nach gerade gänzlich erkalten; Alsdenn 
nehmt es heraus und ſchuͤttet die Materie ſo geſchwind 
als moͤglich in ein ander Glas, welches ihr mit einem 
eingeriebenen Glasſtoͤpſel auf das genaueſte verſchlieſ— 
ſen koͤnnt. Verwahrt darauf dieſes Glas an einem 
trocknen Ort, ohne daß brennbare Materien in der 
ö Naͤhe 


— 
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Naͤhe liegen, wenn etwa das Glas entzwey gehen 
ſollte. Wenn ihr nun von dem grauen koͤrnigten 
Pulver einige Koͤrner auf ein Papier oder aber einem 


andern in die flache Hand ſchuͤttet, ſo wird das Pul⸗ 
ver in kurzer Zeit ſich zu einer gluͤenden Kohle ent— 


zuͤnden und mächtig in der Hand brennen. Das 


Glas muß aber augenblicklich wieder verſchloſſen e wer⸗ 
den, ſo behaͤlt das Pulver die Kraft Jahr und Tag, 
daß es ſich fo bald als es an die freie Luft kommt, 


von ſelbſt entzuͤndet; weil von dem Ausgluͤhen ber 


die Bewegung des Feuers beſtaͤndig darin erhalten 


wird, und die fetten Theile aus dem Honig oder Bre⸗ 


gen die kreisformige Bewegung des Lichts leicht an⸗ 
nehmen. 

So lange der Scheidekolbe mit der Maſſe noch 
gluͤend iſt, darf man ihn nicht zu geſchwind ver— 
ſchließen, ſonſt iſt es mir ſelber wol begegnet, daß 
die Maſſe, weil die innerliche Bewegung noch zu 
heftig war, unter dem Halſe des Glaſes, das Glas 
durchbrach und mit Gewalt heraus fuhr. 

Man kann ſtatt des Honigs auch andere Materien 
als Menſchenkoth, Taubenmiſt und dergleichen 


nehmen. 
Die Entzuͤndung dieſes Pulvers erfolgt geſchwin⸗ 


der, wenn man es in eine feuchte Hand oder auf feuch⸗ 
tes Papier ſchuͤttet, indem die Bewegung des Wafı 
ſers deſto eher in den Koͤrnern eine Bewegung ver⸗ 
anlaßt. 
§. 269, 
18ter Satz. Die Wirkungen vom Feuer 
werden ungleich bemerklicher, wenn die davon 
verticaliter bewegte Theile durch geringe Ge: gen; 
fände verweilet oder reverberiret werden. 


Man 


+ 
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Man braucht daher in der Chymie eigene Never; 
berieroͤfen, worin das Feuer gezwungen wird, daß 
die Spitzen der Flammen zugleich von mehrern Geiz 
ten auf einen Koͤrper einſchlagen. 

Wir haben eine Art Stubenkamine, welche durch 
ein geringes Feuer ein ganzes Zimmer erheitzen, weil 
die mit Abſaͤtzen und ſtuffenweiſe gemaurte Ruͤckwand 
die Flamme in das Zimmer zuruͤckwirft. Ich werde 
davon unten weiter handeln. 


Wenn die Spitze einer Flamme zur Seien gebla⸗ 


fen wird, fo macht fie das Glas bald ſchmelzen; 
Man kann ein Stuͤck Glas lange in die Flamme er 
nes Lampens halten, ohne daß es fluͤßig wird. 

/ §. 270. 
| ıgter Satz. Da durch Feuer eine fortgeſeh⸗ 


te Aus dehnung gewirkt wird (. 265), fo iſt die 


Kraft des Feuers in erwaͤrmten Koͤrpern im An⸗ 
fang nicht ſo ſtark und merklich, als wenn da— 
durch erſt mehrere Theile in Bewegung gebracht, 
und die Bewegung weiter fortgeſetzt worden. 


5ote Erfahrung. Daher kommt es, daß wir 
von einem geringen Feuer, z. E. einem auf einem 
Kuͤchenheerde angelegten Feuer auf eine ziemliche Ent: 
fernung eine ſtarke Empfindung haben, weil deſſen 
Theile ſich frey ausbreiten, und den Dunſtkreis mit 
in Bewegung ſetzen; Dahingegen wir uns einer groͤſ— 
ſern Glut frey nahen, ohne kaum eine Empfindung 
davon zu haben, wenn ſolche umher eingeſchraͤnkt 
iſt, und ſich auszubreiten behindert wird. Wir koͤn⸗ 
nen nicht allein nahe zu einem in voller Glut ſtehen⸗ 
den, und funfzig und mehrere Fuß im Durchſchnitt 
babenden Kohlenmieler hinzutreten, ſondern auch auf 
dem⸗ 
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demſelben herum gehen, und empfinden nicht ſo viel 
Wärme als von einem mäßigen Kaminfeuer (§. 247). 

Das Feuer wirkt nicht in einem Momente durch 
einen Stoß, ſondern durch einen anhaltenden Druck. 
Eiu Topf mit Waſſer muß eine Weile uͤber dem Feuer 


ſtehen, bis das Waſſer anfaͤngt zu kochen. Ein 


Wachslicht brennet nicht im Augenblick, wenn man 
es an eine andere Flamme haͤlt. In den haͤrtern 
Metallen muß oft mehrere Stunden ja Tagelang die 


Bewegung des Feuers erhalten werden, ehe wir ſie 


bis zum ſchmelzen bringen. 

5ite Erfahrung. Hieraus kann man auch er: 
klaͤren, warum eine Canone ja ein jedes Gewehr ei— 
ne gewiſſe Länge haben muß, wenn der daraus ge: 
hende Schuß ſeine gehoͤrige Gewalt haben ſoll: denn 
die Kugel erhaͤlt erſt die rechte Kraft, wenn die Be— 
wegung des Pulvers eine Weile anhaltend darauf 
wirkt; Iſt nun der Lauf des Gewehrs zu kurz, ſo 
faͤhrt die Kugel heraus, ehe die Theile des Pulvers 
ſich ſaͤmmtlich entwickelt haben. 


52 Erfahrung. Daher kommt es auch, daß 


ein Schuß nicht ſo heftig auf einen Koͤrper wirkt, wenn 
derſelbe unmittelbar vor der Muͤndung des Laufs ge⸗ 
halten wird, weil eben durch das Zuhalten des Laufs 
die Ausbreitung des Pulvers aufgehalten wird: Man 
hat Exempel, das unvorſichtige Schuͤtzen die Hand 
oben auf den Lauf gedeckt, und mit dem Fuß am 
Hahnen vom Schloſſe geſpielt haben, bis das Ges 
wehr losgegangen iſt, und der Schuß hat in der 
Hand nicht den Schaden gethan, als wenn ſie etwas 
von der Mündung entfernt geweſen wäre. Ich bin Zeus 
ge geweſen, daß ein junger Menſch die Muͤndung 


von der Flinte auf den Schuh ſetzte, und durch uns 
g N vor⸗ 


1 
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vorſichtiges druͤcken am Abzuge gieng das Gewehr 
los, ſo daß der ganze Schuß Hagel durch den Schuh 
und Fuß in die Erde gieng; man ſollte geglaubt ha⸗ 
ben, daß der ganze Fuß zerſchmettert und von dem 
Pulver verbrandt wäre; viefer Menſch konnte aber 
noch eine viertelſtunde Weges, wiewol gefuͤhrt, nach 
Hauſe gehen, und ward in kurzer Zeit hergeſtellet; 
Ich will jedoch niemanden rathen, dieſen Verſuch 
an ſich zu wiederholen. 7 
$. 27. 

A2 o0ðter Satz. Eine Gaͤhrung kann die Ber’ 
wegung des Feuers befoͤrdern helfen, aber nicht 
wirken. 5 EN 

szte Erfahrung. Wenn Korn oder Heu naß 
eingeſcheuret worden, ſo veranlaſſen die annoch darin 
vorhandene fluͤßige Theile eine Gaͤhrung. | 
Eine eigentliche Gaͤhrung, wovon das Aufbrau⸗ 
fer (F. 109) wol zu unterſcheiden iſt, wirkt keine 
Empfindung von Waͤrme, auch kein Feuer; indem 
aber durch die Gaͤhrung die Theile von der Materie 
aufgeloͤſet und aus einander getrieben werden (s. 
118); auch in keiner Materie eine Gaͤhrung veran: 
laßt werden kann, ohne daß nicht die allgemeine Kraft 
des Feuers mit darauf wirkt, fo wird dieſe Kraft ſich 
bald merklich wirkſam zeigen, wenn fie viele aufgelss 
ſete bewegte feine Theilchen vor ſich findet, welche ſie 
leicht ausdehnen und aus einander treiben kann; 
Alsdenn zeigt ſich nach gerade ein merklicher Grad 
der Hitze, und endlich wol gar ein in eine wirkliche 
Flamme ausbrechendes Fener, und man will Exem⸗ 
pel haben, daß ganze Heumagazine, oder gar Scheu⸗ 
ren und Gebaͤude von dem darin gepackten naßen Heu 

oder Korn in Brand gerathen ſind. i 
| Vor 


[ 
r 
4 
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Vor einigen Jahren brachte jemand in Vorſchlag, 
Miſtbeete von bloßen auf einander gepackten friſchen 


Graſe anzulegen; die denn freylich wol nicht von lan⸗ 


ger Dauer und dabey ziemlich koſtbar geweſen ſeyn 
wuͤrden. | | 2 


Daß in dem friſchen Miſte, infonderheit von Pfer— | 


den und Maulthieren, fo lange eine Waͤrme erhal—⸗ 
ten wird, ruͤhrt wol nicht fo ſehr von der darin vor⸗ 


gehenden Gaͤhrung her, als von der Bewegung des 


Feuers, welche dem Miſt ſchon in den Koͤrpern der 
Thiere mitgetheilt worden. Denn wenn dieſe nicht 
von Anfang an darin unterhalten worden, ſo iſt es 
ſchon ſchwerer, ſie in der Folge wieder zu erwecken. 


F ßte Erfahrung. In der Gerberloh erwecken 


die darin vorhandene Oel Kalk- und Salztheilchen 
mehr ein Aufbrauſen als eine wahre Gaͤhrung. S. 


III. Theil S. 494. Wiewol der in großer Menge 


und in unglaublicher Geſchwindigkeit ſich auf den 
Lohbeeten erzeugende gelbe Mucor ſepticus Hausv. III. 
S. 497 zum Beweis dienet, daß in der Loh viele 
aͤhnliche, die Gaͤhrung befordernde, Theile ſind. 

Man kann auch die Gerberloh nicht mit Gewalt 
und in einer Geſchwindigkeit in Waͤrme bringen, 
ſondern ſie bringt einige Wochen in der Gaͤhrung zu, 


ehe ſich ein merklicher Grad der Waͤrme darin zeigt; 


die Waͤrme haͤlt alsdenn mehrere Monate lang darin 
an, ohne daß ſie jemalen in einen Brand oder Glut 


ausbricht. 0 


6. 272. 


aıter Satz. Soll eine außerordentliche fchne 


le Wirkung durch das Feuer veranlaßt werden, 
ſo muͤſſen mehrere Materien zuſammen geſetzt 


— 


werden, welche geſchwind und heftig aufbrauſen. 


oter Th. 1tes St. Y ster 


Ä * 
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Hater Verſuch. Metalle, wenn fle in ein ges 
wöhnliches Feuer gebracht werden, erfordern ſchon 
einige Zeit, ehe ſie in Fluß gerathen, inſonder⸗ 
heit die ſchwerfluͤßige (S. 270); will man aber ein 

klein Stuͤck Metall oder eine Münze in einer faſt un⸗ 
glaublichen Geſchwindigkeit in einander ſchmelzen, ſo 
nehme man recht gereinigten fein geriebenen auf einer 
heißen eiſernen Platte abgetrockneten Salpeter drey 
Theile, Jungfern⸗ Schwefel, gleichfalls fein gerie⸗ 
ben, zwey Theile, und trockne feine Sageſpoͤne von 
> einem lockern Holz ein Theil; dies wird alles durch⸗ 
geſiebt und wol durchgemiſcht; alsdenn fuͤllt man ei⸗ 
ne Wallnußſchale damit, und legt oben darauf ein et⸗ 
was hohl geſchlagenes Stuͤck Geld; druͤckt ſolches feſt 
binein, fuͤllt noch fo viel von jener Vermiſchung darauf, 
als auf der Nußſchale liegen will, und zündet ſolches 
oben in der Spitze mit einer Lunte an, ſo werdet ihr 
ſofort die Muͤnze in einer runden Kugel zuſammen 
geſchmolzen in der Nußſchale liegen finden, ohne daß 
die Schale davon verbrandt oder beſchaͤdigt wird, 
weil fie aus einer ſchwammigten Maſſe beſteht, wel 
che vom Feuer leicht durchdrungen wird, alſo daß 
dieſes nicht die Zeit behält, darin beſonders zu wirs 
ken, die ohnehin rund umher mit der Vermiſchung 
umgebene genauer verbundene Metall-Theile nehmen 
leicht die Erſchuͤtterung an. Am leichteſten laͤßt ſich 
daher eine Goldmuͤnze auf dieſe Art zum ſchmelzen 
bringen, doch pflegt auch ein kupferner Pfennig zu 
ſchmelzen, obgleich dies Metall am ſchwerſten in den 
Fluß 1 wird. | Sn 
‚558% Erfahrung. Noch merkwuͤrdiger ſcheinen 
die vermittelſt der Brennſpiegel hervorgebrachte Wir⸗ 
kungen zu ſeyn, durch welche eine Stange Eiſen in 
1 8 drey 
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drey Seeunden Zeit zum Fluß gebracht werden kann; 


Ich glaube die Theorie davon beſſer im Kapitel vom 


— 


— 


Lichte abhandeln zu koͤnnen. 

a ‚ §. 273 · f 
Aster Satz. Ob eine Materie verbrennlich 

oder Feuerbeſtaͤndig ſey, iſt etwas zufaͤlliges. 


0 6zter Verſuch. Holz ſcheint größtentheils aus 
brennbaren Theilen zu beſtehen; unterhaltet in freier 
Luft in einer Holzkohle die Glut, ſo wird fie faſt ganz 


verzehrt, und laͤßt nur wenige Aſche zurück (S. 209). 


Nehmet dagegen eine andere Kohle; wiegt ſie; er⸗ 
haltet ſie ſo lange ihr wollt in einem feſt verſchloſſenem 
Gefaͤße oder in Thon zugeklebt in beſtaͤndiger Glut, 
und ſetzt ſie der ſtaͤrkſten Gewalt des Feuers aus, nur 
daß keine neue Theile von außen hinzutreten koͤnnen: 
Wird ſie, nachdem fie erkaltet, wieder herausgenom⸗ 
men, ſo muß ſie keine merkliche Veraͤnderung, ſo 
wenig in der Geſtalt als im Gewichte, erlitten has 
ben; So daß die Chymiſten eine Holzkohle nicht al- 
lein unter die feuerbeſtaͤndigen, ſondern gar unter die 
feuerfeſten Koͤrper rechnen. Gleichwol zeigt die Er⸗ 
fahrung, daß eine Kohle annoch viele Oeltheile entz 


halte, und alle Naturkuͤndiger kommen uͤberein, daß 


dieſe Oeltheile am eheſten vom Feuer bewegt und fort—⸗ 


getrieben werden, alſo vor andern als das brennbare g 


Weſen angeſehen werden muͤſſen. 
Darnach eine Kohle in beſondere Umſtaͤnde geſetzt, 


oder mit andern Materien verbunden wird, kann 


man ihr allerley Geſtalten geben. 
Wird fie mit metalliſchen Erden vermiſcht, ſo giebt 


1 ſie Metall; In einer Meſſinghuͤtte wuͤrde Kupfer und 
Galmey nicht in reines Meſſing zuſammen geſchmol- 
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zen werden und nicht das Gewicht von Metall geben, 
wenn zu der Vermiſchung nicht eine Menge Koblenz 


ſtaub geſetzt wuͤrde. 


Setzet man Kohlen zu einer Vitriolſaͤure, fo erhält | 


man Schwefel. Vermiſcht man ſie mit Salpeter, 


und bringt ſie ins Feuer, ſo macht die darin enthal- 


tene Saͤure, daß die Kohle ſich mit dem ſonſt feuer— 
beſtaͤndigen Salpeter entzuͤndet und verpuffet.— 
Brennet man die Kohle zu Aſche, und vermiſcht 


dieſe mit Sand, ſo giebt die Vermiſchung bey dem 


ſtaͤrkſten Grade des Feuers einen Fluß, nemlich Glas. 


Lauget man die Aſche aus, ſo erhaͤlt man ein al— 
kaliſches Salz, naͤmlich Potaſche. 


Aber nie bringt man aus der Kohle etwas heraus, 


— 


das man ein Phlogiſton oder ein Acidum pingue nen⸗ 


nen und von andern Grundmaterien weſentlich unter⸗ 
3 8 koͤnnte. 
§. 274. 


23ter Satz. Es kann oft in einer Maſſe ei⸗ 85 


ne außerordentliche Bewegung vom Feuer gewirkt 


werden, und lange verborgen bleiben, ohne daß 


wir es äußerlich wahrnehmen. 
Wir werden die Ausdehnung in einer Materie nicht 


eher gewahr, als bis ſie ſo ſtark wird, daß ſie eine 


Empfindung von Waͤrme veranlaßt. 


6ater Verſuch. Setzt einen Teller auf Kohlen, 
haltet ein Thermometer darauf, fo wird das Queck— 
ſilber in dieſem ſchon ſteigen, ehe ihr den Teller im 
Anfaßen als warm empfindet. 


Fbte Erfahrung. Wenn der eu 
rus im Waſſer liegt, ſo bemerkt man nichts vom 
Feuer darin; So bald kommt er nicht an die freie 

Luft, 
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Luft, fo zeigt der von ihm aufſteigende verticale 
Dampf genugſam die Gegenwart der Bewegung vom 
Feuer an; der Schein, den er giebt, iſt aber nur ei: 
ne zufaͤllige Wirkung von der darin enthaltenen Saͤu— 
re, welche durch jene Bewegung erſchuͤttert wird. 
57tt. Erfahrung. Wenn der Kalkſtein aus dem 
Ofen gezogen wird, ſo verweilt die Bewegung des 
euers noch lange in deſſen feſten Maſſe, wenn der 
Stein gleich aͤußerlich ganz kalt anzufaſſen iſt. Die 
Kraft des Feuers kann ſich aber nicht eher aͤußern, 
als bis das Waſſer die Maſſe des Steins durchdringt 
und Gelegenheit giebt, daß ein Theil von dieſer auf- 
geloͤſet und in die Hoͤhe getrieben wird; Alsdenn giebt 
ſich die Gegenwart der Bewegung vom Feuer nicht 
allein durch das verticale Aufſteigen und Aufbrauſen im 
Waſſer zu erkennen, ſondern das Waſſer wird auch 
merklich erwaͤrmet, ſo daß man ein Ey darin kochen 
kann; die Theile des Kalkſteins aber nehmen aufge— 
loͤſet einen groͤßern Raum ein. Laͤßt man hingegen 
den Kalkſtein, ehe er abgeloͤſchet wird, zu lange der 
freien Luft ausgeſetzt liegen, fo verliert ſich die der 
wegung des Feuers nach und nach, und wenn der 
Stein nachher ins Waſſer kommt, ſo entſteht weder 
ein Aufkochen noch eine Waͤrme. 
58te Erfahrung. Mit dem fogenannten Bor 
nonienſiſchen Steine hat es faſt gleiche Bewandnis, 
man läßt ihn als einen Spat, Muria pbofphorea L. 
auf einen gewiſſen Grad im Feuer caleiniren, und 
legt ihn noch warm in eine wol verſchloſſene Schach— 
tel in Baumwolle oder Flonel; ſo erhaͤlt ſich die Be⸗ 
wegung des Feuers drey bis vier Jahr darin, und 
ſo oft man den Stein eine Weile der freien Luft und 
dem Lichte, nicht aber der Sonne, ausſetzt, und 
Ya Y 3 dar⸗ 


{ 
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darauf in einen finſtern und verſchloſſen enen Ott tragt | 
fo zeigt ſich auf der Oberflaͤche ein ziemlich ſtarker 
Schein; Man beobachtet ihn beſſer, wenn man die 
Augen vorher eine kleine Weile zuſchließt, da ſie eben 
aus dem bellen ins finſtere kommen; Weil die von 
außen zutretende Theile in denen durch die anhaltende 
Bewegung vom Feuer vertieal in die Höhe ſteigenden 
feinen Theilchen eine Erſchuͤtterung veranlaßt, die 
Bewegun⸗ g aber zu ſchwach iſt, um eine in die Höhe 
ſteigende Flamme zu geben, wie ſie denn auch nach 
einigen Minuten wieder nachlaͤßt. - N 


Merkwuͤrdig ift, daß ein ſolcher Stein, wenn er 
in die Sonne gelegt oder an einem Feuer ordentlich 
erwaͤrmt wird, den Schein bey weitem nicht ſo ſtark 
zeigt, weil feine Oberfläche alsdenn auf einmal zu ſehr 

erweitert wird, alſo die bewegten Theile, welche ſich 

darin geſammlet haben, zu geſchwinde aus eiannder 

fliegen, als daß fie einen Schein gehen, und . 
tet werden koͤnnten. 


Man muß daher dem Steine, wenn er einmal ge⸗ 
leuchtet hat, einige T Tage Ruhe laſſen, bis ſich neue 
fluͤchtige Theile in der Oberflache ſammlen, ehe man 
ihn wiederum an die Luft bringen darf. 


Da er aber dieſe Eigenſchaft des Leuchtens nach 
und nach mit den Jahren verliert, und auch dieſelbe 
wieder erhaͤlt, wenn er von neuen caleinirt wird, ſo 
iſt dieſes Beweiſes genug, daß die Erſcheinung in 
ihm von der fortdaurenden Bewegung des Feuers 
herruͤhre. 

Es iſt dieſer bononiſche Stein nicht allein, welcher 

dieſen Schein giebt, ſondern man findet hin und 
wieder, auch bey Hannover Spate, welche nach eis 
. N N meer 


* 
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ger Caleinirung bee das nemliche, wiewol in ſchwaͤ⸗ 


cherm Grade zeigen. 
Es gehoͤrt auch hieher der oben im 6oten Verſuch 


1 Pyrophorus ($. 268). 
65ter Verſuch. Eine aͤhnliche Erſcheinung ber 


. merkt man, wenn ein recht warmes Eiſen oder dickes 
anderes Metal einige Minuten lang auf feinen weißen 
Poſtpapier geſtellet worden, und man trägt das Paz 


pier an einen dunkeln Ort, ſo wird ſich die Figur 


des Metalls deutlich abgedruckt zeigen, und das Pa⸗ 


pier giebt ſo weit einen hellen Schein. 
Höfer Verſuch. Haltet ein weißes recht trocknes 


— 


drellenes Tuch eine Zeitlang an ein Feuer, bis es 


recht durchgewaͤrmet worden, traget es darauf ge 


ſchwind in eine finſtere Kammer, ſo giebt es Anfangs 
keinen Schein, reibt ihr es aber zwiſchen den Haͤn— 


den, ſo daß ihr in denen in der Maſſe der Serviette 
enthaltenen aufgelöfeten Theilen eine Erſchuͤtterung 


erwecket, ſo werden bin und wieder Inte und 


knaſternde Funken herausfahren. 
In allen dieſen Erſcheinungen nimmt man deut⸗ 


lich wahr, daß es Wirkungen des Feuers ſind, nie 


aber empfindet man eine Waͤrme, und daß der Schein 


. auch nur zufallig 1, zeigt ſich Matech, 8 . 


$. 275. 


24ter Satz. Zwiſchen der verticalen Bewe⸗ 


gung des Feuers und der Bewegung des Lichts 
iſt überall keine Aehnlichkeit (F. 237). | 


5 ** 
Das Feuer unterhaͤlt einen fortdaurenden Strom 


von in die Hoͤhe ſteigenden Theilchen; die die Bewe⸗ 


gung des Lichts annehmende ee weichen nicht 
aus ihrer Stelle. | 
Y4 Wenn 


— 


7 
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Wenn alfo bey der verticalen Bewegung des Feu⸗ 
ers auch die Bewegung vom Lichte binzufommt, ſo 
iſt davon kein Schluß auf die Natur des Feuers zu 
machen. 5 
Die Bewegung des Lichts hoͤrt in allen Theilen, 
welche die Bewegung angenommen haben, augen⸗ 
blicklich auf, wenn die Urſache gehemmt wird; wenn 
ich aber das Feuer, welches ein Zimmer erwärmt 
bat, auch heraus nehme, ſo wird die Bewegung 
doch noch anhalten; wir werden noch lange die Ems 
pfindung von Wärme in dem Zimmer haben ($. 261). 
Loͤſchet aber ein Licht, das ein Zimmer erleuchtet hat, 
aus, fo iſt in dem nemlichen Augenblick das ganze 
Zimmer finſter und es bleibt keine Spur von der Er⸗ 
leuchtung; da der Dacht, wenn er nicht recht ausge⸗ 
loͤſcht iſt, das Zimmer vielleicht noch auf einige Stun⸗ 
den mit Geſtank anfuͤllet. 

§. 276. 

25 ter Satz. Wie es zugehe, 920 das Feuer 

im Waſſer Blaſen aufſteigen mache, und ein Ko⸗ 

chen veranlaſſe, wird ſich im Kapitel vom Waſ⸗ 
ſer am beſten erklaͤren laſſen. 


Es iſt hier nur anzumerken, daß wir dabey eben 
auch deutlich erkennen koͤnnen, daß das Feuer blos i in 
einer verticalen Bewegung beſtehe. 

Weil Waſſer, ſo lange es die Bewegung vom 
Waſſer behaͤlt, keine ſolche Erſchuͤtterung annehmen 
kann, die die Bewegung und Natur des Lichts aus⸗ 
macht, ſo kann reines Waſſer keine Flamme noch we⸗ 
niger eine Glut geben. 

§. 277. 
Z öter Satz. Da die Kraft des Neues 18 
zeit uͤber ſich wirkt, ſo iſt nicht zu an 
da 


* 


W 
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daß zwo fluͤßige Materien, welche an ſich in Mus 
be find, und keine Bewegung zeigen, ſofort auf⸗ 
brauſen, in die Höhe ſteigen, und eine merfliz 
che Wärme geben, wenn fie vermiſcht werden. 
67ter Verſuch. Wenn Vitrioloͤl in Weingeiſt 
gegoſſen wird, ſo muß es ja langſam und vorſichtig 


geſchehen, ſonſt entſteht die heftigſte Hitze „ welche 


das ganze Gefaͤß zerſchmettern kann. 
68ter Verſuch. Wenn man zu drey Unzen reeti⸗ 


ſicirten Weingeiſt auf einmal fo viel rein Brunnen: 


waſſer gießt, ſo zeigt die Vermiſchung eine merkliche 


Waͤrme, welche auch erfolgt, wenn man zwey Theile 


Waſſer mit einem Theil Weingeiſt vermiſcht. 


ögter Verſuch. Gießet zu drey Quentin friſchen 
Terpentinoͤl in ein weites glaͤſernes Gefaͤß zu zwey bis 
drey malen, aber kurz hinter einander, ein Quentin 
guten Salpetergeiſt, und eben fo viel von der con— 
centrirten Vitriolſaͤure: So wird in dem Gefaͤße ein 
heftiges Aufbrauſen erfolgen, und es ſteigt ein dicker 
Rauch auf, in deſſen Mitte man eine helle wol auf 
anderthalb Schuh aufſteigende Flamme wahrnimmt, 
welche das ganze Zimmer mit einem gewuͤrzhaften Ge⸗ 
ruch anfuͤllt. Dieſer Geruch iſt angenehmer, wenn 
man ſtatt des Terpentinoͤls Balſam von Mecha oder 


Copaiva nimmt; wiewol der Verſuch alsdenn koſt⸗ 


barer wird; eben auch, als wenn man Gewuͤrznelken⸗ 


oͤl oder andere diſtillirte Oele dazu gebraucht, welche 


nichts mehr leiſten. Man muß ſich bey dieſem Ver⸗ 


ſuch in Acht nehmen, daß man die Hand nicht uͤber 
das erſte offene Gefaͤß halte: Es iſt am beſten, daß 
man die letztere Materie aus einem Glaſe zuſchuͤtte, 
woran ein langer hoͤlzerner Stiel befeſtigt worden, 

„ | um 


— 
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um uͤberhaupt den Körper entfernt zu halten, wel⸗ 
ches auch bey den folgenden Verſuchen gilt. 
voter Verſuch. Salpetergeiſt auf Queckſilber 
gegoſſen, veranlaßt ein heftiges Brauſen und eine 
Waͤrme. Ein gleiches geſchieht, wenn Scheidewaſ⸗ 
‚fer zu Buxbaum⸗Oel gegoſſen wird, welche Vermi⸗ 
ſchung zugleich einen heftigen Dampf veranlaßt. 
zıtt Verſuch. Gießet unter recht ſtarken Sal⸗ 
petergeiſt etwas Saſſafras⸗Oel, fo aneh eine 
Flamme. | 
vater Verſuch. Feuchtet ein wenig Schießpul⸗ 
ver mit Nelken⸗Oel oder andern weſentlichen Oelen 
an, und gießt alsdenn zwey oder dreymal ſo viel Sal⸗ 
petergeiſt hinzu, fo ſehet ihr eine helle Flamme auf⸗ 
ſteigen. Das Schießpulver kann auch wegbleiben: 
Man muß aber Haͤnde und Geſicht vom Gefaͤß ent⸗ 
fernt halten. 1 
7zter Perſuch. Miſchet Salmoniac unter Vi⸗ a 
triclöl, verduͤnnet die Maſſe mittelſt zugegoſſenen 
Waſſers, ſo wird eine Waͤrme darin entſtehen, wel⸗ 
che das Thermometer ſteigen macht, und es ſteigt ein 
warmer Dampf davon auf. 
74%: Verſuch. Gießet unter Oleum tartari per 
deliquium von Zeit zu Zeit einige Tropfen Scheide⸗ 
waſſer, welches vorher mit Waſſer geſchwaͤcht wor⸗ 
den, ſo erfolgt eine brauſende Aufwallung. 
75ter Verſuch. Will man die unterirdiſchen Feuer 
ee ſo nehme man einige Pfund geſtoſſenen 
Schwefel, und eben ſo viel Eiſenfeilſpaͤne, knetet 
daraus mit Waſſer einen Teich, fuͤllet damit einen 
Topf, und grabt dieſen nicht zu tief in die Erde, 
doch ſo, daß er mit Erde bedeckt iſt. Nach Verlauf 


einiger Zeit wird die 85 oben warm, erhaͤlt Ritzen, 
1 | 
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aus denen ein Rauch dringt, und a bricht gar 
eine Flamme aus, eben wie bey denen feuerſpeienden 
Bergen. 
76ter Verſuch. Gießet Scheidewaſſer auf Ei⸗ 
ſenfeilſpaͤne, ſo wird das Gefäß, worin fie liegen, 
ganz heiß, und es ſteigt ein heftiger Dampf in die 
2 Hohe. 2 
| $. 278. i 
3 anter Satz. Alle Materien zeigen nicht gleich i 
geſchwind eine Waͤrme in ihrer Maſſe; in eini⸗ 
gen haͤlt die Bewegung auch Unger an als in 
andern. 


Es iſt alſo kein gewiſſer Schluß zu machen, wie 
geſchwind ein Körper vor dem andern erwaͤrmt wer⸗ 
de, noch daß derjenige, der am geſchwindeſten eine 
Waͤrme zeiget, ſolche auch am geſchwindeſten wieder 
verliere. 

5gte Erfahrung. Man pflegt anzuführen, daß | 

Queckſilber langſam warm und am geſchwindeſten 
wieder kalt werde; Es bringt dies ſeine Natur mit 
ſich, wie wir unten zeigen werden. 3 


bote Erfahrung. Federn nehmen leicht die Be⸗ 
wegung vom Feuer an, und. erhalten ſie, weil ſie die 
Vögel beſchuͤtzen und warm halten muͤſſen, deswegen 
behält ein einmal erwaͤrmtes Bett lange die Wärme, 
und wenn man einen Koͤrper lange in einem gewiſſen 
Grade der Wärme erhalten will, ſteckt man ihn zwi⸗ 
ſchen warme Betten, wie z. E. die Wachslichte, wenn 
ſie gezogen und zurecht gerollet werden. 
rte Erfahrung. Wird ein heißer Koͤrper blos 
n die freie Luft gelegt, ſo bleibt er laͤnger warm, 
als wenn er in Waſſer ‚ger Rio und noch ger 
| ſchwin 
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ſchwinder verliert er die Waͤrme, wenn er ganz mit 


friſcher Erde bedeckt wird. 


77ter Verſuch. Man pflegt 185 ein Rätzel aufz 


Ehen ob man eher ein Pfund Bley oder ein Pfund 
Butter in einem Stuͤck fluͤßig machen koͤnne; das 
Bley, ob es gleich feſter iſt, wird ungleich eher 


ſchmelzen und auch eher wiederum erkalten, als die 


ſchon halb fluͤßig ſcheinende Butter. 
| $. 279. 
28ter Satz. Je dichter und fefter die Wie 
eines feſten Körpers iſt, deſto ſtaͤrkern Grad der 
Hitze nimmt er an, und deſto laͤnger beiße er 
warm. 


Derowegen kann man Sol, Harn, Knochen und 
dergleichen lockere Materie nicht zu den Grad der Hitze 
bringen, als Metalle, und dieſe werden td > läns 


ger erhalten. 


Ich zweifle jedoch, ob dieſer von den Raturkuͤndi⸗ i 


gern angenommene Satz ohne Ausnahme e 
men iſt. 
beate Erfahrung. Denn ein Ofen von Kacheln 
und Porcellain wird länger warm bleiben und bitzen 
als ein eiſerner Ofen. 
63te Erfahrung. Die mehrſten Oele find leich⸗ 
ter als Waſſer „alſo vermuthlich weniger dichte: 


gleichwol ſteigt ein Thermometer um einige Grad hoͤ . 


her in j edendem Oele, als in ſiedendem Waſſer. 
§. 280. f 
| ater Satz. Eine Bewegung die durch den 
Druck der Schwere und des Feuers zugleich ho⸗ 


rizontaliter gewirkt wird, pflegt um ſo viel ſtaͤrs 


ker und geſchwinder zu ſeyn. 
Wir 
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Wirr ſehen dieſes an einer aus der Canone geſchoſ⸗ 

* Kugel, welche in der größten Geſchwindigkeit 

eine weite Bahn durchlauft, wenn man daher einen 

recht geſchwinden Lauf eines Koͤrpers beſchreiben und 

abmeſſen will, fo pflegt man ihn nach der Geſchwin— 
digkeit einer Canonenkugel zu berechnen. 


Man rechnet, daß fie in einer Secunde ſechs hun—⸗ 
dert geometriſche Schuh durchlauft, oder nach des 
Nollets Berechnung zwo pariſer Toiſen, wenn zu 
der Ladung ein drittel ſchwer Pulver vom Gewicht 
der Kugel genommen wird; andere ſetzen gar, daß 
eine Kugel hundert Ruchen in einer Secunde laufen 
koͤnne. 

N. 28 | Ver 

Zoter Satz. Die Kraft des Feuers aͤußert 
ſich ſtaͤrker, wenn eine Menge fluͤchtiger Theile 
von ihr in die Hoͤhe getrieben werden, oben aber 
Widerſtand finden, und dadurch eine Freisförz 
mige Bewegung annehmen, alſo in einem eins 
geſchloſſenen Ort gleichwol einen groͤßern Raum 
zu Fortſetzung ihrer Bewegung erfordern, und 
indem ihnen dieſer fehlt, mehr Kraft anwenden, 
um den Widerſtand zu heben, und ſich mehr 

Raum zu machen. 


Wir ſehen hievon den klaͤrſten und am mehrſten in 
die Augen fallenden Beweis an einer mit einem ſchar⸗ 
fen fluͤchtigen Bier angefuͤllten Flaſche. 


6ꝗ4te Erfahrung. Wenn in dem Bier nur die 
mindeſte Bewegung vom Feuer veranlaßt wird, fo 
erkennen wir die darin vorgehende verticale Bewegung 
an denen aufſteigenden Blaͤsgen, welche, wie wir 
in der Solge ſehen werden, keinesweges eine Wir⸗ 
9959 | 


* 
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kung der Luft ſind, ſondern blos aus SF aufge | 


feten, kreisformig bewegten, Biertheilchen beſtehen. 


Steigen nun dergleichen Blaͤschen mit einer Folge 
mehrere auf; ſetzen die aufgeloͤſete und aus der Ver 
bindung gebrachte Biertheile ihre kreisformige Bes 
wegung in dem in der Flaſche über dem Bier bleiben⸗ F 
den Raum fort, fo wird die Bewegung, fo wie neue 


Theile hinzukommen, und je Länger der Widerſtand 


dauret, immer mehr verſtaͤrkt; bis daß dadurch zus 


letzt der Propf mit einer Gewalt heraus geworfen, 


Bewegung vom Feuer annehmen. 


65te Erfahrung. Dies iſt der Grund, wars | 


um in der bekannten Papinianiſchen Maſchine, naͤm⸗ 


lich einem aus dicken feſten Metalle gegoffenen Ges 


faͤße, welches oben mit einer Schraube auf das ge⸗ 
naueſte verſchloſſen werden kann, die haͤrteſten Kno— 
chen durch anhaltendes Kochen aus ihrer Verbindung 


und zu einem Muſe gebracht werden; da ſolche in eis 


nem trocknen d Feuer der Caleination ziemlich lange wi⸗ 
derſtehen. In einem Gefaͤß von duͤnnen Metall, 
deſſen Maſſe leicht egen wird, erfolgt nich 
808 nemliche. 


oder aber die ganze Flaſche davon zerſprenget wird, 
und das Bier trit großentheils in Geſtalt eines 
Schaums aus ſeinem Behaͤltnis heraus. Dieſer⸗ 
wegen bringt man Bier, das zum trinken ſchaͤumen 
ſoll, vorher in die Wärme, damit deſſen Theile dis 


bh 


6öte Erfahrung. Daher kommt es, daß die 
kleinen glaͤſernen Knalkuͤgelchen von der Bewegung ö 


des Feuers ſo leicht mit einem heftigen Knall zerplatzen. 
Denn der darin enthaltene fluͤchtige Weingeiſt wird 


durch das Feuer aufgelöfet, und da die aufgeloͤſeten 
Theile Vo Rang in die Hoͤhe nicht fortſetzen 


koͤnnen, 
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Ekoͤnnen, fo bewegen fie ſich kreisfoͤrmig in dem Raum 
des Glaͤsgens, und ſchaben an deſſen innern Flaͤche, 
von allen Seiten, bis ſie ſolche zerplatzen machen. 
Ohngefaͤhr, als wenn ich die Hand in einen engen 
duͤnnen Handſchuh ſtecke, und durch Ausbreitung der 
Theile der Hand veranlaſſe, daß das Leder mit einem 
kleinen Krachen platzt. 5 

67te Erfahrung. Dies if auch die Urfache, 
warum ans ganz duͤnnen feinen Glaſe geblaſene Ku⸗ 
geln, von ohngefehr anderthalb bis zwey Zoll im 
Durchſchnitt, wenn man fie hoch aus der Hand fal— 
len laͤßt, ehe fie an die Erde kommen, unterwegens 
mit einem Knall zu zerplatzen pflegen. Denn da in 
dieſen Kugeln von dem Blaſen her von der Bewe— 
gung des Feuers zuruͤck geblieben iſt, ſo werden die 


innern Theile durch die der Kugel im Fallen begeg⸗ 


nenden Kraft des Feuers von neuen in eine ſchnelle 
Bewegung geſetzt, wovon ſie ſich ausdehnen, und 
die duͤnne Maſſe des Glaſes leicht aus einander fah⸗ 
ren machen. 
gte Erfahrung. Das Zerplatzen der bekann- 
ten Glastropfen hat auch keinen andern Grund. Man 
faßt mit einer eiſernen Stange etwas von der geſchmol⸗ 
zenen Materie vom gruͤnen Glaſe und laͤßt davon in 
kalt Waſſer tropfeln, ſo nehmen die Tropfen die Ges 
ſtalt an, einer in die Laͤnge ausgedehnten, in eins 
lange duͤnne umgebogene Spitze ausgehenden, Kugel, 
in deren dicken Maſſe verſchiedene hole Blaſen zu ſe⸗ 
ben ſind; Man kann auf das dicke Ende mit einem 
ö Hammer ſchlagen, ohne daß die Kugel davon entwey 
geht, bricht man aber von der duͤnnen Spitze nur ei⸗ 
nen geringen Theil ab, ſo zerfaͤllt die Kugel ploͤtzlich 
in einen feinen Staub, und es wird dadurch die ganze 
| Su 


V 
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Maſſe des Glaſes in eine ſo ſchnelle und ſtarke Be: 
wegung geſetzt, daß ſie im Finſtern einen ziemlich 
5 5 5 hellen Schein giebt. Wir wiſſen uͤberhaupt, 
daß Glas zerbrechlich iſt, ſo daß die dem Anſchein 
nach dicht verbundene Theile gar leicht aus der Ver- 
bindung treten, ohne daß dazu eine beſondere Gewalt 
erfordert werde. Indem ein ſolcher Glastropfe aus 
der ſtaͤrkſten Glut ploͤtzlich ins Waſſer fällt, fo wer⸗ 
den deſſen aͤußere Theile dem Anſehen nach noch feſter 
verbunden und in einen engern Bezirk gebracht, ſo 
daß ſie von außen und durch eine angewandte Kraft 

auf die aͤußern Theile nicht ſo leicht aus der Verbin⸗ 
dung gebracht werden koͤnnen. In der inwendigen 
Maſſe bleibt durch die ſchnelle Zuſammenziehung der 
aͤußern Theile in den holen Bläschen noch allemal et? 
was von der Kraft des Feuers zuruͤck, welche leicht 
wieder in Erſchütterung gebracht wird, und dadurch 
in deſſen ganze Maſſe eine Erſchütterung erreget, wel⸗ 
che ſo ſtark wird, daß die Theile aus ihrer Verbin⸗ 
dung treten und in einander fallen. 

Wir brauchen alſo zu Erklarung dieſer Erſchel⸗ 
nung keiner Luft, noch weniger gewiſſ er RR exiſti⸗ 
render elaſtiſcher Lufttheile. 

6gte Erfahrung. Mit denen Bologheſer⸗ oder 
Springflaſchen hat es eine etwas andere Beſchaffen⸗ 
beit, dennoch liegt der Grund von ihrem ſchnellen 
Zerplatzen in der durch das Feuer erhaltenen und bey⸗ 
behaltenen innerlichen Bewegung; denn da die aͤuſ⸗ 
ſern Theile dadurch, daß ſie ſofort der freien Luft aus⸗ 
geſetzt worden, geſchwinder als die innere Flaͤche nach 
dem Mittelpuncte zuſammen gedruckt worden, die in⸗ 
nere Theile aber noch von dem Feuer ein Beſtreben 


behalten, ſich e ſo kann die geringſte, 
| auch 


auch nur durch ein bineingeworfenes kleines kaum 
merkliches fpißiges Stuͤck von einem Feuerſtein in der 
inwendigen Oberfläche gemachte Ritze, und dadurch 
gewirkte Erſchuͤtterung alle Theile des Glaſes in eine 
ſolche Bewegung bringen, daß ſie, obgleich die Maſſe 
des Glaſes uͤber einen halben Zoll dick iſt, den Auf 
fern Widerſtand überwinden, und in mehrern Stuͤk⸗ 
ken mit einem Gepraſſel aus einander fallen: Es ge⸗ 


ſchieht dieſes nicht, wenn die Flaſchen nur von duͤn⸗ 
nem Glaſe gemacht werden. Zerfaͤllt die Flaſche nicht. 


gleich im Hineinfallen des Steins, welches leicht ge— 


ſchieht, wenn der Stein zu klein iſt, oder keine recht 


ſcharfe Kanten bat, oder von der platten Seite den 
Boden des Glaſes erreichet, ſo braucht man ihn nur 
etwas darin zu ſchuͤtteln. ae 


 zote Erfahrung. Ben dieſer Gelegenheit muß 
ich einer aͤhnlichen gemachten Beobachtung Erweh⸗ 


nung thun. Ich ließ auf einer Glashuͤtte Roͤhren 
ziehen, um ſelber Barometer zu machen; Verſchie⸗ 
dene Röhren ließ gleich auf der Hütte an einem En: 
de zuſchmelzen, um der Mühe des Schmelzens an 
einer Lampe uͤberhoben zu ſeyn. Weil ich verſaͤumt 
hatte, das zugeſchmolzene aufblaſen zu laſſen, fo 
ſchmolz die inwendige Hoͤlung der Roͤßre in einen 
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ſpitzen Kegel zuſammen, und da die Roͤhren nicht lang⸗ 


ſam genug abgekuͤhlet wurden, ſo erhielten ſie die 
Natur der Bologneſer Flaſchen, und uͤber ein Duz— 
zend folcher Röhren find mir geſprungen, theils ſchon 


beym Einfuͤllen des Queckſilbers, theils nachher, 


wenn ich das Queckſilber in den Roͤhren auf: und nieder; 


ſteigen, und mit Gewalt an der Spitze anſtoſſen ließ. 


Es verdient vielleicht eine weitere Unterſuchung, 
ob das Springen blos vom Queckſilber veranlaßt 
8 oter Th. Ites St. 3 wor⸗ 
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worden, oder ob der beym Einfüllen gebrauchte Drat 4 


am Glaſe Ritzen veranlaßt bat; oder ob auch die 
Spruͤnge im Glaſe durch hinzugekommene Nebenur⸗ 
ſachen gewirkt worden. 


v lte Erfahrung. Die Kreisförmige Bewegung | | 


derer vom Feuer in die Höhe getriebenen Theile giebt 


Gelegenheit, alle Wirkungen des Schießpulvers zu 
erklaͤren: Es iſt oben ſchon angemerkt worden, daß 


das Schießpulver ſeine forttreibende Kraft nicht ſo 
aͤußern kann, wenn es zu ſehr eingeſchraͤnkt if, jo 


daß die angezuͤndete Pulverkörner keinen Raum bar 
ben, um eine kreisförmige Bewegung anzunehmen, 


und daß daher das zum Schießen gebrauchte Pulver 
nothwendig in Koͤrnern ſeyn muß, fo wie hingegen 


das Pulver, welches bey Luſt-Feuerwerken erſt nach 
und nach anbrennen und nicht zerſchmettern ſoll, auf 


das feinſte zerrieben und recht feſt geſtampft werden 


muß, wie wir dieſes an den Raqueten und Schwaͤr⸗ 


mern ſehen. 


Ein vorſi chtiger Schuͤtze wird daher, wenn er ſein 


Gewehr ladet, das Pulver darin nicht zu feſt ſtam⸗ 


pfen, damit es genugſamen Spielraum behalte, ſo 


geht der Schuß deſto gewißer und ſtaͤrker. 
Eine Mine leiſtet nicht die Wirkung, wenn die 


Erde unminelbae auf dem Pulver liegt, und dieſes 15 


keinen Spielraum hat. 


Es iſt, wie die Erfabrung gelehrt hat, in einen 
Pulvermuͤhle eine noͤthige Vorſicht, daß man ſolche 


weit und insbeſondere hoch mache, auch die Steine 
am Dache ſo wenig als moͤglich befeſtige, denn wenn 


ja das Pulver in Brand geraͤth, fo gehet feine Wir 


kung uber ſich, findet es nun uͤber ſich genugfamen 
| 988 15 und kann es im Dache N leicht 
6 | 28 
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heben und mit Wegwerfung der Steine die Richtung 
in die Hoͤhe fortſetzen, ſo geraͤth es nicht in eine kreis⸗ 
foͤrmige Bewegung, und unten an der Erde wird 
weniger betraͤchtlicher Schade veranlaßt. Ich habe 
zweymal erlebt, daß auf dieſe Weiſe eine Pulver: 
muͤhle aufgeflogen ift, ohne daß dadurch am inwen: 
digen Werke ein betraͤchtlicher Schade geſchahe, ſo 
daß ſogar der unmittelbar darneben ſtehende Pulver⸗ 
muͤller mit dem Leben davon 7 und die ganze 
Muͤble im Gange blieb. 

Es iſt alſo leicht zu erklaͤren, warum eine Raque⸗ 
te in einer großen Geſchwindigkeit gegen den Druck 
der Schwere zu einer beträchtlichen Höhe blos durch 
die verticale Kraft des Feuers ſteigt. 

ate Erfahrung. Die weſentliche Theile des 
Schwefels unterſcheiden ſich dadurch, daß ſie vor 
andern eine kreisfoͤrmige Bewegung annehmen. Sie 
wüuͤrken alſo ſolche vornemlich im Schießpulver, fo 

wie die Kohlen die Erſchuͤtterung des Lichts, und der 
Salpeter das Wegſtoſſen: Indem nun alle drey ge: 
meinſchaftlich wirken, fo entſteht daraus die gar hef⸗ 
tige unerwartete Kraft. 

Izte Erfahrung. Mit dem ſogenannten Knall⸗ 
pulver hat es faſt gleiche Bewandnis. Es kommen 
dazu ein Quentin Schwefelblumen, zwey Quentin 
trocknes Weinſteinſalz und drey Quentin recht gerei⸗ 
nigten und getrockneten geſtoßenen Salpeter; miſchet 
man dieſe Theile unter einander, und laͤßt nur einen 
kleinen Theil davon in einem eifernen Loͤffel über ein 
gelindes Kohlfeuer langſam zergehen, ſo fließt die 
Maſſe in einander, wird braun, an den Seiten 
ür, und giebt eine kleine Flamme und Dampf, 
bis en Schwefel der Bug Maffe die Eee 


\ 
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Bewegung mittheilt, da ſie denn mit einem heftigen 
Knall aus einander fliegt, ohne eine Spur zuruͤck zu 


laſſen. Geſchieht das Exwaͤrmen geſchwind, fo iſt 
der Knall deſto ſchwaͤcher, je langſamer aber das 


Feuer darauf wirkt, deſto genauer vermiſchen ſich 


dieſe Materien, deſto ſtaͤrker wird die Erſchuͤtterung 
und die Preisförmige Bewegung in den innern Thei⸗ 

len, und mit deſto größerer Gewalt faͤhrt die ganze 
Maſſe aus einander, ſo daß ein Quentin von dieſem 


Pulver einen eben ſo ſtarken Knall verurſacht, als 


eine kleine Canone; daher gefaͤhrlich ſeyn koͤnnte, den 


Kopf nahe dabey oder gar darüber zu halten, obgleich 


das Pulver ſonſt nichts zerſchmettert. N 
vate Erfahrung. Eine aͤhnliche und noch ſtaͤrkere 
Wickung leiſtet das bekañte Platz oder Knall⸗ Gold. 
Wenn mau Gold in einem aus Salpeterſauren und 
Salmiac bereiteten Koͤnigswaſſer aufloͤſen, alsdenn 


Iiuurch Salmiaeſpiritus oder Urinſpiritus, oder durch 


ein feuerbeſtaͤndiges Alcali niederſchlagen, und von 
dieſer niedergeſchlagenen abgetrockneten Maſſe nur 


ein wenig uͤber einem Kohlenfeuer in einem Löffel, 


schmelzen läßt, jo ſchlaͤgt dieſe Maffe mit einem ber 
rigen Knall über ſich; fo daß, wenn man einen Gul⸗ 
den darauf deckt, dieſer bis an d Decke des Zim⸗ 


mers geworfen wird; und an der inen Seiten ver⸗ 


guldet iſt. Hier kommt zu der Miſchung kein Schwe⸗ 
fel; vielmehr hat man verſucht, daß, wenn unter die 


Miaſſe des Knallgoldes ein Schwefel, oder eine Vi⸗ 


triolſaͤure, oder ein feuerbeſtaͤndiges Alcali genau 
vermiſcht wird, das Gold die knallende Eigenſchaft 
en „ „ ums 
Da aber in dem Aufloͤſen und Niederſchlagen des 

Goldes unter die Goldtheilchen ſo viel von dem Sal⸗ 
1 een 
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peterſauren und 1 gemiſcht wird, 
daß die Maſſe ein Viertek mehr wiegt als 


das . des reinen Goldes in der Auflönun der 


u 


trug, nnen dieſe Salze auch ohne Schwefel die 
kreißfoͤrmige Bewegung in der ganzen Maſſt veran— 
laſſen, welche die ſchwer aus einander zu trennende 


Goldtheilchen mit deſto groͤßerer Gewalt aus einan⸗ 


der fliegen machen. 

75te Erfahrung. Wenn in einer Schmiede⸗ 
eſſe auf den Ambos geſpuckt, eine gluͤende Stange 
Eiſen darauf gelegt, und auf ſolche mit einem Ham— 
mer geſchlagen wird, ſo entſteht ein Knall als wenn 
eine Piſtole geloͤſet waͤre. Weil das Waſſer durch 
die Hitze des Eiſens ausgedehnt wird, und unter 
dem Eiſen nicht ausweichen kann. 

76 Erfahrung. Fällt in geſchmolzen Metall 


ein Tropfen Waſſer, fo wird das Metall mit einem 


Knall umher ſchla den und wegfliegen. Daher bey 
Gießung der Glocken und Canonen dic aͤußerſte Vor⸗ 
ſicht anzuwenden iſt, daß ja keine Feuchtigkeit an die 


Formen komme, weil ſonſt alle Umſtehende der 


größten Gefahr ausgeſetzt ſeyn wuͤrden. 
77te Erfahrung. Vielleicht rührt es daher, 


+ 


wenn die feuerfpeiende Berge zu Zeiten mit einer aufe 


ſerordentlichen Gewalt wuͤthen. Nach der Beſchrei— 
bung, welche der Englaͤnder Hamilton von dem 
Berge Aetna gegeben hat, bar (be 1669 fo Park 
Steine und Aſche ausgeworfe. aß dadurch eine 
Meile unter dem Vulcan ein Beis eine Meile hoch und 
von drey Meilen im Umkreiſe gebildet worden, die 
herausgefloſſene Lava hat einen Raum von 14 Mei⸗ 


len lang und an theils Orten drey Meilen breit einges 


nommen, einen Theil der Mauren von der am Fuße 
3 3 den 
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des Berges liegenden Stadt Catane eingeworfen ei: 
nige alte Denkmaͤhler bedeckt, und ift bis ins Meer 8 
gelaufen. 8 
Aueltere Auswuͤrfe ſollen YA ſtaͤrkek geweſen Ki h 
von zo Meilen lang, 15 Meilen breit, und so Fuß 
dick. Man kann berechnen, was vor eine erſtaunliche 
Maſſe von Materie unter der Erde vom Feuer in Bewe⸗ 


man ſi ebt, wie viel Feuer erfordert wird, und wie 
lange die Glut unterhalten werden muß, um wenige 
Centner Metall zu einer Glocke oder Canone bis zum 
Fluß zu bringen, ſo koͤnnen wir uns gar keine Be⸗ 
griffe machen, wie es möglich ſey, unter der Erde 

eine ſolche Glut zu erwecken, welche jene Maſſe bis 
zum Fluſſe erhitzen koͤnne, ohne daß die umliegende 
Kruſte der Erde mit erhitzt, und bis zum gluͤen ge⸗ Ä 
bracht werde. 


— 


$. 282. f 7 
31ter Satz. Die Bewegung des F Feuers hat 
auf das Gewicht des Koͤrpers keinen N 
Einfluß. Kae wur 


Da das Feuer der unter ſich e Kraft der 
Schwere gerade entgegen wirkt, und materielle Theile 
uͤber ſich treibt, ſo ſollte man glauben, daß die 
Schwere auf Koͤrper, welche im hoͤchſten Grade er⸗ 
hitzt worden, nicht mit gleicher Gewalt drucken Fön: 

ne, und daß alſo das Gewicht erhitzter Körper merk 
lich geringer ſeyn muͤſſe. Nach allen Verſuchen be⸗ 
merkt man aber keinen großen Unterſcheid im Ge— 
wichte, ob ein Koͤrper kalt oder heiß, oder gar gluͤ⸗ 
end iſt. 6 

Die Academie zu Florenz hat zwar behaupten wol⸗ 
len, daß Sende Stablplatgen vi ſo viel ige 

als 


gung geſetzt und bis zum Fluß gebracht worden. Wenn 
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f als nachdem fie kalt geworden; Andere haben f ſie da⸗ 
gegen gar gluͤend ſchwerer finden wollen. Vielleicht 


iſt bey dieſen beyden Verſuchen ein Verſehen vorge 


gangen. Denn da die Kraft des Feuers nicht ſtark ge⸗ 
nug iſt, um ganze Körper über ſich zu treiben, fo ent: 


ſteht daher keine Hinderniß für den Druck der 
Schwere. 


Das Feuer dehnt zwar die Maſſe der Körper‘, aus, 
und veranlaßt Zwiſchenraͤume darin, welche mit ei— 


ner fremden Materie angefuͤllet werden; da dieſe 


fremde Materie aber mit denen uͤbrigen verbundenen 


Beſtandtheilen nicht zufammenhiget, fo kann fie 


auch nicht mit zum Gewicht des Koͤrpers kommen. 
Das Gewicht eines Koͤrpers wird alſo das nem⸗ 


liche bleiben, fo lange als von deſſen eigenthuͤmlichen 
Maſſe nichts abgenommen oder zugeſetzt wird; da 


aber durch die anhaltende Bewegung des Feuers aus 
der Maſſe eines Koͤrpers leicht einige, inſonderheit 
von den fluͤßigen Theilen getrennet und durch den 


Dampf oder Rauch weggetrieben werden, ſo ge 


ſchieht es oft, daß ein wieder erkalteter Koͤrper weni⸗ 
ger wiegt, als er vor der Erhitzung gewogen hat, 
weil ſeine eigenthuͤmliche Maſſe jetzt geringer iſt. 


Man pflegt ſich auf einige Verſuche zu berufen, 


daß gewiſſ e Materien erhitzt ſchwerer waͤren, als kalt 


oder in einer feſten Geſtalt. 
78ter Verſuch. Schmelzt Eiſen, Zink, Wis⸗ 


u oder Spiesglas: legt, wenn die Maſſe ger 


ſchmolzen iſt, ein kaltes Stück von dieſen Metallen, 
oben auf, ſo wird dieſes oben ſchwimmen und nicht 
unterſinken: Schmelzt hingegen auf gleiche Art Bley, 
Zinn oder Silber, legt alsdenn ein kaltes feſtes 

3 4 Stuͤck 
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Stuͤck von dem nemlichen Metalle auf die geſchmol⸗ 


zene Maſſe, fo ſinkt das kalte Stuͤck ſofort unter. 
Wenn nun erſtere vier Metalle nicht erhitzt ſchwe— 


rer waͤren, ſo wuͤrden die kalten Stuͤcke darin eben 
ſowol als in letztern unterſinken: Die Theile in den 


erſtern hangen aber, wenn ſie gleich in einen Fluß ge⸗ 


bracht worden, zu genau an einander, und ſind zu 


zaͤh, um aus einander zu weichen. Bley, Zinn 
und Silber werden hingegen ſehr fluͤßig, und Fön: 
nen ohne Muͤhe ausweichen und getrennet werden. 

zgter Verſuch. Legt ein Stuͤck Eis in heiß 
SB ſer, fo wird zs nicht unterſinken. Legt hinge⸗ 


gen in geſchmolzene Butter oder Wachs ein kaltes 


feſtes Stück von eben der Materie, fo ſinket dieſes 


7 


auf den Grund, weil die Oeltheile ſchluͤpfriger find, 
und leicht aus einander weichen, dahingegen die Na: 


tur des Waſſers iſt, daß deſſen Theile zuſammen hal— 


ten, und eine horizontale Richtung behalten, „ wo⸗ 
durch das Waſſer die ſchwerſten Schiffe traͤgt. | 

goter Derfisch. Dreht kleine Kugeln von Wachs, 
werft ſie auf kaltes Waſſer, ſo ſchwimmen ſie oben; 


werft ſie darauf in warm Waſſer, ph ſinken ſie zu 


Boden. 


gıter Verſuch. Werft kleine hole Glaskuͤgel⸗ i 


chen auf kalten Brantewein, ſo ſchwimmen fi ſie; wird 
der Brantewein aber erwaͤrmt, ſo ſenken ſie ſich. 
| | | % 283. % 
3zater Satz. Es wuͤrde vergebens ſeyn, zu un⸗ 
derſuchen, ob das rechte Feuer eine Schwere habe. 


Faſt in allen Maturlebren wird dieſe Frage aufge⸗ 
worfen, da aber nach meiner Theorie das Feuer keine 


Materie iſt, ſondern nur eine Bewegung, und zwar 


eine 
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eine Kraft die der Schwere ſchnurgerade entgegen 
wirkt, ſo kann man der Kraft ohnmoͤglich ein Ge⸗ 
wicht zugeben, noch weniger annehmen, daß das Ger 
wicht von andern Koͤrpern dadurch vermehrt werde. 

Erlanget die eigenthuͤmliche Maſſe von einem Koͤr⸗ 
per durch die anhaltende Bewegung des Feuers einen 
Zuwachs, ſo muͤſſen von denen durch das Feuer aus 
dem Holze aufgelöfeten Theilen einige im Durchſtrö⸗ 
men darin zuruͤck geblieben ſeyn. 

Exiſtirte eine beſondere Feuermaterie oder Phlogi⸗ 
ſton, ſo muͤßte ſolche auch eine Schwere ligen, wel⸗ 

| 0 15 nicht geſchiehet. 
N $. 284. 
aztr Satz. Obgleich die Kraft des Feuers 
aller Orten aus dem Mittelpuncte der Erden in 
die Hoͤhe druckt, ſo ſcheint es doch, daß in jeder 
Weltgegend die Centrifugal⸗Richtung des Feuers 
zu einer Jahrszeit ftärker als zu den übrigen iſt. 


Die Erfahrung zeigt deutlich, daß bey uns Be 
wohnern der nordlichen Halbkugel, wenn wir Som: 
mer haben, die verticale Bewegung des Feuers aus 
der Erde viel ſtaͤrker ſen, fo wie fie im Fruͤhjahr all⸗ 
gemaͤhlig zu⸗ im Herbſt aber allgemaͤhlig abnimmt; 
Auf dem ſuͤdlichen Theile der Erdkugel iſt es eben um: 
gekehrt. 

Daher ſehen wir klaͤrlich im Fruͤhjahr und Som 
mer mehr Duͤnſte aus der Erde in die Hoͤhe ſteigen 
C. 212); daher thauet es nur im Fruͤhjahr und 

Sommer. | 

Daher fangen alle Pflanzen im Fruͤhjahr an, neue 
Theile zu treiben: daher bermerkt man, daß alle Thiere, 
e die Vogel, alsdenn wee Leben zeigen. 

35 Dar 
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Daher kommt es auch vornemlich, daß wir im 
Scoommer mehr Wärme empfinden, wovon wir ven 

gebens die Urſache in der Sonne ſuchen. 

f ri §. 285. | ir, 
zater Satz. Je hoͤher wir ung fiber dee 
Oberflaͤche des Meers an Bergen erheben, jewe 
niger Spuren finden wir von der Kraft des Feu 
ers, und ein gleiches wiederfaͤhrt, je mehr wie 
uns den Polen naͤhern. . 

Die Kraft der Schwere und des Feuers tragen dar 
her ohne Zweifel bey, um die Erde unverruͤckt in ihe 
rer Bahn zu erhalten. Daher empfindet man auf 
den hoͤchſten in heißern Gegenden und ſelbſt unter der 
Linie belegenen Bergen die ſtrengſte Kälte, 

Ich werde hievon weiter handeln, wenn ich noch 
bis an die Theorie von dem Erdkoͤrper uͤberhaupt ge⸗ 
langen ſollte. 2 n 


* 


§. 286. 


zZßter Satz. Auf der nördlichen Halbeuget 
der Erde iſt die Kraft des Feuers Überhaupt flärs 

ker als auf der ſuͤdlichen. | R 
Daher iſt unter dem Suͤdpol uͤber den öoſten Grad 
nichts bewohnt; beym Nordpol iſt man auf 73 ja 
gar bis zum 8dſten Grad gekommen. Es bleibt al 
fo am Suͤdpol eine Rundung von ungefehr 500 Meir 
len im Durchſchnitt unbewohnt, wenigſtens uns un 
bekannt. x Ber 9 
Man kennt unter dem Suͤdpol noch kein Land, 
wo die Sonne im Sommer gar nicht untergeht, ſo 
wie ſie hingegen im Winter den Einwohnern in meh⸗ 
rern Tagen gar nicht zu Geſicht kommt, wie in Groͤn⸗ 
a 8 land 
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N land, Jeland, Erikbaai; und allen Ländern, die 
| über" den 65ſten Grad hinaus liegen. 

Halley traf in Suͤden im Monat Jenner, das 
iſt bey uns im Julius, in der Breite von 51 Grad 
eine See an, welche wegen des Eiſes unſchiffbar war. 

In der 116 Meilen langen magellaniſchen Meer: 
enge iſt es unter dem 5 zſten bis 54 ſten Grad der Suͤ⸗ 
der Breite ſchon fo kalt und ungeſtuͤm, daß ſie e mis 
der größten Muͤhe befchiffet wird. 

Ueberhaupt hat man beobachtet, daß es in der 
neuen Welt unter der nemlichen Breite nicht ſo warm 
ift, als in Europa und überhaupt auf der alten Welt, 


S. 287. 


Dieſes waͤre nun, was uns die Erfahrung 
und allgemeine Anmerkungen von der Theorie 
des Feuers lehren: Es wird nicht uͤberfluͤßig ſeyn, g 
annoch zu wiederholen, wie wir davon in der 
Landwirthſchaft und im gemeinen Leben überhaupt 
naͤhere Anwendung machen koͤnnen. 5 | 

Das merkwuͤrdigſte werde ich in folgende neun 
Fragen faſſen. 

1) Wie wird die Bewegung des Feuers an⸗ 
gefangen? §. 288. 

2) Wie wird ſie unterhalten? $. 290. 

3) Wodurch wird fie geſtaͤrket und N 
§. 291. 

4) Was vor Mittelskoͤrper wendet man da⸗ 
bey an? F. 292. 

5) Wie ziehe ich von einem Feuer den rechten 
Nutzen? $. 293. g 
60 Wie kann man die Grade des Feuers ab⸗ 
meſſen? 9. 294. 55 
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7) Was hindert dem Feuer in 1 Unter⸗ 5 


haltung? §. 297. 
8) Wie kann ich das Feuer abbalten ? 5. 298. 
9) Wie wird ein Feuer ausgeloͤſcht? §. 299. 


Man ſieht leicht, daß hier nicht die Frage iſt von 


der allgemeinen Kraft des Feuers, denn die wirkt im⸗ 
mer fort, und kann nicht anfangen noch aufhoͤren; 


da aber dadurch in den Körpern beſondere Wir kun⸗ 


gen hervorgebracht werden, ‚fo beruhet es darauf, 
wie man in einem einzelnen Körper oder in einem be⸗ 


ſtimmten Theil von Materie einen beſondern Grad 


von Feuer erwecken, be fortpflanzen, oder 


Aae ſolle. 
§. 288. 


1) Wie wird alſo die Bewegung des Feuers 


angefangen, und zuerſt in einer Maſſe erwecket? 
C. 287) 
Die Kraft des Feuers wirkt zwar aller Orten aus 


dem Mittelpunct der Erde über ſich; aber fie zeigt 
ſich nicht aller Orten und in allen Koͤrpern gleich wirk⸗ 


fan (§. 226). Wenn wir in einigen Körpern gar 


keine Spur von der Bewegung des Feuers entdek⸗ 
ken, ſo wuͤnſchen wir hingegen andere Maſſen da⸗ 
durch erhitzt, oder gar in Glut und Flamme geſetzt 


zu ſehen; und alsdenn kommt es darauf an, wie wir 


den Grad des Feuers, den wir zu baben twänfgen, 
auch eben erhalten koͤnnen? 

Haben wir einmal ein wirkliches F Feuer, das iſt, 
eine Maſſe, welche ſchon dadurch in Bewegung ger 
ſetzt iſt, ſo faͤllt es nicht ſchwer, daraus die Bewe⸗ 


gung fortzuflanzen, oder an neue Maſſen mitzuthei⸗ 


len. Z. E. wenn wir gluͤende Kohlen haben, ſo 
koͤnnen 


— 
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koͤnnen wir Teller daran erwärmen, ein Eiſen gluͤend 
machen, Waſſer zum kochen bringen, Bley ſchmel⸗ 
zen, Butter fluͤßig machen, auch friſches Holz ans 
zuͤnden. | | | 
Wenn wir ein brennendes Licht haben, fo ſtecken 
wir tauſend und mehrere friſche Lichter dabey an. 


Wenn wir aber nun keine gluͤende Kohlen, kein 
brennendes Licht, und uͤberhaupt kein Feuer haben, 
und gleichwol dieſe Erſcheinungen veranlaſſen wollen, 
ſo erwecken wir in einer Materie die Bewegung des 
Feuers, um ſie daraus an andere mitzutheilen, oder 
wie wir uns ausdrucken, ein groͤßers Feuer anzu⸗ 
legen. | 


Sind dazu materielle Feuertheilchen noͤthig, die 
wir in eine ſolche Materie hinein bringen müffen? 
Ich daͤchte es nach dem vorausgeſetzten nicht (§. 216); 
wenigſtens wenn wir eine Materie in Brand bringen 
wollen, ſo iſt nicht noͤthig, daß wir erſt ein Licht, 
eine Kohle, oder eine andere brennende Maſſe holen; 
Es iſt hinreichend, wenn wir blos eine ſolche Be⸗ 
wegung in der Materie oder in dem Körper veranlaſ⸗ 
ſen, welche die Bewegung des Feuers wirkt, und 
nner zu Wege bringt. hd 

2) Das geringſte Mittel dazu iſt, daß wir Beier 
anſchlagen, dadurch, daß wir Funken erwecken ($. 
248), dieſe an ſolche Materien bringen, welche leicht 
die Bewegung des Feuers annehmen, als an Zun: 
der, Schießpulver, und darauf in andere Materien 
fortpflanzen, bis wir eine ſolche Glut erlangen, wie 
ſie uns zu unſerm Endzweck noͤthig iſt. a 
So gar koͤnnen wir mit einem electrifchen Funken 
Pulver und den Weingeiſt anzuͤnden. 22 


* 
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b) Ein anders Mittel iſt, wenn wir eine trockne 
verbrennliche Materie ſo lange reiben, bis ſie endlich 
eine Flamme und Kohle giebt (S. 265). Der ge⸗ 
meine Mann bedient ſich dieſes Mittels zu Zeiten, 
und glaubt, daß ein auf dieſe Weiſe erwecktes Feuer, 
welches er ein Mothfeuer nennet, beſondere Kraͤfte 
habe, zu Heilung gewiſſer Krankheiten bey dem Vieh, 
als des ſogenannten wilden Feuers, wenn das Vieh 

mit Gewalt gezwungen wird, durch ein ſolches Feuer 
zu laufen; vielleicht thut aber der Schrecken und die 
Furcht, welche das Vieh empfindet, ehe es ſich durch 
ein großes Feuer zu ſpringen entſchließt, das mehr⸗ 
ſte dabey. 1 Be} 
c) Ein drittes Mittel iſt, wenn wir durch Anbla⸗ 
ſen ein Feuer erwecken; dazu wird aber ſchon ein Fun⸗ 
ken oder vielmehr eine kleine gluͤende Kohle, vornem⸗ 
lich vom Zunder erfordert. 10 r 
78te Erfahrung. Wenn wir ein klein Stuͤck 
brennenden Zunder vom Boleto niario in einen Zopf 
Hede oder Werk, oder in Hobelſpaͤne legen, und 
anblaſen, ſo breitet ſich die Bewegung des Feuers 
aus, und die ganze Maſſe giebt eine Flamme, wo: 
bey man das groͤßte Feuer anlegen kann; auf dieſe 
Weiſe pflegen wir unſere Oefen zu beißen, und das 
Feuer auf den Heerden und Kaminen anzulegen. 
gte Erfahrung. Um des Anblaſens uͤberhoben 
zu ſeyn, pflegen wir auch an der Kohle einen Schwes 
felfaden oder Schwefelſticken anzuſtecken, und damit 
das Feuer fortzupflanzen, indem der Schwefel am 
geſchwindeſten die Bewegung des Feuers annimmt. 
d) Ein viertes vorzüglich merkwuͤrdiges Mittel iſt, 
wenn wir durch Hülfe eines Brennglaſes oder Brenn⸗ 
ſpiegels ein Feuer erwecken. ai 
N Sote 


— 
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gote Erfahrung. Es iſt bekannt genug, daß 
wenn man ein von beyden Seiten erhaben geſchliffe⸗ 
ö nes Glas gegen die Sonne, und auf eine gewiſſe 
Entfernung dahinter ein Stück Zunder oder eine an: 


dere leicht brennbare Materie hält, dieſe Er in 


Brand gerathen. 
gıte Erfahrung! Es if weiter bekannt, daß 


5 man einen Hohlſpiegel ABC, welcher daher uz. 


auch ein Brennſpiegel genannt wird, der Sonne D 
gegen uͤber ſtellt, und in deſſen Brennpunct H etwas 
brennbares hält, dieſes ſofort anbrennet. 


Die gemeine Theorie iſt, daß vermittelſt ſothaner 
laͤſer oder Spiegel die Sonnenſtralen geſammlet, 


und in eine kleine Kugel vereinigt werden; fo daß, 


(da ſonſt die Kraft des Holzfeuers fuͤnf und dreyßig 
mal ſtaͤrker ſey, als die Sonnenſtralen, weil ein 
Thermometer davon ſo viel ſtaͤrker ſteigt) die verei⸗ 


nigten Sonnenſtralen nunmehro eine ungleich ftärfere 


Gewalt aͤußern als ein Holzfeuer, indem fie nicht al— 
lein anzuͤnden, ſondern die haͤrteſten Metalle und Ma⸗ 

terien in einer faſt unglaublichen Geſchwindigkeit zum 
Fluß bringen, ſo daß man dadurch in England in 

drey Secunden Zeit eine re Eiſen geſchmolzen 

bat. 

5 §. 289. N 

Die <heorie des Anſteckens durch Breunglö⸗ 

ſer oder Brennſpiegel ſcheint noch einigem Zwei⸗ 


fel unterworfen zu ſeyn, wenigſtens bin ich noch 


nicht uͤberzeugt, daß die Wirkung erlaͤutert ſey, 
wenn man ſolche aus den Sonnenſtralen herleitet. 


Dieſe Materie gehoͤrt zwar eigentlich in die Ca⸗ 


sk und Dioptrik; n deren Wichtigkeit und 


oͤfterm 
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oͤfterm Gebrauch im gemeinen Leben duͤrfte jedoch nicht 
ganz uͤberfluͤßig ſeyn, meine Gedanken hier kurz an— 
zufuͤhren. | En 

yytet Derfüch, Geſetzt, ABC fey ein der Som: _ 
ne ) gegen über geſtellter Brennſpiegel, welcher nach 
der gemeinen Redensart die von der Sonne D ausge 
hende Stralen EI auffaͤngt, und neben dem 
Brennpunet Uiin einen runden Zirkel IK zuruͤckwirft, 
alſo daſelbſt das Bild der Sonne umgekehrt vorſtellt, 
auch alles, was in dieſen Brennpunct kommt, ans 
brennet, ſchmelzet, oder zerſtoͤhret. | 55 

Dieſe Erſcheinung iſt eine Bewegung, wovon die 
Haupturſache in dem Brennſpiegel ABC zu ſuchen 
iſt, welcher auf den Brennpunct IHR zuriick wirkt; 
dieſe Zuruͤckwirkung aber wuͤrde nicht erfolgen, wenn 
nicht etwas vorhin auf den Brennſpiegel wirkte. 

Nun muß man annehmen, daß die auf den Brenn⸗ 
ſpiegel wirkende Urſache entweder eine bloße Kraft 
ſey, oder aber, daß gewiſſe bewegte materielle Theile 
von dem Brennſpiegel zuruͤck getrieben werden, und 
dieſe Bewegung veranlaſſen. Daß hier blos eine 
allgemeine Kraft wirke, ohne gewiſſe vorhin bewegte 
materielle Theile vorauszuſetzen, kann man nicht be— 


baupten, nachdem die Erſcheinung aus keiner derer 


bekannten allgemeinen Kraͤfte ſich erklaͤren laͤßt; eine 
einzelne Kraft aber, welche gegen den anhaltenden 
Druck der allgemeinen Kräfte wirkt, ſetzt allemal ei⸗ 
nen Koͤrper oder beſtimmte materielle Theile voraus, 

welche den anhaltenden Druck der allgemeinen Kräfte 
uͤberwaͤltigen. i IM 
Der Brennſpiegel wirkt ein wahres Feuer, alfo 
muͤſſen dabey gewiſſe aus dem Mittelpunct der Erde 
von L nach M in die Höhe getriebene Theilchen con 
| eur⸗ 
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eurriren (F. 211), und in dem Brennpunet vereinigt 
werden. | 

Wenn man alſo fagt, die Sonnenſtralen wirken 
das Brennen, ſo iſt dies nichts weiter geſagt, als 
daß in der Atmoſphaͤre vor dem Brennſpiegel die 
durch die Kraft des Feuers zwiſchen BMHL in die 
Hoͤhe getriebene Theilchen ihre verticale Richtung zu 
verfolgen, durch die Bewegung des Lichts behindert, 
und ſtatt deſſen zur Seiten zu ziehen, und in einen 
Punet bey IHK ſich zu verſammlen, bewogen wer— 
den. Denn will man die Erſcheinung blos aus den 
Sonnenſtralen ſelbſt erläutern, fo verſteht man un: 
ter den Sonnenſtralen entweder eine bloße Bewegung, 
oder aber bewegte materielle Theile: Nun wirkt die 
Sonne blos die Bewegung des Lichts, und kann fel- 
ber nicht die Bewegung des Feuers anders als mit- 
telbar veranlaſſen (S. 257), alſo noch weniger ſolche 
durch einen Brennſpiegel wirken; Verſteht man aber 
unter den Sonnenſtralen beſtimmte bewegte Theile, 
ſo muͤſſen dieſe irgendwo die Bewegung angenom⸗ 
men haben. 

Nun koͤnnen wir den Grund oder den Anfang der 
Bewegung unmöglich aus der Sonne D ſelber durch 
die ganze Bahn AED und C0 herleiten; noch 

weniger aber annehmen, daß dieſe Bewegung des 
Lichts in dem Stralenpinſel AHC verändert werde, 
und durch die Kraft des Brennſpiegels die Natur des 
Feuers erhalte; denn der Brennſpiegel kann keine 
weitere Kraft fortpflanzen, als die ihm mitgetheilt 
wird: Alſo kommen wir allemal wieder darauf hin: 
aus, daß die bewegte Theile, welche aus dem Brenn⸗ 
ſpiegel zuruͤck geworfen werden und das Feuer wir— 
ken, nicht unmittelbar aus der Sonne kommen, noch 
ter Th. Ites St. N auch 


I 
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auch einmal aus der Hoͤhe herunter getrieben werden, 
ſondern fie muͤſſen unmittelbar vor dem Brennſpie⸗ 
gel in die Hoͤhe ſteigen, und nur zufaͤlliger Weiſe 
durch die Bewegung des Lichts von demſelben zur 
Seite getrieben, und in dem Brennpunet verſamm⸗ 
let werden, ſo als wenn ich eine Flamme vom Lam⸗ 
pen zur Seite blaſe. 

Waͤre es alſo moͤglich, den Brennſpiegel an einem 
Orte aufzuſtellen, wo gar keine Bewegung des Feuers 
vorhanden iſt, ſo wird dadurch, wenn die Sonne 
auch noch ſo Bart ſcheint, doch kein Feuer erweckt 
werden. 


gate Erfahrung. Daher werden Brennſpiegel 
oder Brennglaͤſer, deren Brennweite zu kurz iſt, ſo 
daß dadurch keine genugſame Menge aufſteigender 
Theile geſammlet werden koͤnnen „ auch nicht leicht 
anbrennen. 


gzte Erfahrung. Derag leiſten die Brenn⸗ 
ſpiegel nicht eben die ſtaͤrkſte Wirkung, wenn die Son⸗ 
ne am hellſten ſcheint, oder wenn wir aus der Utz 
moſphaͤre die ſtaͤrkſte Empfindung von Waͤrme ha⸗ 
ben; Sie wirken ſtaͤrker, wenn die Waͤrme nur ge⸗ 
woͤhnlich iſt, auch des Morgens, wenn 28 mehrſten 
Duͤnſte aufſteigen. 


Sate Erfahrung. Daher babe ich oben (8. 169) 
vermuthet, daß ein Brennſpiegel auf den hoͤchſten 
Pies entweder gar nicht oder ſehr ſchwach wirken 
werde. 
8ßte Erfahrung. Daher kommt es mit zum 
Theil, daß die Brennſpiegel bey Gelegenheit des 
Mondenlichts gar keine Empfindung von Waͤrme 
Be. und a einen Thermometer gar im mindeſten 

nicht 8 


— 
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nicht wirken, da man doch ſonſt mit einem Brenn⸗ 


ſpiegel ohne Sonnenſtralen anzuͤnden kann. 


78ter Verſuch. Stellet in dem Brennpunet von 


einem blechernen Brennſpiegel von 10 Zoll im Durch⸗ 


ſchnitt und aus einem Brennpunet von ohngefehr vier 


Zoll, ein Gefäß mit ſtark gluͤenden Kohlen, blaſet ſol⸗ 
che ſtark an; ſtellet gegen über einen andern Ähnlichen 


Brennſpiegel, in deſſen Brennpunct ein Stück er: 
waͤrmten feinen Zunder angebracht worden, ſchiebt die: 


ſen Brennſpiegel ſo lange hin und wieder, bis ihr die 


vom erſten Brennſpiegel ausfallende Stralen trefft, 
fo wird der Zunder in kurzer Zeit in Brand gera—⸗ 
then: Zum deutlichen Beweiſe, daß das Anbrennen 
durch die verticaliter aufſteigende und in der Bere: 
gung geſtoͤhrte Theile, nicht aber durch die Sonnen: 
ſtralen gewirkt werde. | 


Dieſe Theorie ſcheint eine andere Erfahrung zwei⸗ 


felhaft zu machen. 
8öte Erfahrung. Wenn ihr mit einem Blaſe⸗ 
balge von der Seiten durch den Stralenpinſel ACH 
des Brennſpiegels blaſet, fo wird dadurch feine Wir: 
kung in dem Brennpunete H nicht vermindert werden. 
Ich habe dieſen Verſuch ſelbſt zu wiederholen ver⸗ 
ſaͤumt, zweifle alfo, ob er voͤllig richtig iſt, da nach 
andern Erfahrungen die ſtarke Bewegung des Blaſe⸗ 
balges in dem Stralenpinſel des Brennglaſes und 


Fig. 71. 


in denen innerhalb ſolchen bewegten materiellen Thei⸗ 


len nothwendig einen Eindruck machen muß, eben ſo 
als wenn man in die Flamme eines Lichts blaͤſet: 
Vermuthlich iſt ein Fehler bey den angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen vorgegangen, und es beruht vornemlich dar⸗ 


auf, daß die Kraft eines Brennſpiegels zu ſtark und 


ſein Stralenpinſel zu groß Al um daß nicht, wenn 


6 | a 2 e e 


8 
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auch der Blaſebalg einen Theil des Stralenpinſels 
in Unordnung bringen ſollte, gleichwol noch Theile 
genug die Bewegung bis in den Brennpunet fortſez: 
zen und die Wirkung hervorbringen koͤnnen. AR 


. 7gter Verſuch. Ich habe verſucht und ein Brenne > 
glas gegen ein Stuͤck Zunder gehalten, vorher aber 
auf daſſelbe mit einer Glasroͤhre geblaſen; da es 
denn eine Weile gedauret, ehe der Zunder in Brand 
gerathen iſt. Ich konnte aber das Glas ſo wenig 
als die Röhre beſtaͤndig fo genau auf eine Stelle rich⸗ 
ten, daß die Wirkung des Brennglaſes durch das 
Blaſen ganz unkraͤftig gemacht waͤre. 15 

gZoter Verſuch. Wenn man mit einem Brenn⸗ 
glaſe etwas anzuͤndet und genau Achtung giebt, ſo 
ſteht man ſchon einen Augenblick vorher ehe die Ma⸗ 
terie anbrennet, einen Dampf davon verticaliter in 
die Hoͤhe ſteigen; als einen neuen Beweis, daß das 

Anzuͤnden blos in einer verticalen Bewegung beruhe, 
welche man in dem ſich durch einen hellen Schein zei⸗ 
genden Stralenpinſel deutlich wahrnimmt. 8 

87te Erfahrung. Hole Brennſpiegel wirken 
ſtärker als Linſenfoͤrmige Brennglaͤſer: vornemlich 
wol daher, weil ſie größer find, alſo in ihrem groͤſ— 
ſern Stralenpinſel mehrere verticaliter aufſteigende 

Theilchen auffangen. | | 

0 $. 290. % % 

Wenn die Bewegung des Feuers einmal er⸗ 
weckt worden, fo beruhet es 2) darauf, wie fie 

ferner unterhalten werde? (S. 2877 


Dies iſt, was man die Nahrung eines Feuers 
Ich 


oder ein Feuer ernähren nennet. 
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Ich babe oben (5. 273) angemerkt, daß Holzkoh⸗ 
len lange Zeit in einer Glut erhalten werden, ohne 
einen Abgang am Gewicht zu erleiden; Man moͤgte 


alſo glauben, daß uͤberhaupt ein Feuer lange unter⸗ 


halten werden koͤnne, ohne neue brennbare Materien 


hinzuzufuͤgen. Wenn aber die Bewegung des Feuers 


lange unterhalten werden ſoll, wie noͤthig iſt, wenn 


wir dadurch gewiſſe Wirkungen befördern wollen, fo 


— — 


werden von der einmal in Brand geſetzten Materie 
ohne Unterlaß Theile aufgeloͤſet, in die Höhe getrier 
ben, und zerſtreuet ($. 262); Wenn nun keine Thei⸗ 
le mehr uͤbrig ſind, welche in die Hoͤhe getrieben und 
zerſtreuet werden können, ſo hoͤrt die Bewegung auf, 
und man ſagt, das Sener gehe aus, oder ver⸗ 
loſche. 

Wenn ich alſo zu gewiſſem Behuef ein Feuer anle⸗ 


ge, ſo beruhet es darauf: 


1) Daß ich in der angeſteckten Materie den Grad 


des Feuers erwecke, den ich davon gewaͤrtigen kann 
(. 2889. 


2) Daß ich die Bewegung ſo lange als möglich 


unterhalte. 


3) Wenn die erſte in Brand geſetzte Maſſe nicht 
hinreicht, um die Bewegung ſo lange als es erfordert 
wird, zu unterhalten, daß ich die rechte Zeit, und 


auch die Maaße weiß, wenn und wie viele neue Ma⸗ 


terie zugeſetzt werden muß (§. 264). 

Geſetzt, ich will auf dem Kuͤchenheerde fo viel Feuer 
anlegen, um die erforderliche Speiſen kochen zu Fön: 
nen, ſo wird ein Feuer erfordert, das ſtark genug iſt, 
um die Speiſen gahr zu machen, und bis zum An⸗ 
richten warm zu erhalten. Es wuͤrde alſo uͤberflͤͤßig 


ſeyn, wenn man ein größer Feuer machen wollte, 
4 Ya 3 als 
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als es zu denen eben zuzubereitenden Speiſen erfor⸗ 
dert wird; hingegen wollen einige Speiſen mehrere 


Stunden lang am Feuer ſtehen, ich muß alſo bedacht 


ſeyn, das Feuer ſo lange zu unterhalten. Wenn ich 
nun die nöthigen Grade des Feuers mit einer gewiſ⸗ 
fen Menge Buͤchenholz erhalten kann, wenn ſolches 
trocken iſt, ſo wird eine gleiche Menge Holz nicht hin⸗ 
reichen, wenn das Holz noch feucht iſt; indem deſſen 
Theile annoch zu ſehr die Natur des Waſſers an ſich 
haben, mithin die Bewegung des Feuers nicht ſo leicht 


annehmen; das Holz liegt alſo weg, ſchwelet, loͤſet 


ſich in einen waͤßrigen Dampf auf und verraucht, oh⸗ 
ne zu hitzen. Wiederum wenn ich das Holz ſo legen 
kann, daß es nicht zu geſchwinde weglodert, und 


lange Kohlen, mithin die Bewegung des Feuers er⸗ 
haͤlt, ſo brauche ich deſto ſpaͤter etwas nachzulegen, 


und erſpare allemal ſo viel Holz. 


88te Erfahrung. Daher kann man ie Büchen : 


holz mehr ausrichten als mit Birken; oder Ellernholz; 
denn das letztere giebt zwar eben ſo ſtarke Kohlen und 
Hitze als das von Buͤchen; das Birkenholz aber loͤſet 
ſich zu geſchwind auf und hält keine Kohlen, daher 
man ein Drittel oder wol gar die Haͤlfte mehr davon 
gebraucht. 

gote Erfahrung. Man pflegt das Holz, um 


Oefen zu heitzen oder zum kochen, gemeiniglich in klei⸗ 
ne Stucke zu ſpalten; da es aber alsdenn nur wenige 
und kleine Kohlen giebt, ſo kann es die Bewegung 


des Feuers nicht ſo lange unterhalten, als wenn das 
Holz in groͤßern Stuͤcken bleibt; nur muß dahin ge⸗ 
ſehen werden, daß dieſe im Brande bleiben, ſo lan⸗ 
ge bis ſie ganz zur Kohle gebrannt ſind, und keine 
Flamme weiter geben: denn wenn auch trocknes Holz 


ER 


\ 
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nicht friſch rende, ſondern anfängt zu ſchwelen, ſo 


loͤſet es ſich nur nach gerade in einen Dampf auf, und 
verzehrt ſich zu langſam, um Hitze in denen. daran 
gebrachten Koͤrpern zu erwecken. 

§. 291. 

Es iſt aber nicht genug, ein Feuer zu unter⸗ 
halten, und eine Maſſe in Brand gebracht zu ha⸗ 
ben; man muß auch 3) bedacht ſeyn, um def 
ſen Kräfte zu unſerm geößern Nutzen zu beförbern 
und zu verſtaͤrken (L. 287). | 


Ich habe ſchon angemerkt, daß wenn die Kraft des 
Feuers blos über ſich wirkt, ohne merklichen Wider: 
ſtand zu finden, fo haben wir faſt gar keine Empfin: 
dung davon (§. 221): Werden aber die vom Feuer 
verticaliter bewegte Theile zugleich durch eine andere 
Kraft getrieben, z. E. wenn der Wind ſie zur Seite 
leitet ($. 222), oder wenn die Schwere zugleich dar—⸗ 
auf wirkt (S. 280), oder wenn die bewegte Theile 
die Bewegung des Lichts mit annehmen (. 222.275), 
oder gar in eine kreisfoͤrmige Bewegung gerathen (J. 
281), oder aber durch eine Reverberation in ihrer 
Richtung verweilen (§. 269), oder endlich in einen 
engern Punct ſich verſammlen, und mehr gemein⸗ 
ſchaftlich wirken (§. 289), fo wirken fie mit einer 
ſtaͤrkern Gewalt und Geſchwindigkeit. 

gote Erfahrung. Daher kommt es, daß wir 
in einem Zimmer in einem offenen Kamin eine be⸗ 
traͤchtliche Menge Holz verbrennen, ohne daß das 
Zimmer dadurch erwaͤrmet werde; Hingegen koͤnnen 
wir mit wenigen Stuͤcken Holz in einem porcellainen 
mit Zuͤgen verſehenen Ofen ein großes Zimmer vier 
und zwanzig Stunden kang warm erhalten; da eben 

A a 4 dieſe 
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dieſe Menge Holz in einem eifernen Oſen eine uner⸗ 
traͤgliche Hitze veranlaßt, aber nur auf eine kurze Zeit, 
indem das Eiſen eben ſo geſchwinde wiederum erkaltet. 

Da der Gebrauch des Feuers in unſern Landwirth⸗ 
ſchaften von ſo allgemeinem Nutzen iſt, ſo wird ein 
jeder ſelber leicht einſehen, wie viel daran gelegen ſey, 


+ 


daß man ſich den rechten Gebrauch des Feuers und 
die daben anzuwendende Sparſamkeit recht bekannt 


mache; Denn es iſt von dem groͤßten Vortheil und 
zugleich ſehr angenehm, wenn ich mein Zimmer ei: 
nen ganzen Winter hindurch mit fuͤnf Thaler werth 


Holz erhitzen und davon den ganzen Tag uͤber eine 1 


temperirte angenehme Waͤrme haben kann; oder ob 
ich für fünf und zwanzig Thaler werth Hol verbren⸗ 


nen muß, und dafuͤr die eine Stunde eine erſtickende 


Hitze nebſt einem unangenehmen Geruch und heftigen 
Rauch genieße, in der folgenden Stunde aber ſchon 
wieder frieren, oder aber beſtaͤndig nachlegen muß, 


und doch faſt nie eine gemaͤßigte Waͤrme erlangen 


kann. 

Man macht alſo eine beſondere Wiſſenſchaft dar⸗ 
aus, welche Regeln giebt, wie man das Feuer recht 
anwenden und mit dem Holze ſparſam umgehen koͤn⸗ 
ne, dieſe Wiſſenſchaft nennet man die pyroſtatił 
oder die Holzſparkunſt. | 

In dem Garten: Ealender S. 198 babe ich einen 
Unterricht gegeben, wie man die Canaͤle in den Ge⸗ 
waͤchshaͤuſern auf eine vortheilhafte Art einrichten ſoll; 


Eben daſelbſt S. 212 habe ich einen vortheilhaften | 


Ofen zum Obſtdoͤrren beſchrieben. 

Seit der Zeit habe ich meinen Kuͤchenheerd auch 
auf eine ſolche Art einrichten laſſen, daß dadurch faſt 
die Haͤlfte von Holz e wird. 11 

3 gıter 
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g iter Verſuch. Es wird in der Mitte des Heer: 
des und denſelben entlangs ein Canal ausgemauret, 
in der Weite als die vorangefuͤhrte und daſelbſt Tab. 
II. abgebildete Canaͤle aus den Gewaͤchshaͤuſern, nur 


mit dem Unterſcheide, daß der Canal im Heerde oben 


offen 1 und daß ganz unter demſelben heraus ein 


Zug gehet. Es wird naͤmlich unter dem Boden des 
oberſten ein zweyter Canal hergefuͤhrt, in welchen die 


Aſche faͤllt, und um dem Feuer einen Zug zu geben. 
Derowegen wird jener Boden von Mauerſteinen ges 
macht, welche auf die Kante gerichtet werden; zwi⸗ 
ſchen jeden bleibt beynahe eines Zolles breit Platz, 
um den Zug zu befoͤrdern und die Aſche durchfallen zu 
laſſen. In dem obern Canale wird das anzuſteckende 
Holz gelegt; Es brennt darin wegen des Zuges leicht 


an, und hitzet ſtaͤrker uͤber ſich, weil es von beyden 


1 


Seiten eingeſchraͤnkt iſt; und indem es die Steine in 
den Seitenwaͤnden erhitzt und gluͤend macht, fo ver; 


mehren dieſe die Hitze: Man ſetzt alſo die Toͤpfe, wel⸗ 


che bald und ſtark kochen ſollen, auf Dreyfuͤßen mit⸗ 


ten auf den Canal, in welchem ohnehin das Feuer, 
nach der Erforderniß an einem Ende ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher eingerichtet werden kann. Iſt ein Topf einmal 
im Kochen, ſo ſetzt man ihn auf den flachen Heerd 
neben dem Canal, und er wird im Kochen erhalten; 


Man kann alſo bey einem geringen Feuer drey Reihen 
Toͤpfe im Kochen erhalten, und empfindet von dem 


eingeſchloſſenen Feuer weniger Beſchwerlichkeit in der 
Kuͤche. Dahingegen, wenn das Feuer auf dem Heer⸗ 


de frey an eine Wand gelegt werden muß, kaum eine 


Reihe Toͤpfe dabey ſtehen kann, und eine weit größer 
re Glut erfordert wird. 


0 N e Zum 
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Zum Braten wird an der Wand ein kleiner Rever⸗ 
berir⸗Camin mit uͤberſtehenden Steinen aufgemauret; 
wenn darin ein paar Scheit Holz in die Hoͤhe gerichz 
tet, und einige Kohlen darunter gelegt werden, ſo iſt 
die Hitze ſtark genug, um den groͤßten Braten gahr zu 
braten. Ich werde in der Folge vielleicht eine Be⸗ 
ſchreibung und Zeichnung von einem ſolchen Heerde, 
auch von vortheilhafterer Einrichtuug der Braupfan⸗ 


nen geben. W ER \ 
Ueberhaupt ift zu bemerken, daß wir bey Befoͤr⸗ 


derung des Zuges vom Feuer die elliptiſche und para⸗ 


boliſche Linien anzuwenden trachten, und auch darauf 
feben muͤſſen, daß, indem wir die Gewalt des Feu⸗ 
ers. ſtaͤrken, dadurch die daran zu bringende Geſchir⸗ 
re nicht zu ſehr angegriffen und abgenutzt werden; in⸗ 
dem ſonſt, wenn dieſe oͤfters neu angeſchafft werden 
muͤſſen, der Vortheil, den man z. E. bey Kuͤchen⸗ 
heerden durch Verſtaͤrkung und Einſchraͤnkung des 
Feuers gewinnen will, doppelt verlohren geht. 

Unter die Mittel zu Verſtaͤrkung des Feuers muß 
ich noch folgendes erwehnen. | e 

gite Erfahrung. Wenn vor einem Kamin in 
einem großen Zimmer ein Schirm geſetzt wird, ſo 
hindert er, daß das Feuer aus dem Kamin denen da⸗ 
vor ſitzenden nicht gerade ins Geſicht ſcheint, und mit⸗ 
hin nicht ſo beſchwerlich faͤllt; Man ſollte alſo glau⸗ 
ben, daß dadurch das Feuer auch uͤberhaupt behindert 
würde, nicht fo ſtark auf die Atmoſphaͤre des Zim 
mers zu wirken: Es erfolgt aber genau das Gegen⸗ 
theil; denn indem die Bewegung des Feuers von dem 
Schirm aufgefangen und zuruͤckgeworfen wird, ſo 
wirkt ſie um deſto ſtaͤrker, und das Zimmer wird 
nunmehro mehr erwaͤrmet. N 
9. 292% 
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g §. 292. 

Oſt bedienen wir uns auch 4) gewiſſer Zwi⸗ 

ſchenmittel oder Mittelskoͤrper, um die Bewe⸗ 

gung des Feuers dem eigentlich zu veraͤndernden 

Koͤrper mitzutheilen, da wir vorher einer drit⸗ 

ten Maſſe die Bewegung mittheilen, um in je- 

nem die Bewegung deſto anhaltender oder einfoͤr⸗ 

miger zu erwecken: dieſe Zwiſchenmittel nennet 
man chymiſche Baͤder. 


Man bedient ſich derſelben zwar eigentlich in der 
Chymie, ſie finden aber auch ihre Anwendung bey 
Zubereitung verſchiedener unſerer Speiſen, und bey 
phyſicaliſchen Verſuchen, daher nicht Aber fh ſeyn 
wird, ſie hier anzufuͤhren. | 
| Das gelindefte „ an ift: 1) das Bad von fri⸗ 
ſchem Pferdemiſt; wiewol man dadurch einen ziemli⸗ 
chen Grad der Waͤrme erwecken und dabey der Sage 
nach einen Schinken oder friſche Eyer gahr kochen kann: 
Es wird dadurch unter andern das Bleyweis zuberei⸗ 
tet, und unſere gewoͤhnliche Miſtbeete gehören hieber. 
Ihm folget 2) das Dampf bad, wenn wir ei⸗ 
nen Koͤrper blos durch die daran ſteigende Daͤmpfe 
von kochendem Waſſer in Waͤrme erhalten. Auf die⸗ 
ſe Weiſe pflegt man junge gruͤne Erbſe zu kochen, um 
ihnen einen angenehmen Geſchmack zu geben. 
Safer Perſuch. Sie werden in einen befonders 
dazu verfertigten Keſſel mit heißem Waſſer auf einem 
durchloͤcherten Teller gehangen, ohne daß ſie das Waſ⸗ 


ſer erreichen, und ſo durch die rd ſteigende heiße 


Daͤmpfe gahr gekocht. 
Das dritte iſt das waſerbad oder Balneum 
Maris, oder Balneum Marie, wenn die zu kochende 
e unmittelbar in einem beſo ondern Gefäße in Waſ⸗ 
ſer 
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fer geſetzt und fo gekocht wird, damit fie nicht anbren⸗ 

ne noch verbrenne, dabey langſam koche, und doch 

einen hohen Grad von Wärme genieße: Viele Arz⸗ 

neymittel, auch Farben werden auf dieſe Art zubereitet. 
Das vierte iſt das Aſchenbad. | ; 
Das fünfte iſt das Sandbad. 


Das ſechſte endlich das Bad der Eiſenfeile. er 


Wenn der zu erhitzende Körper mit einer von dies 
ſen Materien in einem Schmelztiegel umgeben, und 
ſo ins Feuer gebracht wird; da er denn in der Aſche 
einen ſtaͤrkern Grad der Hitzeſannimmt als im Waſ⸗ 
ſer; im Sande, welcher ſchon gluͤend gemacht wer⸗ 
den kann, einen groͤßern Grad als in der Aſche; und 
in der die groͤßte Glut annehmenden Eiſenfeile wird 
die größte Hitze, welche moͤglich iſt, mitgetheilt; das 
Waſſer⸗ und Sandbad ſind eigentlich nur die ge⸗ 
braͤuchlichen. | 
§. 293. 5 
Wenn wir zu einem gewiſſen Behuef ein Feuer 
anlegen ($. 288), fo kommt in unſere Wirth⸗ 
ſchaften eine Hauptbetrachtung dazu, wie wir 5) 
zu Erſparung der Koſten, und um groͤßern Ger 
winſt davon zu haben, das gegenwaͤrtige Feuer 
recht nutzen ſollen (S. 287). 

Es fließet dies aus dem vorhergehenden: um in 
den Wirthſchaften ein Feuer zu unterhalten, wird 
Holz erfordert; das Holz tft koſtbar, und man klagt 
in den mehrſten Gegenden, daß es ſeltner wird, und 
daß deſſen Verbrauch zu ſehr zunehme. 

Wir muͤſſen daher jedesmal bedacht ſeyn, daß wir 
ſo wenig Holz als moͤglich verbrauchen; daß wir 
die Kräfte des Feuers verſtaͤrken (§. 291); und daß 


wir alsdenn von einem 1 zu as 
1 Feuer, 
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Feuer, wo es thunlich iſt, auch doppelten Nutzen 
iehen. | f 

ich hat dazu verfchiedene Gelegenheiten, welche 
hier aber alle anzuführen zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde; 
So iſt im Reiche hin und wieder uͤblich, daß in den 
Baurenhaͤuſern neben dem Ofen ein großer Keffel ein⸗ 
gemauret iſt, worin das die Stube erwaͤrmende Feuer 
beſtaͤndig heiß Waſſer zum noͤthigen Gebrauch erhaͤlt: 
Ein Vortheil, den ich in Niederſaͤchſiſchen Bauer— 
haͤuſern nicht beobachtet habe, und der nachgemacht 
und eingeführt zu werden verdient. In andern Ge 
genden iſt in den Stubenoͤfen eine Roͤhre angebracht, 
worin zugleich von dem gewoͤhnlichen Feuer ein Stuͤck 
Fleiſch geſchmort wird. | 
Unter die Vorfchläge, um von der Bewegung des 
Feuers beſondern Vortheil in der Landwirthſchaft zu 
ziehen, gehoͤret die Erfindung, Huͤnereyer mit einer 
Lampe auszubruͤten, welche der Herr von Reaumuͤr 
umſtaͤndlich beſchrieben hat. Nach denen bey uns 
mit aller Sorgfalt und mit vielen Koſten wiederholten 

Verſuchen iſt es keine Kunſt, die Eyer bis zum Aus⸗ 
bruͤten zu bringen; deſto mislicher und beſchwerlicher 
iſt, die jungen eben ausgekrochenen Kuͤchelchen beym 
Leben zu erhalten. Ich bin noch zweifelhaft, ob die 
gezwungene Hitze ſchon im Ey eine Unordnung und 
Schwaͤche in dem Blute und in den Saͤften der zar⸗ 
ten Thiere wirkt; oder ob dieſe in den erſten Tagen 
nach dem Auskommen von den Muͤttern eine beſon⸗ 
dere Wartung oder Nahrung genießen, die wir ih⸗ 
nen durch die Kunſt zu erſetzen noch nicht gelernt 
haben. / | 
. Da es aber fo ſchwer hält, ohne Hülfe der Brut⸗ 
bennen Küchelchen aufzuziehen, obgleich ihre War⸗ 
| BAR tung 
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tung koſtbar und muͤhſam iſt, fo fällt aller Vortheil, | 


den man davon in den Landwirthſchaften gewaͤrtigen 


wollen, weg, und man kann einen jeden von Anſtel⸗ 


lung neuer Verſuche abrathen. 5 
Weißenſtroͤm hat in den Schwediſchen Abhand⸗ 
lungen vorgeſchlagen, daß man die Schmelzoͤfen an⸗ 


wenden ſolle, um zugleich Getreide und Malz zu dör: 


ren: die davon aufſteigende metalliſche und arſenica⸗ 


liſche Duͤnſte duͤrften aber leicht einen nachtheiligen 


Einfluß auf die Geſundheit haben. 


Die Chymiſten, welche zu verſchiedenen Proccſſen 


ein ſehr ſtarkes Feuer unterhalten muͤſſen, haben da⸗ 


zu einen Ofen, den ſie den faulen Heintzen heißen, in 


welchem: fie bey dem nemlichen Feuer jeder Zuberei⸗ 


tung einen beſondern Grad von Waͤrme geben, und 


alſo zugleich viele Zubereitungen verfertigen koͤnnen. 


Es gehöret dieſe Lehre in die Pyroſtatik und Chy⸗ 


mie, allwo auch noch Unterricht gegeben wird, eines 


Theils, wie wir das Feuer regieren und mäßigen fol: - 


len; denn bey verſchiedenen Zubereitungen beruht ak 
les auf die Grade, welche man dem Feuer nach und 
nach giebt, und daß man es zu rechter Zeit ſtaͤrke oder 


maͤßige oder ganz gelinde mache, und das gehörige, 
Verhaͤltniß recht zu treffen wiſſe: Andern Theils ER 
"yon denen verfehiedenendurch daſſelbe zu erlangenden 
Wirkungen und zu befördernden fogenannten Opera: 
tionen, als des Schmelzens, der Einaͤſcherung, Ab⸗ 
dampfung, Digeſtion, Cementation, Sublimation, 


Kraporation und ſo weiter. | 
\ §. 294. 
vr Da das Feuer nicht allemal gleich kart wirkt 


G. 291), fo hat man ſich Mühe gegeben, um 


0 die Grade des ac abzumeſſen 6 287). 
n 


* 
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In chymiſchen Arbeiten iſt vieles daran gelegen, 
daß man den rechten Grad vom Feuer, den jede Ar⸗ 
beit erfordert, zu unterſcheiden und recht zu treffen 
wiſſe; denn einige Proceffe erfordern nur einen gerins 
gen Grad von Waͤrme. Z. E. vermiſchte Materien, 
welche eine Zeitlang in Digeſtion ſtehen ſollen; bey 
andern Operationen muß das Feuer auf das aͤußerſte 
verſtaͤrkt werden. Z. E. bey Caleinationen. 9 

Die Chymiſten beſtimmen daher verſchiedene Gra⸗ 
de vom Feuer. 

Als den geringſten Grad pflegt man die Brut⸗ 

waͤrme zu rechnen, nämlich eine ſolche Wärme, wo⸗ 
bey Eyer ausgebruͤtet werden. 5 

Ein zweyter Grad iſt die putrefactionshitze, 
bey welcher in den Gewaͤchſen eine Gaͤhrung und Faͤul⸗ 
niß erfolget, und in der Menſchen und Thiere leben. 

Einen dritten Grad giebt das kochende Waſſer. 

Einen vierten kochendes Oel. 

Zum ſchmelzen der Metalle wird noch ein ſtaͤrkerer 
Grad gebraucht, welchen man das offene Seuer 
nennet. 

Den ſtaͤrkſten alles zerſtoͤhrenden Grad wirken wir 
durch Huͤlfe großer Brennſpiegel ohne Zutßuung wei⸗ 
terer brennbaren Materien. E 
Andere machen andere Eintheilungen, und einige 
zaͤhlen bis auf zehn Grade. Es laſſen ſich aber bey 
dem einen ſo wenig als bey den uͤbrigen gewiſſe Graͤn⸗ 
zen beſtimmen. 

Die Naturlehrer pflegen Berechnungen zu machen, 
wenn flüßige Materien von unterſchiedenen Graden 
der Wärme zuſammen gegoſſen würden, was vor eis 
nen Grad alsdenn die Vermiſchung habe? Z. E. 
wenn ein Theil Waſſer, worin das Waͤrmemaaß ns 

Er auf 
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auf 10 Grad ſteigt, zu einem Theil Waſſer von 40 
Grad gegoſſen werde, ſo werde die Vermiſchung das 
Waͤrmemaaß auf 25 Grad treiben, als der Haͤlfte 
von der Differenz zwiſchen beyden, mehr wie das kaͤl⸗ 
tere, und weniger als waͤrmere: Mir ſcheint dieſe Be⸗ 
rechnung nicht zuverlaͤßig auch obne? Nutzen zu ſeyn. 
Man ſtellt auch zu Zeiten Verſuche an, in welcher 
Geſchwindigkeit dichte Koͤrper, insbeſondere die Me⸗ 
talle, wiederum erkalten. Ich finde nicht, daß man 
etwas mit Gewisheit davon beſtimmen a? um 
Folgen daher zu ziehen. 
K 295. 
Um die Grade der Waͤrme sole; hat 
man verſchiedene Inſtrumente erfunden, das vor; 
nehmſte darunter iſt das bekannte Thermometer. 


Oben $. 223 iſt des Muͤſchenbroeckſchen Pyrome⸗ 
ters erwaͤhnt worden, welcher aber nicht ſowol die 
Grade der Waͤrme als nur deren Einfluß auf die Me⸗ 
talle und deren Ausdehnung beſtimmet: Nicht weni⸗ 
ger habe ein anders Inſtrument angefuͤhrt, wodurch 
Brunelli die Wirkungen mehrerer Flammen bey mehr 
oder weniger Entfernung vergleichen wollen ($. 262). 
Die Grade des Feuers aber beſtimmt eigentlich nur 
ein Thermometer, welches man daher ein Waͤrme⸗ 
maaß nennt: Wir haben deren bekanntlich von zwey⸗ 
erley Art, einige ſind mit gefaͤrbtem Weingeiſt, an⸗ 
dere aber mit Queckſilber gefuͤllet; die Einrichtung 
und Theorie von beyden iſt ohngefaͤhr die nemliche, 

nur daß an den letztern die Oeffnung ſehr enge und 

nur eine Haarroͤhre ſeyn muß. Es wird an eine 

Glasroͤhre eine runde Kugel geblaſen, man füllt dar⸗ 

auf die Kugel und die Roͤhre ohngefaͤhr bis auf ein 


drittel mit einer von dieſen Materien unter a ſen 
or⸗ 
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Vorſi chten, und ſchmelzt hiernaͤchſt das obere Ende 
der vorher von Luft gereinigten Roͤhre zu. Alsdenn ſtoͤſ⸗ 
ſet man die Kugel in ein Gefäß, welches mit klein geſtoſ— 
ſenem Eiſe oder Schnee und untergemiſchtem Salmiak 
angefuͤllt worden, und bemerkt an der Roͤhre mit einem 
Faden oder mit einem Diamanten oder Feuerſteine den 
niedrigſtenPunct, worauf der Weingeiſt oder das Queck⸗ 
ſilber herunter trit; Ferner wird die Roͤhre in ein Ge⸗ 
faͤß mit kochendem Waſſer allgemaͤhlig getunkt, da 
denn die fluͤßige Maſſe ſich ausbreitet und in der Roͤhre 
bis zu einem gewiſſen Punet ſteigt; dieſen bemerkt man 
abermals an der Roͤhre, befeſtigt dieſe nunmehr auf ein 
Brett, und theilt die Weite zwiſchen beyden Faden in 
212 Theile, traͤgt auch dieſe Theile unterhalb des untern 
Fadens bis an die Kugel auf, ſchreibt dieſem Faden 
gegen uͤber o, und nummerirt die Grade an beyden 
Seiten hinaus. Dieſe Eintheilung wird die Fah⸗ 
renheitiſche genannt, und iſt eine der kuͤrzeſten und 
gewoͤhnlichſten. Andere nehmen andere eee 
ſe an. Logg 


Je 8 nun 8 Kraft des die ee ee 
Feuers iſt, deſto mehr ſteigt die Materie im Glaſe, und 
man hat angemerkt, daß ein Thermometer bey dem erſten 
Grade der Brutwaͤrme, oder der natuͤrlichen Waͤrme 
eines geſunden Menſchen, auf 96 oder 98 dieſer Grade, 
bey dem zweyten bis auf 120, bey dem dritten des ko⸗ 
chenden Waſſers auf 212, und in kochendem Queckſil⸗ 
ber bis zu 600 Grade getrieben werden koͤnne; Ein 
groͤßerer Grad des Feuers muß das Glas ſchmelzen oder 
zerſprengen. Wenn hingegen das Thermometer zu 32 
Graden fällt, fo hört alle Empfindung von Waͤrme auf, 
und das Waſſer friert zu Eis, daher man dies den Eis⸗ 
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oder Gefrierungspunct nennet. Fällt das Thermo⸗ 
meter noch weiter unter o, ſo erfolgt eine unertraͤgliche 
Kaͤlte, und dieſes pflegt bey uns in den ſtrengſten Win⸗ 
tern nur zu geſchehen; In Upſal iſt das Queckſilber 
wol bis auf den 56ſten Grad unter o herunter gefal⸗ 
len, und in dem kaͤltern Siberien gar in die Kugel 
zuruͤck getreten. e | | 


Eine temperirte Witterung rechnen wir, wenn das 
Thermometer auf 48 bis 64 Grade ſteigt; uͤber den 
Iooſten Grad pflegt es bey uns nicht leicht zu kommen, 
und man nimmt den goſten Grad ſchon als einen hohen 
Grad von Waͤrme; Obgleich mein Thermometer am 
21ten Sept. 1770 in der Sonne bis zu 995 Grad, und 
den sten Aug. 1773 bis zu 132 Grad flieg. Wenn die 
Hitze in der Atmosphäre über 120 Grad kommt, fo koͤn⸗ 
nen die Menſchen kaum mehr leben, wenn nicht bald eis 
ne Veraͤnderung folgt. | a 


Nach der bey andern Thermometern angebrachten 
Reaumuͤrſchen Eintheilung faͤngt man da mit o zu zaͤh⸗ 
len an, wo das Thermometer in bloßem Schnee oder Eiſe 
ſtehen bleibt, alſo bey dem za fen Grad der vorigen Ein; 
theilung oder bey dem Eispuncte, und rechnet bis zum 
Punet des kochenden Waſſers 80 Grad, und fo das uͤbri⸗ 
ge nach Verhaͤltniß, daß 1 Linie dieſes Thermometers 
24 Fahrenheitiſche, oder 9 Fahrenheitiſche Grade 4 von 
jenen geben: weil ein geſchwaͤchter Weingeiſt von der 
Hitze des kochenden Waſſers ſich um 1888 Theile aus⸗ 
dehnen laͤßt gegen den Stand den er in der natuͤrlichen 
Kaͤlte des Gefrierens haͤlt. Wer alſo die Hoͤhe und den 
Stand ſeines Thermometers beſchreibt, muß zugleich be⸗ 
ſtimmen, nach was für einer Eintheilung die Scala dar⸗ 

an gemacht iſt; weil ſich dabey nicht fo als bey dem Ba⸗ 
| rometer 
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rometer ein gewiſſes Fußmaaß anbringen laͤßt, indem 


nach der Weite der Roͤhre die Linien bald laͤnger bald 


kuͤrzer werden. i 


Wer ſelber Thermometer machen will, muß ſich die 
rechten Handgriffe dazu von einem darin erfahrnen 
Kuͤnſtler zeigen laſſen; Es kommt bey den phyſicaliſchen 
Beobachtungen vornemlich darauf an, daß man die 
Tuͤchtigkeit eines angeſchaften Thermometers beurtheiz 


len kann; dies geſchieht vornemlich durch Verglei⸗ 


chung gegen andere vorhin bewaͤhrt befundene, und in 
einem Thermometer von Queckſilber muß das Queckſil⸗ 
ber, wenn man die Kugel in die Höhe kehrt, von ſelbſt 
bis beynahe in die Spitze der Roͤhre ſteigen, und beym 
Umwenden zuruͤck in die Kugel fallen, ohne etwas zu⸗ 
ruͤck zu laſſen. f | 


Man pflegt fich dieſer Thermometer zu bedienen, um 
die an jedem Orte gewoͤhnliche Witterung nicht allein zu 
beſtimmen, ſondern auch anzumerken, wenn außeror⸗ 
dentliche Veraͤnderungen dabey vorgehen. | 


Indeſſen kañ man doch keine ganz zuverlaͤßige Schluͤſ⸗ 
ſe daher machen: denn wenn z. E. ein gewiſſer Grad von 
Wärme das Thermometer 40 Linien über den Gefrie⸗ 
rungspunet ſteigen macht, ſo wird weit mehr als ein dop⸗ 
pelter Grad von Waͤrme erfordert, um den Spiritus 
oder Mercurius noch andere Jobinien ſteigen zu machen, 
und wenn er die erſten 40 Linien in einer Zeit von 208% 


eunden geſtiegen iſt, ſo wird er die folgenden 40 Linien 


kaum in 40 Secunden erreichen. Es haben auch Neben⸗ 

umſtaͤnde auf das Steigen und Fallen der Thermometer 

einen merklichen Einfluß: So werden ſie an ſteinernen 

Waͤnden bey zunehmender Ele nicht fo leicht ſteigen 
| B b 2 | 
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als an einer leichter zu erwaͤrmenden hölzernen Wand; 


Wenn auch das Thermometer im Zuge der Luft haͤngt, 
oder gar dem Winde ausgeſetzt iſt, ſo ſteigt es nicht ſo 


leicht. 


a Arbuthnot will zwar W daß es 5 Ver 
änderung in dem Stande des Thermometers mache, wei 
man blos mit einem Blaſebalg daran blaſe. Richte man 
bingegen die Roͤhre des Blaſebalgs durch heiß Metall 
oder Eis, ſo werde das Thermometer augenblicklich von 
jenem ſteigen, durch das letztere aber fallen. Ich glaube 
aber, daß auch das bloße Blaſen einen Eindruck machen, 
und wenn es das Thermometer nicht zum Fallen bringt, 
ihm doch im fernern Steigen hindern werde. 


8zter Verſuch. Ich habe mit einer Glasroͤhre, 
wie ſie beym Glasſchmelzen zu Anblaſung des Lampens 


gebraucht wird (§. 234), an die Kugel des Thermome⸗ 


ters geblaſen, und der Mercurius ſtieg merklich darin, 
ohne Zweifel aus eben dem Grunde, warum er Anfangs 
fällt, wenn man ein Thermometer in heiß Waſſer tunkt; 
denn das heiße Waſſer macht, daß ſich das Glas aus⸗ 
dehnt ($. 266) und das mehr auf die Oberfläche des 
Glaſes als auf das Queckſilber wirkende Blaſen vers 
anlaßt, daß ſich das duͤnne Glas von der Kugel mehr 
zuſammen zieht. 


gate Erfahrung. Daher kommt es auch, daß 

wenn man ein eine Zeitlang in kaltem Waſſer geſtande⸗ 
nes Thermometer herauszieht, u. in einer waͤrmern Luft 
erhaͤlt, ſo wird der Mercurius, ſo lange die Kugel naß 
bleibt, nicht allein nicht ſteigen, ſondern vielmehr in Zeit 
von s Minuten noch wol auf 9 Linien fallen. Taucht 


man hingegen das Thermometer i in Oele oder ſaure Spi⸗ 
| ritus 


Das Feuer. 389 
ritus, ſo erfolgt nach des Braun Beobachten kein 


Fallen des Mercurius in der Roͤhre, und in Vitrioloͤl 
getaucht, ſteigt er gar etwas. 


Ueberhaupt ſteigt der Mercurius nicht gleich von der 
erſten Bewegung in der Luft, und man hat bemerkt, daß 
der Weingeiſt faſt eher und ſicherer in Bewegung ger 
bracht werde. Daher iſt man noch uneins, ob die Ther⸗ 
mometer von Weingeiſt den Vorzug verdienen, oder 
die mit Queckſilber gefüllte. Die mehrſten Naturkün: 

diger find für jene, und finden ſolche empfindlicher, an: 
dere halten die von Queckſilber genauer weil der Wein: 
geiſt, wenn die Hitze zu ſtark wird, anfängt aufzu⸗ 
brauſen und zu kochen. — 


Bey Abmeſſung der Berge, wovon ich in dem folgen⸗ 
den handeln werde, ſcheinen die von Weingeiſt ſich iu 
empfehlen. 8 


* 


Es beruht abrigens darauf, daß die Kugel an der 
Roͤhre das rechte Verhaͤltniß zu der Roͤhre habe, und 
ohngefaͤhr ro bis 12 mal fo viel Weingeiſt oder aber 30 
bis 40 mal ſo viel Queckſilber be. als in die Roͤhre tre⸗ 
ten kann. 0 


Noch iſt i man uneins, ob es beſſer ſey, dem Glaſe 
an der Roͤhre eine Kugelfoͤrmige Geſtalt zu laſſen, 
oder ihm eine laͤnglichte eylindriſche Form zu geben; 
Man urtheilt, da in dem letztern Fall das Glas eine größ _ 
ſere Peripherie habe, fo finde das Feuer mehr Punete, 
worauf es drucken koͤnne, und alſo muͤſſe das Thermo: 
meter empfindlicher ſeyn; ich glaube aber, daß die Ent: 
pfindlichkeit größer iſt, wenn das Glas eine Kugel bleibt, 
deren ganze 8 nach einem einzigen Mittelpunet 
Bb 3 druckt, 
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Fig. 72. 


druckt, alſo ſich ſtaͤrker aufammengießen oder erweitern 
kann. 


Einige erfordern zum Fuͤllen höchſt reetifteirten Wein⸗ 
geiſt, und ſuchen wol gar durch hineingeworfene Pot⸗ 
aſche, welche ſich nur allein mit dem Waſſer und nicht 
mit den ſpirituoſen Theilen vermiſcht, alles Phlegma da: 
von zu trennen: Andere wollen, daß der rectificirte 
Weingeiſt allein ſchon zu fluͤchtig ſey, und vermiſchen 
ihn mit einem dritten Theile rein Regenwaſſer, oder 


nehmen wol gar nur den Nachlauf von Wange 


oder aber Scheipewaſſer. 


$. 296. 


So bekannt die Erſcheinungen bey dem Them 
meter ſind, und ſo allgemein deſſen Gebrauch iſt, ſo 
ſcheint doch die rechte Erklaͤrung von deſſen Veraͤn⸗ 
derungen noch eine naͤhere Unterſuchung zu ver⸗ 
dienen. 8 a 


Wenn ein Queckſilber⸗Thermometer ſteigt, o treten 
von dem in der Röhre A bis e geſtandenen Queckſilber 
einige Theile hoͤher bis d. Es wird alfo der Raum von 
e bis d auch mit Queckſilber angefüllt, ohne daß man in 
dem übrigen Raum von B bis e einen Abgang merkt; 
dies nennet man, das Queckfilber dehne ſich aus. 
Dieſe Ausdehnung kann auf eine zwiefache Art Statt 
finden: Entweder die Kuͤgelchen, woraus das Queckſil⸗ 
ber beſteht ($. 62), werden von einander entfernt, fo daß 
ſi e Zwiſchenraͤume laſſen, oder aber man muͤßte anneh⸗ 
men, daß ein jedes Kuͤgelchen in ſich ſelber ausgedehnt 
werde, und einen groͤßern Raum einnehme. Dies letzte⸗ 
re on nun nicht möglich, fo wenig als eine a f ich 15 


* 
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ſich ſelber aufblaſen kann, wenn nicht in dieſelbe eine 

fremde Materie hineingeblaſen wird: Folglich kann 

jene Ausdehnung des Queckſilbers oder Weingeiſtes in 

nichts anders beſtehen, als in der n der Theile 
($. 107. 109): 


Sol ein Körper oder ein u Theil deſſelben von feinem 
Orte entfernt werden, ſo wird dazu einebefondere Kraft, 


u. ein neuer Koͤrper erfordert, welcher den leeren Raum, 
den jener verlaſſen hat, wiederum anfuͤllt, denn es kann 
keine leere Luͤcke entſtehen, fo klein fie auch i immer ſeyn 
mag (§. 78). Indem hier nun von dem in dem Raum 
von b bis c bishero eingeſchloſſen geweſenen Queckſilber 
einige Theile getrennet und von c bis b getrieben werden, 
folglich, wo dieſe Kuͤgelchen weggenommen worden, 
nothwendig leere Plaͤtze entſtanden ſeyn müffen; So 
folgt, daß nicht allein außer B c eine Kraft ſey, welche 
von der ganzen Maſſe einige Theile gleichſam trennet, 
ſondern es muͤſſen auch zugleich neue Theile Herzugefuͤhrt 
werden, welche die von B bis d entſtebende Zwiſchenraͤu⸗ 
me anfuͤllen. 


Das Steigen des Thermometers iſt mithin nicht ſo⸗ 


wol ein Beweis von der Bewegung des Feuers, als wel: 
che jederzeit gleich iſt, ſondern daß dadurch zugleich eine 
ſehr ſubtile Materie in die Hoͤhe getrieben werde, welche 
die Zwiſchenraͤume des Glaſes durchdringen und die in, 
der Maſſe des Queckſilbers entſtehende Zwiſchenraͤume 
anfuͤllen kann, alſo auf daſſelbe vorzuͤglich wirket. Denn 
wenn hier nicht etwas auf die Theile des Queckſi lbers 
mit einer Gewalt wirkte, ſo wuͤrden nicht einige davon 


gegen deſſen Natur uͤber ſich in die Hoͤhe ſteigen; die 


ganze N e wuͤrde e an dem nemlichen Ort blei⸗ 
Bb 4 ben, 


* 
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ben, und keine Hauptveraͤnderung zeigen; wie denn Bi: 


trioloͤl und Salpetergeiſt weniger rb pe 
als jene, 


— 


Daß durch das Aufſteigen des O ueckſt bers ein RN 


Raum entſtehe und daß diefer durch eine fremde Mater 
rie angefüllt 2 beftätiget folgender Verſuch. 


ggter Verſuch. Nehmet ein mit rechtem Nun ver⸗ 
fertigtes Queckſilber⸗Thermometer, an welchem ehe und 


indem die Roͤhre zugeſchmelzt iſt, das Queckſilber durch 
die Staͤrke des Feuers bis oben in die Spitze getrieben 
worden, ſo daß der bey Abkühlung und Fallen des Queck⸗ 
filbers von A bis d bleibende Raum nach der gemeinen 
Sprache Luftleer iſt: Wendet an einem ſolchen Thermo: 

meter die Röhre unterwaͤrts, fo daß die Kugel in diehoͤ⸗ 

he ſteht, ſo wird das Queckſt lber aus dieſer bis in die 
Spitze der Roͤhre treten, und dagegen oben in der Kugel 
eine leere Blaſe entſtehen; dieſe kann nicht leer ſeyn von 


aller Materie, ſonſt wuͤrde die von außen auf das Glas 
druckende Maſſe das Glas zer ſchmettern. Es muß alſo 
die Blaſe von einer ſubtilen Materie angefuͤllt werden, 


welche durch das Glas hinein und auch ſo wieder zuruͤck 


tritt. Denn fo als wie man die Roͤhre wieder in die Hoͤhe 


erhebt, tritt das Queckſilber in die Kugel zuruͤck, die Bla⸗ 


ſe verſchwindet, und die Materie, welche ſich darin ſo lan⸗ 


ge aufgehalten hat, muß nunmehro weiter gehen und 


oben die Hoͤlung in der Röhre von A bis d anfüllen. 


Da zum Steigen des Queckſilbers nothwendig eine 


Materie erfordert wird, welche das Glas durchdringt 


und die Zwiſchenraume ausfuͤllt, ſo laͤßt ſich erklaͤren, 


warum ueckſilber und Weingeiſt vorzuͤglich zu aller 


Das Feuer. 393 
der Thermometer dienen, weil ihre Theile leicht eine kreis 
foͤrmige Bewegung annehmen und aus einander wei⸗ 


chen: Nicht weniger, warum gewiſſe Materien vor an⸗ 


dern einen Einfluß haben auf das Steigen oder Fallen. 
der Thermometer. i 


gzter Verſuch. Wenn man Weingeiſt und Regen; 
waſſer genau in einer Temperatur erhaͤlt, ſo daß das 
Thermometer nicht die mindeſte Veraͤnderung erleidet, 
ob man daſſelbe in die eine oder andere Maſſe haͤlt, und 
man ſchuͤttet unter eine Unze Weingeiſt zwey Unzen von 
dem Regenwaſſer, ſo wird die in benden entſtehende 
Wärme ($ 277) ein hineingetunktes Thermometer 
auch merklich ſteigen machen. 


JSbßter Verſuch. Miſchet hoͤchſt gereinigten Wel, 
geiſt unter deſtillirten Eſſig.— 

87 ter Verſuch. Vermiſchet Oleum Tartari per 
deliqnlum mit eren oder aber mit gereinigtem 


Weingeiſt. 


ggter Verſuch. Macht eine Vermiſchung von 3 
Theilen . Eſſig und einem Theil falis alca- 
r fixi. 5 


JSoter Verſuch. Loͤſet ein jedes reines fixes —9 52 
ſches Salz auch nur in Waſſer auf; und ihr werdet jedes⸗ 
mal ſo wie im Sten Verſuch ein merkliches Steigen des 
Thermometers wahrnehmen, indem durch Vermiſchung 
15 zwoer dieſer Materien ihre Theile aufgeloͤſet und in ei— 
nen ſeinen Dunſt verwandelt werden, welcher durch die 
Bewegung des Feuers das Glas durchdringt. 


gofer Verſuch. Setzt dagegen unter ein Thermo: 
meter ein Gefaͤße mit fluͤchtigen Salzen, ſo werdet ihr 
Bb 5 da⸗ 
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davon keine Veranderung wahrnehmen; denn ob wir 
gleich durch den Geruch empfinden, wie ſehr ſich die 
fluͤchtigen Theile eines ſolchen Sales ausbreiten, fo 
find deſſen Theile doch noch zu Förperlich, um das Glas 
zu durchdringen. 


guter Verſuch. Tunket ein Thermometer n eine 
Unze Waſſer, worin 2 Drachmen vom Sale vrinz vola- 
tili aufgeloͤſet worden, fo kann man daſſelbe bis zum 42 
Grad fallen machen: Weil dieſe Vermiſchung Gelegen⸗ 
heit geben muß, daß noch mehrere im Queckſilber enthal- 
tene fremde Theile aus deſſen Maſſe herausgelockt wer⸗ 
den, ſo daß deſſen Kuͤgelchen nun noch feſter zuſammen ö 
\ ſchlieſſen. | 


ter Verſuch. Ein ähnliches ſoll erfolgen, wenn 
man eine halbe Unze Kienruß in 13 Unzen Waſſer ruͤhrt. 


gzter Verſuch. Gießet Waſſer und Wein, oder 
Waſſer und Eſſig, oder aber Waſſer und Oleum tartari 
per deliquium zuſammen; und dieſe Vermiſchungen 
werden ein Thermometer gar nicht veraͤndern. f 


Ueberhaupt werden wir in der Folge ſehen, daß die 
Salze eine Kälte wirken, und nach der gemeinen Spra: 
che den Koͤrpern die Waͤrme entziehen. Daher ein in 
Schnee geſetztes Thermometer ſtaͤrker und ſchleuniger 
fällt, wenn Kochſalz unter den Schnee gemiſcht worden, 
noch mehr aber vom zugegebenen Salmiae. 


gater Verſuch. Cſet in drey Theilen Vitriolöl ei⸗ 
nen Theil Salmiac auf, ſo ſteigen ſtarke Daͤmpfe davon 
auf; haltet das Thermometer in dieſe Daͤmpfe, ſo ſteigt 


es; ſtoßt es aber in die ehe ſelber, ſo fällt es, 
weil 


% 


* 


weil die Theile, wa das Steigen veranlaffen, in die 
Hohe Nerf werden. 


, i 


9. 297. 


Da wir bey ſo vielen Vorfaͤllen uns des Feuers 
bedienen muͤſſen, fo überlegen wir billig auch 7) 
Was dem Feuer in deſſen eee hindern 
koͤnne? 8. 287. 


Denn wenn wir einen gewiſſen Grad des Feuers er⸗ 


wecken wollen, und es ſtehen uns andere Materien im 


Wege, daß wir den Grad entweder gar nicht oder ſehr 
beſchwerlich erreichen; ſo muͤſſen wir doppelte Muͤhe an⸗ 
wenden, oder unſere Arbeit iſt wol gar vergeblich. 


Es werden aber folgende drey Umſtaͤnde die vornehm⸗ 
ſten Hinderniſſe bey Befoͤrderung des Feuers ſeyn. 


1) Wenn die vom Feuer zu bewegende Materie zu 
ſehr eingeſchraͤnkt iſt. Eine jede vom Feuer in Bewe⸗ 
gung zu ſetzende Materie erfordert einen ſogenannten 
Spielraum. Wenn wir z. E. Brantewein deſtilliren 
wollen, duͤrfen wir die Blaſe nicht ganz voll füllen, fon: 
dern es muß ein betraͤchtlicher Spielraum bleiben. 


2) Wenn der Zug von Luft fehlt; denn zu Unterhal⸗ 
tung eines Feuers wird ein beſtaͤndiger Zufluß von fri⸗ 
ſcher Materie erfordert, und dieſer kann nicht erhalten 
werden, wenn der Zug der Luft fehlt. Vielmehr ſucht 
man, wenn der Zug von friſcher Luft nicht genugſam er⸗ 


halten werden kann, dieſes durch anzubringende Bla⸗ 


febälge zu erſetzen; wie man in allen Schmiedeeſſen 


ſieht. 


3) Wenn 
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3) Wenn der Zufluß von Waffer zu groß und ſtark 
iſt. Wir werden bey Betrachtung des Waſſers ſehen, 
daß kein Feuer ohne Waſſertheile ſeyn kann. Dero— 
wegen geben die Körper, welche viel Waſſer enthalten, 
die ſtaͤrkſte Flamme, z. E. Holz, Stroh. Weil aber die 
Bewegung des Waſſers der Bewegung des Feuers ei— 
gentlich entgegen geſetzt iſt, fo Dürfen derer Theile, welche 
die Bewegung des Waſſers angenommen haben, nicht 
mehrere hinzukommen, als daß die Bewegung durch das 
Feuer uͤberwaͤltiget werden kann, fort irn dieſe von 
jener unterdruͤckt. 


ozte Erfahrung. Daber brennet Holz, welches 
noch zu naß iſt, entweder gar nicht, oder die uͤberfluͤßigen 
Waſſertheile muͤſſen erſt vorher in einem Dampf daraus 
vertrieben und die Bewegung des Feuers anzunehmen 
geſchickt gemacht ſeyn (§. 2900. 


0 


§. 298. 
So nuͤtzlich und noͤthig das Feuer uns iſt, fo wär 
reuns doch gefährlich, wenn ein jedes Feuer ſich wei⸗ 
ter ausbreiten ſollte, als uns gelegen iſt. So wie 
wir uns nun auf Holz, Torf, und andere trockene 
Materien ſchicken, um dadurch einem erforderlichen 
Feuer Nahrung geben zu koͤnnen; ſo nehmen wir 
auch billig Ruͤckſicht, wie wir 8) ein ſich ausbrei: 
tendes Feuer abhalten koͤnnen, daß es wider unſern 
Willen ſich nicht weiter ausbreitet ($. 287). 


Man iſt verſchiedentlich bedacht geweſen, um Mittel 
zu erfinden, wie wir Haͤuſer und andere Materien ſichern 
koͤnnen, daß ſie von einem ſich ausbreitenden Feuer nicht 
angegriffen werden moͤgen. 

g ate 
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ggte Erfahrung. Noch neulich hat der err D. 
Glaſer in Suhla eine angeblich neue Erfindung be⸗ 
kannt gemacht, nach welcher er die Haͤuſer mit einem 
Kleiſter von grobem Mehl, eben ſo viel Thon und drey 
Theilen Leimen uͤberzogen, auch die Probe geleiſtet hat, 
daß zwey von ihm zu ſolchem Ende aufgerichtete bretter⸗ 
ne Haͤuſer angeſteckt, und abgebrandt ſind, und ein drit⸗ 
tes darzwiſchen belegenes von ihm zubereitetes iſt ſtehen 
geblieben, ohne daß es von der Flamme angegriffen waͤ : 
re. Es laͤßt ſich aber dies Mittel im Großen nicht wol 
anwenden, indem ein jeder Regen dieſen Kleiſter bald ab⸗ 
ſpuͤlen wuͤrde, folglich der Anſtrich wenigſtens alle Mo⸗ 
nate wiederholt werden muͤßte, alſo eine betraͤchtliche 
Menge Korn erfordern wuͤrde, auch kann er nicht am 
Dache, wo die mehrſten Haͤuſer durch die Glut, welche 
die Steine annehmen, Feuer fangen, Kagerer 
werden. 


ost? Erfahrung. Bey den Feuerwerken pflegt 
man die Bretter, woran die abzubrennende Stuͤcke befe⸗ 
ſtigt werden, mit einem aͤhnlichen duͤnnen Mehlkleiſter, 
worin rother Thon geruͤhrt worden, zu beſtreichen, und 
alsdenn Ziegelmehl, Hammerſchlag, auch Aſche hinein 
zu ſtreuen, und die auf ſolche Weiſe angeſtrichene Bret⸗ 
ter fangen faſt niemalen Feuer, inſonderheit wenn das 
Holz erſt mit Vitriolwaſſer geſaͤtigt worden. 
dSöte Erfahrung. Einige miſchen auch unter den 
Kalt womit die Haͤuſer angeſtrichen werden, Vitriol, 
ſo wird der Kalk hellgelb, und die damit beſtrichene 
Waͤnde leiſten einem ihnen nahe kommenden Feuer lan⸗ 
ge Widerſtand. 


gyte Erfahrung. Man ſoll, wenn man die Hände 
mit dem Safte von geſtoſſenen Zwiebeln beſtrichen hat, 
damit 


7 
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damit ohne Gefahr gluͤende Kohlen anfaßen, und die 


Haͤnde in geſchmolzenem Bley waſchen koͤnnen; Ich 


habe aber den Verſuch zu wiederholen nicht wagen 
mögen, | | 
§. 299. 
Wenn aber alle Vorſichten nichts helfen, und 
ein Feuer greift einen Koͤrper an, den wir erhal⸗ 


ten wollen, ſo uͤberlegen wir annoch 9) wie man 
ein ſolches Feuer auslöfchen koͤnne? ($. 287) 


Wenn wir einem Feuer den Zufluß von friſcher 
brennbarer Materie entziehen, ſo loͤſcht es zwar end⸗ 
lich aus; dies iſt aber noch nicht hinreichend, denn 
unterdeſſen werden doch die vom Feuer einmal Ange— 
griffene Materien dadurch verzehrt, und die Frage 
iſt, wie man auch dieſe ganz oder groͤßtentheils ret— 
ten koͤnne? Da wir geſehen haben, was der Aus⸗ 
breitung des Feuers hindert ($. 297), fo wird es 
leicht fenn, zu e wie ein Feuer ausgeloͤſcht 
werde? 


Das ſicherſte Mittel iſt atfo: 1) wenn wir den 


brannten Koͤrper ſo einſchraͤnken, daß das Feuer 


gar keinen Spielraum behaͤlt, denn ſo iſt es augen⸗ a 
blicklich ausgeloͤſcht. 


oßter Verſuch. Nehmet ein Licht mit einer ah 
chere ab, druͤckt die Scheere feſt zu, ſo iſt der Dacht 
ſofort ausgelöfcht; §. 268. drückt hingegen die Licht⸗ 
ſcheere nur loſe an, daß der glüende Dacht noch Spiel⸗ 
raum behaͤlt; oͤffnet die Scheere nach einer kurzen 
Zeit, ſo wird der Dacht noch gluͤen, und einen us 
ken Dampf geben. 

2 


* 


9ö6ter 
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cHöbter Verſuch. Ihr koͤnnt ein brennend Licht 

ohne Gefahr mit den Fingern abnehmen, wenn ihr 
die Finger etwas naß macht, und damit den Dacht 

nur dreiſte anfaßt, und ſo zuſammen druckt, daß die 

Bewegung des Feuers darin nicht fortgeſetzt werden 

kann. Faßt ihr aber den Dacht nur furchtſam an, 
ohne die Finger ſofort dreiſte und feſt zuzukneiffen, 

ſo daß der gluͤende Dacht Zeit behaͤlt, um auf die 

Finger zu wirken, ſo werdet ihr euch maͤchtig brennen. 


Bey großen brennenden Stuͤcken, und wenn z. E. 
ganze Gebaͤude in Brand gerathen, kann man dies 
Mittel nicht anwenden, und es kann vielmehr helfen, 
wenn man 2) den Zug der Luft abhaͤlt, wie oben 
ſchon erwehnt worden ($. 222). Daher iſt zu er⸗ 
klaͤren, daß oft ein Gewitterſchlag ein Gebaͤude an⸗ 
zuͤndet, ein zweyter darauf folgender aber loͤſcht fr 
fort aus; weil die heftige Erſchuͤtterung die Bewer 

gung des Feuers eben ſo unterdruͤckt, als wenn ich 
den Dacht von einem Lichte mit der lichtſcheere aus⸗ 


loſche. 


Dies iſt auch die Urſache, warum man ein licht 
mit dem Munde ausblaſen kann, da ſonſt das Feuer 
durch Anblaſen erweckt wird, denn auf die Flamme 

wirkt das Blaſen zu heftig und erſtickt ſie. 


3) Das gewoͤhnlichſte und ſicherſte Mittel zu Lo: 
ſchung einer Feuersbrunſt iſt das Waſſer, wenn wir 
deſſen ſo viel hinein gießen, bis die Kraft des Feuers 
überwältigt wird. 


Es find verſchiedentlich Vorſchlaͤge geschehen wie 
man beym Loͤſchen dem Waſſer durch andere Zutha⸗ 
ten eine groͤßere Kraft geben, mithin durch eine ge⸗ 

ringe 
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ringe Menge Waſſer ein großes Feuer tilgen koͤnne; 
Es iſt aber meines Wiſſens keiner darunter, der das⸗ 
jenige, was man davon hoffen ſollte, leiſtet, und 


alſo im Großen zu empfehlen waͤre. 


Zacharias Grepel in Augsburg, und nach ihm 
andere empfohlen vor einigen Jahren, daß man in 
eine Tonne eine kleine mit Schießpulver anzufuͤllende 
blecherne Kugel, welche mit einem dahin fuͤhrenden 
blechernen Zuͤnder angeſteckt werden kann, befeſtigen, 
darauf die Tonne mit Waſſer fuͤllen, und dieſe wenn 
ein Haus in Brand geriethe, hinein werfen ſolle, 
ſo wuͤrde das Feuer den Zuͤnder anſtecken, und die 
Kugel mit Schießpulver nicht allein zerſprengen, fon: 
dern auch die Tonne zerſchmettern, das darin enthal- 
tene Waſſer in einen Dunſt zerſtreuen, und auf dieſe 
Weiſe das Feuer auslöfchen. Dies Mittel ſcheint 
mir aber in verſchiedenem Betracht unzulaͤnglich, oder 
aber gefährlich zu ſeyn, wenn man die Doſe des Pul⸗ 
vers zu ſtark machen ſollte. | 


In dem Zittauiſchen Wochenblatte von 1771 ge⸗ 
ſchahe der Vorſchlag, daß man das zum Loͤſchen an⸗ 
zuwendende Waſſer erſt erwaͤrmen und Potaſche darin 
auflöfen ſolle. Es wuͤrde aber eine große Menge 
Potaſche erfordert werden, wenn man alles zu Loͤ⸗ 
ſchung eines großen Feuers erforderliche Waſſer da⸗ 
mit vermiſchen wollte. Es dürfte auch wol nicht ans 
zurathen ſeyn, daß man ein Feuer ſo lange uͤberhand 
nehmen laſſe, bis erſt ein ander Feuer angelegt wor⸗ 
den, um Waſſer zu waͤrmen und Potaſche darin auf⸗ 
zuloͤſen. nal | 
Indeſſen koͤnnte dies Mittel doch von einigen 

Nutzen ſeyn, wenn man bey großen Beneelichfeiten: 

| | ey 


I 
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bey Feitwerken „und in Opern- und Comödienhäu: 
ſern befürchten muß, daß ploͤtzlich Feuer auskom— 

men moͤgte, und alſo, um ſolches geſchwind tilgen 
zu koͤnnen, Waſſer in Vorrath haͤlt, da denn im er⸗ 
ſten Anfange ein Waſſer, worin Potaſche oder auch 
nur Kuͤchenſalz aufgeloͤſet worden, von ſtaͤrkerer Wir⸗ 
kung ſeyn wird, weil dadurch die verbrennliche Ma— 
terien, welche es beruͤhrt, mehr verbunden und be— 
deckt werden; das Feuer kann alſo nicht ſo leicht ein⸗ 
dringen, noch die Theile aus ihrer Verbindung brin⸗ 
gen. Es beweiſet dies ein bekannter Verſuch. 


gyter Verſuch. Loͤſet Kochſalz in Waſſer auf, 
tunkt einen ſtarken Faden hinein, daß das Salz⸗ 
waſſer ihn recht durchdringt, wenn der Faden trok⸗ 
ken geworden iſt, ſo knuͤpfet einen Ring hinein, und 
baltet den Faden an die Flamme eines Lichts, fo 
wird es einige Augenblicke dauren, ehe der Faden 
Feuer faͤngt, und wenn er ausgebrandt iſt, wird er 
nicht in Aſche zuſammen fallen, ſondern der Ring 
bleibt darin hangen als wenn der Faden unverſehrt 
wäre, bis man ihn mit den Fingern zerdruckt, da 
er in eine Aſche zerfällt. 9 


Gar oft entſteht 16 uns ein u Feuer wenn die | 
Schornſteine in Brand gerathen; Ein fiheres Mit: 
tel, um ſolche zu löfchen, wenn das Feuer nicht gar 
zu ſehr uͤberhand genommen, und die Glut in dem 
angezuͤndeten Ruße nicht zu heftig iſt, bleibt allemal, 
daß man unten auf dem Heerde ein ziemlich ſtarkes 
Feuer anmache, und ein oder zwey Hand voll klein 
geſtoſſenen Schwefel darauf werfe; wenn der Schwer 
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fel auf einmal in Brand geraͤth, ſo ſteigt davon ei⸗ 


ne dicke Wolke von ſauren durchdringenden fluͤchti⸗ 


gen Duͤnſten in die Höhe, welche ſich an den gluͤen⸗ 


den Ruß anſetzen, in demſelben eine neue Bewegung 


veͤranlaſſen, und alſo die Bewegung des Feuers ſtoͤh⸗ 


ren, zumal wenn man nachher von unten alle Zus 


gänge zum Schornſtein, welche einen Zug von Luft 


dahin veranlaſſen, ſtopfen, oder gar den Schorn⸗ 


# 


ſtein oben zudecken kann. Nichts ift gefährlicher, 
als von oben Waſſer in den Schornſtein zu gießen, 


denn der dadurch erweckte heftige Dampf und die 


Erſchuͤtterung machen leicht, daß der Schornſtein 
ſpringt, da denn die Flamme durch die Ritzen dringt, 


und leicht Holz faßen kann; das Waſſer faͤllt auch 


zu geſchwind durch den Schornſtein „ als daß es die 


heftige Glut, c der Ruß annimmt, dab 5 


ſollte. 


— 


So wie man bedacht ift, ein wider unſern Wil⸗ 


len entſtehendes Feuer auszuloͤſchen, ſo hat man 
an der andern Seite in der Feuerwerkerkunſt erfun⸗ 
den, wie verſchiedene leicht Feuer fangende Materien 
verbunden werden muͤſſen, ſo daß die darin einmal 
erweckte Bewegung des Feuers gar nicht gelöfcht wer: 
den kann, ſo lange bis die ganze Maſſe dadurch aus 
ihrer Verbindung gebracht iſt: daher ſind die be: 
kannten Feuer⸗ und Lichtkugeln entſtanden, und die 


— 


ganze Feuerwerkerkunſt beruht großen Theils darauf, 


daß man das ſonſt in großer Geſchwindigkeit und in 


einem Augenblick aus einander fliegende Schießpul⸗ 


ver ſolchergeſtalt mit andern Maſſen verſetzt, daß 
die Bewegung des Fee darin fortdaurt 
und 


— 


* 


7 


und Scheinen Gelegenheit zu . Spielen 
und Veranderungen giebk 1 


Deinde animo e omnia objeca, quæ 
vnquam fenfibus meis occurrerunt, dicere 


non verebor, me nihil in iis obfervafle, 


quod fatis commode per inuenta, a me 
principia explicare non poſſim. 


Hanno ve 2 a 
gedruckt bey Heinr. Ernſt Chriſtoph Schlüter. | 
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